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Vorwort. 


Man bat ſehr oft und laut über die Mangel: 
baftigkeit und Unwahrheit der Gefchichte Klagen 
erhoben. Zum Theil find Diefelben allerdings bes 
gründet und laffen fich (gleichwie vieles menfchlich 
Unvollfommene) nicht vollftändig befeitigen; ande⸗ 
rerſeits koͤnnte man fie aber großentheild abftellen 
und fich dem Ziele wenigftens nähern, fobald man 
dem Gefchichtfchreibes den Zutritt zu allen vorhan⸗ 
denen Quellen- in freifinniger Weife eröffnete und 
nicht eine Geheimnißfrämerei mit dem triebe, def: 
fen Bekanntmachung fo unverfänglich, ald lehr⸗ 
reich feyn würde. 

Dog in unferen Tagen das wahrhaft Weltbe⸗ 
fimmende nicht mehr bloßes Hofz und Gabinets: . 
geheimniß ſeyn und bleiben kann, daß Kniffe und 
Raͤnke, Vorurtheile- und: Beftechungen, Beifchläfer 
und Beifchläferinnen, nicht mehr über Krieg und 
Sieden, Leben und Richtung der Voͤlker auf die 
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Dauer entfcheiden; — dies ift ein unleugbarer 
(hoffentlih nicht blos raſch worübergehender) Fort⸗ 
fchritt der Zeit. Die Gegenwart legt fich offen 
der Beurtheilung der Mitwelt dar, und der Ge- 
fchichtfchreiber Fan das Wefentlichfte Davon erfaf- 
fen, wenngleich der neuefte diplomatifche Brief⸗ 
wechfel zum Theil verfchloffen und verfiegelt bleibt. 
Nicht fo binfichtlich der früheren Zeiten, wo das 
Kundgemachte mit den wirkfameren, geheimen Trieb: 
federn oft im Widerfpruche fleht und gar. mancher 
Berichtigung bedarf. Selbft für die Zeit König 
Friedrichs II von Preußen wurben Maaßregeln und 
Beſchluͤſſe (wenigftend an einigen Höfen) in der 
fo eben bezeichneten, tadelnswerthen Weiſe herbei⸗ 
geführt. 

Um fo größeres Lob und um fo aufrichigeren 
Dank verdient die englifche Regierung, daß fie mir 
das Reichsarchiv mit feinen Schägen, nicht blos 
fuͤr die früheren Zeiten, fondern auch fuͤr den Theil 
des achtzehnten Jahrhunderts eröffnete, auf wels 
chen ſich meine Forſchungen richteten. Und dieſe 
Eröffiming war nicht verbunden mit hundert arg⸗ 
- wöhnifch beſchraͤnkenden, Zeit Eoftenden und Ber: 
druß erwedenden Vorſichtsmaaßregeln; fondern fie 
war unbefchräntt, und auch von Seiten der beim 
Archive angeftellten Männer fand ich die bereitwil- 
ligfte und freundfchaftlichfie Unterflügung. Es gin: 
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gen an gefandtſchaftlichen Berichten durch meine 
er 

Aus Frankreich 37 Soltanten, 
— Preußen 85 > mit Einfluß der Pas 
— Sſterreich 0 — piere des Gefandten 
— Rußland 75 — Mitchell. 

— Sachſen 3 — 

— Holland 16 — 

— Schweden 15 — 

Koͤnigliche Briefe 1 — 

‘Sn Summa 292 Folianten. 

Auficherungen ähnlicher Beguͤnſtigung habe ich 
von Paris empfangen; wenn ander meine Ders 
hältniffe nur erlauben wollten, davon Gebrauch zu 
machen. In der Heimath gelten bie vorwaͤrts, 
und bie ruͤckwaͤrts gekehrten Propheten (die Hiſto⸗ 
riker) gleich wenig; — mindeſtens ſind wir in 
Deutſchland leider noch nicht bei der in London 
und Paris anerkannten preiswuͤrdigen Theorie und 
Praxis hinſichtlich der Benutzung geſchichtlicher 
Quellen angelangt. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen konnte ich kein viel⸗ 
feitiges, kritiſch vergleichendes Werk uͤber die Zeit 
Friedrichs I zu Stande bringen; ſondern mußte 
mich darauf beſchraͤnken, aus obigen Folianten das 
Wichtigſte und Lehrreichſte auszuziehen, und in 
uͤberſichtliche Verbindung zu bringen. Koͤnig Fried⸗ 
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rich) II bildet den Mittelpunkt des Ganzen; gleich 
wie er, fpiegelt fich aber auch feine Zeit in jenen 
Quellen ab, wodurch der Titel dieſes Buches, wo 
nicht gerechtfertigt, doch entfehulbigt wird. 

Nach: manchem Zweifel, wie die Materialien zu 
ordnen und zu verarbeiten wären, fchien es mir 
zulegt am Gerathenſten, die urferlngliche Form 
der Berichte im MWefentlichen beizubehalten, damit 


der englifche Standpunkt und die englifche Betrach⸗ 


tungöweife fo wenig als möglich verſchoben und 
getrübt werden. Um eine zu große Zerflüdelung 
‚der, aus fo verfchiedenen Ländern herrührenden 
Berichte zu vermeiden, mußte ich bisweilen manche 


(jedoch mit genauer Bezeichnung ‚der Zeit) unter - 


einer Haupfnummer zufammenfaflen. Auch Fonnte 
ich mir nicht verfagen, an einigen Stellen Zufäge 
und. erläuternde Betrachtungen beizufügen. Eine 
umfſtaͤndliche Einleitung über die Lage Europas zur 


Zeit der Thronbefteigung Friedrichs II hielt ich da= . 
9 


gegen flr überflüffig; weil jeder Freund der Ge- 
ſchichte hierliber genügend unterrichtet ift, ‚oder in 
den Werfen des Königs nachlefen kann, wie die 
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Berlin, 1836. 
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Seit dem Anfange des Jahres 1740 ließ fi mit 
Sewißheit der baldige Tod Friedrich Wilhelms I 
vorausfehen. Auch enthalten bie Berichte des engli= 
fchen Sefandten in Berlin, Guy Didens, faft nur 
Nachrichten über des Königs Gefundheit. So fchreibt 
er den 5ten Januar 1740*°): Es giebt von hier nichts 
Neues: zu: berichten. Der König iſt unwohl und 
bleibt in feinem Zimmer. Man fagt: er fey von fo 
ſchrecklich böfer Laune, daß ihm niemand nahe kom: 
men dürfe ohne fehr übel behandelt zu werben. 

Den 12ten Januar meldet Dickens, daß Geſund⸗ 
heit und Laune ſich gebeffert haben; allein eilf Tage 
fpäter heißt e8 wiederum: die Übel wachſen, und ge: 
hen gutentheild aus den lebhaften Gemuͤthsbewegun⸗ 


1) Britifches Reichsarchiv: Preußen Band 50. 
II. on 1 
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gen hervor, in welche der König geräth, fo oft bie 
Dinge nicht nad) feinem Sinn gehen. 

Den Iten Februar, fährt der Gefandte fort: 
der König iſt fehr krank, doch fah er aus dem Fen- 
fter einer Schlittenmasterade zu. Das linke Bein 
ift ungeheuer gefchwollen und die Bruft beengt. Ei⸗ 
nige meinen: er ftelle fih nur fo fhlimm an, um 
dad Benehmen des Kromprinzen und derer-zu beob: 
achten , die eine Veränderung wünfchen. 

Der König, heißt es den 12ten März, ift unge 
Heuer geſchwollen und bie Ärzte haben erklärt: es fen 
auf feine Herftelung zu rechnen. — Der Kronprinz 
Ind einige Dffictere ohne bed Königs Erlaubnig nad) 
feinem Landhaufe '), und begünftige gegen deſſen 
deffen Willen die Getreideeinfuht aus Mecklenburg. 
Dies ift ein Zeichen, daß er die Herſtellung feines 
Vaters fir unmöglich hält. Die Ärzte laffen diefen 
thun, was er will. 

Den Aten Junius ſchreibt Guy Didens: Am 
31ſten Mai ſtarb der König. Den Officieren ſagte 
der neue Koͤnig: er ſey ihr Kamerad geweſen und 
wiſſe, wie ſehr ſein Vater ihrem Fleiße und ihrer 
Anſtrengung die gute Ordnung zu danken habe, in 
welcher das Heer ſich befinde. Er zweifele nicht, ſie 
wuͤrden in ſeinem Dienſte den naͤmlichen Eifer zeigen, 


1) Bericht vom 17ten Mai. 
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nachdem die Borfehung ihn auf den Thron berufen; 
ja fie würden (wenn es möglich fen) diefen Eifer noch 
verſtaͤrken. Insbeſondere möchten ſich die hohen Offi⸗ 
ciere gegen die niedern nicht rauh benehmen, auch 
nicht erlauben, daß die Soldaten unvernuͤnftig behan⸗ 
delt wuͤrden. — Ähnliche Anreden und Dankſagungen 
hielt Friedrich den Miniſtern. Insbeſondere wolle er 
ihnen vor der Hand zwei Dinge empfehlen: Erſtens, 
fie ſollen niemals einen Unterſchied machen zwiſchen 
feinem Intereffe- und dem feiner Unterthanen. Zwei⸗ 
tens: in allen ihren Berichten getreu feyn und. bie 
Dinge fo barftellen, wie fie in Wosrheit wären. 
‚  Ke befahl ferner aus den koͤniglichen Vorraths⸗ 
bäufern Getreide zu billigen Preifen zu verkaufen, 
und den Verkehr mit dem Nachbarftaaten (da wo er 
geftört war) wieder herzuftellen. 

Obgleich der Tod eines Königs von Preußen ſchon 
im Jahr 1740 kein ganz unbedeutendes Ereigniß 
war, ahndete doch niemand damals die wichtigen 
Folgen deſſelben. Sie gingen hervor theils aus der 
Perſoͤnlichkeit des Koͤnigs, theils aus den allgemeinen 
Berhältniffen Europas. Faſſen wir zuerft jene ins 
Auge. Strenge Erziehung, pedantifcher Unterriyt und 
harte Scidfale hatten dem Charakter Friedrichs I 
eine frühe Seftigkeit und Reife gegeben, gleichzeitig 
aber auch einen ſcharfen Widerfpruch gegen vieles da⸗ 
mals Hergebrachte und hoch Verehrte hervorgetrieben, 

1* 
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und ihn der neufranzöfifhen Bildung zugewandt. . 
Aus dieſer Doppelrichtung gehen mancherlei entgegen- 
gefegte Erſcheinungen hervor: Tieffinn und Leichtfinn 
dee Beobachtung und bed Urtheils, edle Entichlüffe 
und verlegender Wig, Härte und Eleganz des Be 
nehmen u. f. w. Daß aber der Kern feines We: 
fens gefund war und ‚großartig, ergiebt fich fuͤr den 
forgfättigen Beobachter ſchon aus fehr frühen Äuße⸗ 
rungen; obwol er nicht jedem fein Herz öffnete und 
hie vergaß zu wem und für welchen Zweck er ſprach 
und ſchrieb. Meben aller. Bewunderung Boltälres 
z. B. mußte Friedrich fon im Jahre 1740. die 
‚Schattenfeite feines Charakters richtig zu würdigen "). 

Beſſer als Staatsfchriften und Öffentliche Erklaͤ— 
rungen, zeigen vertrauliche Äußerungen was und wie 
er fühlte und dachte, und aus diefen Gefühlen und 
Gedanken, wuchfen feine Befchläffe und Thaten nicht 
minder hervor, als aus den duferen Veranlaſſungen 
und Ereigniſſen. 

Die toͤdtliche Krankheit —* die Leiden ſeines 
Vaters machten auf ihn einen tiefen Eindruck. Des⸗ 
halb ſchreibt er den 26ſten Febtuar 1740 an Vol: 
taire?): 


1) Oeuvr. posthumes VIII, 149, 153. 
2) Oeuv. a IX, 95. 
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— Je scns en moi la voix de la nature 

Plus eloquente encore que mon ambition, 

Et dans le triste cour de mon affliction 

De mon pere expirant je crois voir l’ombre obscure, 
Je ne vois que sa sepulture, 

Et le funeste instant de sa destruction. 

Oui, j’apprends en devenant maltre 

la fragilit& de mon &tre; 

Recevant les grandeurs, j’en vois la vanite. 


Ernfte Betrachtungen folcher Art ließen den Koͤ⸗ 
nig jedoch in Feiner Weiſe ermatten; vielmehr flellten 
fie die Größe feiner Pflichten in neues und verbops 
peltes Licht, weshalb er an Voltaire fchreibt'): Nach) 
dem Tode meines Vaters gehöre ich ganz meinem 
Paterlande; und in, biefem Sinne habe ich aus allen 
Kräften gearbeitet, die zum allgemeinen Beſten erforder: 
lichen Maaßregeln fo' raſch als möglich zu ergreifen. 


Daß aber Friedrich das allgemeine Beſte nicht 
blos in flillem, friedlichen Fortwirken fah, daß er 
mit einem gefüllten Schage und einem fchlagfertigen 
Deere etwas Kühneres unternehmen, Macht und Ruhm 
erwerben und Gelegenheiten hiezu nicht blos henugen, 
fondern auffuchen wollte; — bafür find mehr und - 
ſchlagendere Beweiſe zur Hand, ale fich hier mittheiten 


laffen. 


1) Den 27ften Iunius 1740. Oeuvr. posth. IX, 112. 
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Shen fo leicht wäre e8, die tauſendmal wieder⸗ 
holten allgemeinen Gründe gegen Anfichten und 
Plane - folher Art, an biefer Stelle aufzuzählen. 
- Statt deſſen will ich den Raum für die Entwides 
lung der befonderen Gründe und Verhältniffe auf⸗ 
fparen, aus welchen Befchlüffe und Thaten hervor: 
wuchſen. Bon entfcheidender Wichtigkeit war der 
Tod ber Kaiferinn Anna von Rußland, noc weit 
mehr aber der Tod Kaifer Karls VI. Ehe jedoch) 
hievon die Rede feyn Eann, muß ich (wie es bie 
Beitfolge und die Überficht ‚der gefammten Verhaͤlt⸗ 
niffe Europas verlangt) einige gefandtfchaftliche Be⸗ 
tichte aus Stockholm, Petersburg und Paris mits 
theilen. 





Zweiter Abſchnitt. 


Karls XII unverftändige Kriegsluſt, hatte nicht 
bios Schwedens Bedeutung in ben europäifhen Staates 
- verhältniffen faft vernichtet; fondern auch Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, daß im Innern die Parteien einander 
- immer fchroffer gegenüber traten, und den fremden 
Mächten immer größere Einwirkung verftatteten. Über 
diefe zugleich unglüdiihen und verbammlichen Wer: 


1990, Schweden. Verhaltniß gu Rußland. 7 


haͤttniſſe, gaben nachſtehende Berichte des engliſchen 
Geſandten Burnaby nur zu viele Auskunft. Er ſchreibt 
den Aten Januar 1740 aus Stockholm): 


Einige leitende Haͤupter tragen kein Bedenken ſich 
ſchon vor Eroͤffnung des Reichstags fuͤr einen Krieg 
gegen Rußland zu erklaͤren, und viele Officiere, welche 
zum vorigen Reichstage gehoͤrten, theilen dieſelbe An⸗ 
ſicht. Andere, welche weniger heftig ſind und mehr 
nachdenken, ſehen, welchen Gefahren ihr Vaterland 
hiedurch ausgeſetzt wuͤrde, und moͤchten gern ihre An⸗ 
fichten zuruͤcknehmen, wenn dies nur anginge ohne 
ihren Einfluß bei ihrer eigenen Partei zu vermindern. 
Weil dies aber ungemein ſchwierig iſt, ſo erklaͤren 
ſich auch dieſe fuͤr einen Angriffskrieg, wiſſen jedoch 
keinen andern Grund anzugeben, als das alte Sprich⸗ 
wort: le vin est tire, il faut le boire. 

Eine dritte Klaffe von Leuten wibderfpricht unbe 
dingt jedem Angriffe, erklärt ſich indeffen bereit für 
jede Maaßregel mitzuwirken, welche bezweckt, das 
Reich in Vertheidigungsftand zu fegen. Dies fey 
nöthig in Betracht der Aufreizungen, welche bie 
Gzarinn erfahren habe. 

Eine vierte Partei möchte gern einen Krieg ver⸗ 
meiden und Alles mit Rußland vergleichen, weil ſie 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 77. 
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ihre eigene Schwaͤche fuͤhlen und auf wenig Beiſtand 
von Frankreich rechnen duͤrfen. Allein dieſe Partei 
erſcheint nicht fo zahlreich, als ſie wirklich iſt: Er⸗ 
ſtens, weil es in dieſem Lande als feſter Grundſatz 
gilt daß, was geſchehen ſey, wiederum geſchehen koͤnne, 
daß folglich 8000 Schweden, nochmals 80,000 Mos⸗ 
kowiter ſchlagen koͤnnten. Kein Schwede, der ſich 
nicht gewiſſermaßen ſelbſt fuͤr einen Feigen erklaͤren 
will, wagt oͤffentlich einzugeſtehen, daß er anders denkt. 

Zweitens, befinden ſich unter dieſer Partei 
manche Perſonen von Anſehen und Gewicht, welche 
die offenbare Gefahr erkennen, jedoch bereit ſi ſind ihr 
eine Weile entgegen zu treten, in der Hoffnung die 
jetzige Verwaltung in Verlegenheit zu bringen, und 
fie durch die Unfälle verhaßt zu machen, welche uns 
fehlbar aus dem auf ihre Anftiften übermüthig begon⸗ 
nenen Kriege hervorgehen muͤſſen. 

Diefe Aufzählung der verſchiedenen Denkungsart aller 
Parteien iſt nichts weniger als erfunden; und da 
nun fo Viele aus verfchledenen Gründen fih für 
einen Krieg, und fo Wenige offen dagegen erklären, 
fo werden fie (wenn die Vorfehung nicht dazwifchen 
tritt) dor Eintritt des Junius einen Reichstag, und 
einen Krieg mit den Moskowiten haben. Fuͤr diefen 
werden Worbereitungen getroffen, fo groß und zugleich 
fo geheim, als es die Verhaͤltniſſe irgend erlauben. 

Die Ruffen: (fährt der. Geſandte den erften Fe⸗ 
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bruar fort) fangen an, in einem höheren Zone mit’ 
den Schweden zu fprehen. Graf Oſtermann fagte 
dem ſchwediſchen Sefandten in Petersburg : bie Czarinn 
koͤnne nicht länger ihre Empfindlichkeit über die Art 
und Weiſe verbergen, wie fie von Stodholm aus 
behandelt werde. Und zwar nicht allein durch das 
Überfenden vieler Mannfchaft nach Finnland, zu einer 
Beit wo fie in Srieden mit Schweden und im 
Kriege mit den Türken lebe, fondern auch weil der 
ftodholmer Hof Bevollmaͤchtigte nad) Conftantinopel 
Ihide um bie Vollziehung des bereits abgefchlofjenen 
Friedens zu hintertreiben. 

Das fchwedifche Kriegswefen (Bericht vom 26iten 
Februar) ift ungenügend und unvollfommen. Solda⸗ 
ten und Matrofen find beidlebig (Amphibien) bis fie 
an den Ort ihrer Beſtimmung fommen. Hier erſt 
entfcheidet ſich, ob fie zu Lande oder zu Waſſer foller 
gebraucht werden. Weil man fie ferner jährlich nur 
einmal muſtert, und fie im Frieden lediglich mit der 
. Bebauung des ihnen angewiefenen Landes. befchäftigt ; 
fo werden fie oft in einer Zeit zum Kriege aufgerufen, 
wo ihnen (Muth ausgenommen) alles zum Dienft 
Erforderliche mangelt. | 

- Während die Sranzofen in Unterhandlungen und 
Seidbersiligungen für ihre Zwecke thätig waren, be 
fhloffen England und Rußland, wo moͤglich das jegige 

1 ** * 
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ſchwediſche Minifterium auf dem naͤchſten Reichstage 
zu flürzen ’). 

: Am In Mai berichtet Burnaby: noch iſt 
nicht völlig entfchieben, ob der Reichstag zuſammen⸗ 
tritt. Sm bejahenden Ball find 6000. Pfund und 
drüber nöthig, um auf den Wahltagen die Ernennung 
. der beftgefinnten Geiftlihen und Bürger durchzutrei⸗ 

ben. Eben fo nöthig iſt es, die Haͤupter gewiſſer 
adeligen Familien in Bewegung zu fegen,, melde zwar 
wohl gefinne, aber außer Stande find auf eigene 
Koſten dem Reichstage beizumohnen. Sonſt ertheilen 
fie VBollmachten an Verwandte, welche fi etwa zu⸗ 
fällig in der Stadt befinden und nicht felten nah 
eigenem Belieben abflimmen, oder in MWiderfpruch mit 
der Neigung jener erſten Berechtigten. So blieben, 
während bes vorigen Reichstages einige gemäßigte 
Samilienhäupter auf dem Lande (aus Armuth oder 
Nachlaͤſſigkeit) und beauftengten ihre Soͤhne (junge 
hitzkoͤpfige Dfficiere) welche an es und Stelle lebten, 
für fie abzuſtimmen. 

Here Beſtucheff erklärt: er = bereits bevollmaͤch⸗ 
tigt die Haͤlfte jener 6000 Pfund auszuzahlen, welche 
Summe hinreichen duͤrfte die Wahl eines geeigneten 
Marſchalls, und einer Zahl von Freunden im gehei⸗ 
men Ausſchuſſe durchzuſetzen: ſollen aber außerdem 


1) Harrington an Burnaby, den 15ten Februar. 
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andere Punkte gewonnen werden, ſo Imerben weitere 
Geldfendungen nöthig ſeyn. 

Es wire ein Gluͤck für Schweden, wenn bie 
CGarim fi) durch Preisgebung (sacrifice) einiger 
Derfonen beruhigen wollte. Herr Beftucheff verfichert, 
daß wenn dies nicht durchgehe, fo werde feine Gebie- 
terinn für den erlittenen Schimpf die größte Rache 


| Das ſchwediſche Miniſterium fieht aber die Ge 

fahe nicht ein‘). So jagte mir Graf Spare: Wohl, 
mein Herr, Ihre Sreunde die Moskowiter gehen 
. tapfer vorwärts. Berlaffen Sie ſich jedoch nicht zu 
viel auf unfere Zwiſtigkeiten, denn es fleht in unferer 
Gewalt uns mit der Czarinn in jedem Augenblid zu - 
vergleichen, wo wir es gelegen finden. — Ich ante . 
mwortete: ald ein Freund Schwedens wünfche ich, daß 
Ihre Excellenz diefe Gelegenheit ergreifen. — Biel: 
leicht, fuhr jemer fort, thun wir es, vielleicht nicht; 
das haͤngt von uns ab?). 

Man ſollte glauben daß dem ſo waͤre: denn, ab⸗ 
geſehen davon, daß fie 14000 Knappſaͤcke, einige 
Harnifhe und Zelte gekauft haben, finde ich nicht, . 
daß fie vorbereiteter find einen Angriff auszuhalten, 
denn vor vier Wochen. Einige Geiftliche in der Stadt 


1) Beriht vom 20ften Mat. 
2) That depends upon us. 
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und auf dem Lande, haben bereitd wider eine Ber 
bindung mit den Türken .gepredigt. Einer von ben 
Hoflaplänen nahm fih in Gegenwart des Königs 
und der Königinn bdiefelbe Freiheit), und Bifchof 
Berzelius hörte zu feiner Kraͤnkung, biefelbe Lehre -in 
feiner eigenen Gemeine, von einem feiner eigenen Ka⸗ 
pläne aufftellen. 

Den 17ten Sunius wies bie englifche Regierung 
zu obigen Ausgaben 4000 Pfund an *), und befjelben 
Tages berichtet Burnaby : der franzoͤſſſche Geſandte 
hat dem Könige von Schweden angezeigt: Ludwig XV 


wolle den beiden Söhnen , welche jener von Fräulein 


Taube habe, Regimenter und Beſitzungen im Elſaß 
geben. — König Friedrich) antwortete jedoch: Keine 
perfönliche Rüdficht Eönne Einfluß auf feine öͤffentli— 
chen Beſchluͤſſe haben. 

Wenn wir (ſchreibt Burnaby den erſten Auguft °) 
fo glücklich find die Mehrheit der Stimmen bei der 


Wahl eines Marfhalls, und bes geheimen Ausfchufe 


ſes auf unfere Seite zu bringen; fo wird es nad 





1) Friedrich, Sohn des Landgrafen von Heſſenkaſſel, 
‘ward König den 2ten April 1720, und hatte ben .Aten 
Aprit 1715 Ulrike Eleonore geheirathet, die Schwefter 
Karls XU. 

2) Barrington an Burnaby., 

3) Reichsarchiv, Band 78. 
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meiner Meinung von dem Könige von England und 
der Czarinn abhangen, für eine Kleinigkeit von Aus: 
gabe (a trifle of expenee) den Eünftigen Beherrſcher 
dieſes Reichs nach Belieben zu ernennen. Daffelbe 
beabfichtigen die Sranzofen im Fall ihre Partei obfiegt. 
Bald darauf ward der Reichstag zum Aten Des 
cember . 1740: einberufen und am 29ften Auguft 
ſchreibt Burnaby in diefer Beziehung: meine Tafel 
ift nicht weniger befugt, als die irgend eines der | 
fremden Geſandten, welche außerordentliche Verguͤtun⸗ 
gen bekommen. . Die fleigende Zahl von Gäften 
welche, (damit fie feſt bleiben) während ‚des Reiches 
tag: genaͤhrt und gefchmeichelt (fed and caressed) 
werden muͤſſen, erhöht meine Ausgaben weit über das, 
was meine Einnahmen ertragen Eönnen. 
Am A1ten Oktober fährt Burnaby fort: Zu 
Folge der Nachrichten, welche unfere Freunde über 
die Wahlen zum Reichstage erhalten, Eönnen wir in 
den Landfchaften auf fünf. Achtel. der Geiſtlichen, Bür- 
ger und Bauern rechnen, und haben Hoffnung unter 
dem Abel. das Gleichgewicht zu erhalten. Die Stadt 
Stockholm iſt fo gleich getheilt, daß der Ausfchlag 
der Mahl ganz davon abhängt, ob man die alte, oder 
die neue Weiſe der Stimmenzählung anwendet. Die 
Entſcheidung diefes wefentlihen Punktes Liegt jetzt 
dem Senate vor, wo fich bie Anfichten aber eben: 
falls bdergeftalt das Gleichgewicht halten, daß vielleicht 
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Alles auf die doppelte Stimme des Königs ankommt. 
Mas werben Eure Herrlichkeit aber denken oder fagen, 
wenn bie Entſcheidung ihrer ſchwediſchen Majeftät 
zum Bortheil unferee Gegner ausfallen follte? Ich 
gefiche, daß ich etwas der Art argwöhne: denn dem 
Könige Friedrich liege nichts mehr am Herzen als 
während des Reichstages das Fraͤulein Zaube in 
der Stadt zu behalten, gegen bie ernſten Forde⸗ 
‚ zungen ber Königinn und ben Math feiner treuften 
Diener. Er ift im Stande während einer verdrießli⸗ 
. gen Laune Alles aufs Spiel zu fegen, und fich ganz 
in die Arme des franzöfifchen Gefandten und der 
franzoͤſiſchen Partei zu werfen, welche verfprochen 
haben jenes Fräulein zu unterflügen. Die Koͤniginn 
gab ihrem Gemahl in dieſer Beziehung fo offenbare 
Zeichen von Kälte, daß der König (um fie zufrie⸗ 
den zu ſtellen) verſprach: Fraͤulein Taube folle fort: 
geſchickt werden. Allein Graf Gylienborg, Baron 
Sparte und Herr St. Severin find unaufhoͤrlich bei 
derfelben, rathen ihr das Land nicht zu verlaffen und 
verfichern, daß wenn fie es thue, Alles für immer zu 
‚Ende fey. Jetzt bleibe es wenigſtens zweifelhaft, weſ⸗ 
fen Einfluß zulegt obfiege, und ob nicht ein Fühner 
Beſchluß einen völligen Bruch zwiſchen dem Könige 
und der Königinn herbeiführen werbe. | 

Das günftigfte. Anzeichen für uns, ift die Noth 
und Verwirrung welche zwilchen unferen Gegnern 
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herrſcht und daß fie feine tadelnswerthe Manfregel - 
verfchmähen, um ihr Übergewicht zu behaupten. So 
haben fie jetzt Befehle. nach Finnland gefhidt: es folle 
fein Officier, ſalbſt wenn er Haupt einer Familie if, 
zum Meichetage kommen. Dies gilt, wie ich vers 
nahm, für einen außerordentlichen Eingriff in die 
verfoffungsmäßigen Mechte des Adels. Einmal wer⸗ 
den hiedurch diejenigen vom Reichstage ausgefchloffen, 
weiche die befle Auskunft über den Zuſtand des Hee⸗ 
ved geben Könnten; und dann möchten wol aud 
mehre Cdelleute, vermöge ihres Geburtsrechts und 
ohne Beruͤckſichtigung jenes Verbots, auf dem Reiche: 
tage erfcheinen und einigen Mitgliedern des Minifte: 
riums fehr laͤſtig werden. Ä 

Waͤhrend biefes unficheren Zuftandes dee äffentli- 
hen Angelegenheiten, find bes Könige eigene Ents 
ſchluͤſe fo ſchwankend, daß er nicht weiß wohin er 
ſich wenden und welcher Partei er anhangen folk, 
Dies erzeugt in ihm von Zeit zu Beit eine ſolche 
Verzagtheit, daß er von Abdankung ſprach; ja ein⸗ 
mal ging er ſo weit, daß er ſeinem Stallmeiſter Wie⸗ 
bel ein Verzeichniß der Perſonen gab, die ihn. nach 
Gaffel begleiten und in feinem Wagen mit ihm 
fahren follten. 

Bei dieſem Sleichgewichte der Parteien mußte 
jedes Außere Ereigniß folgenreich feyn. Als die Nach: 
tiht von dem Tode der Kaiferin Anna (28flen Oftober) 
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in Stodholm einging, fchrieb deshalb Burnaby '): 
Menn dem Reichstage in einem fo Eritifhen Augen« 
ide, eine günftige Gelegenheit in glänzenden Far⸗ 
ben dargeftellt wird; fo dürfte (mie ich ſehr fürchte) 
kaum ein Schwede, felbft unter unferen Freunden, 
fih nicht mit Hoffnungen ſchmeicheln, die verlors 
nen Landfchaften wieder zu gewinnen. Wir werden 
von Vielen verlaffen werden, auf welche wir jest 
. rechnen. 

Vorftehende Auszüge, welche die Geſchichte Schwe⸗ 
dens bid zu einem entfcheidenden Zeitpunkte (bie zu 
dem Tode der Kaiferinn Anna und des Kaiferd Karl VD) 
hinabführen, geben Veranlaſſung zu traurigen Be- 
merkungen. Nicht blos das politifche Übergewicht 
jenes Reichs ift verloren gegangen, fondern auch die 
. innere Einigkeit und das edle Gefühl, melches die 
Kraft und das Leben eines Volkes bezeugt und erhält. 
Alles Acht Schwediſche ift verſchwunden, oder wenigfteng 
auseinandergefallen in zwei entgegengefegte Parteien, 
welche lediglich vom Auslande geleitet, und durch die 
elendeften Mittel geflimmt und umgeflimmt werden. 
Die Beſchraͤnkung ber Gewalt des Königs erfcheint 
fo groß, daß er nirgends in Wahrheit entfcheiden, .ja 
nicht einmal lenken kann; und doch fpielt innerhalb 


1) Bericht vom "ten November. 
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diefer Ohnmacht, das Meaitreffenmwefen noch immer eine 
wichtige Rolle. Andererfeits erfüllen die fcheinbar fo ver- 
ftändig gegliederten Stände (Geifttichkeit, Adel, Bürger 
und Bauern) Feineswegs. ihren großen Beruf; fons 
dern der Werth und die Bedeutung ber Form tritt 
zuruͤck vor der Gewalt der Armuth und des Eigen: 
nuged. Selbſt der hervorbrechende Wunſch den alten 
Glanz Schwedens herzuftellen, kann Eeine Freude und 
kein Vertrauen erweden, weil er nicht mit Vorſicht 
und Staatsweisheit Hand in Hand geht. So. fühlt 
man im voraus: Schweben werde in den fich vors 
bereitenden großen Ereigniffen nur eine. untergeorbnete 
Molle fpielen und mehr für. fremde Zwecke in Be: 
wegung geſetzt werden, als zu Erreichung ber eigenen 
Zwede hinreichende Mittel befigen. | 


x8 Dritter Abſchnitt. 1710. 


Dritter Abſchnitt. 

An die Entwickimug * ſchwediſchen Werhaitniſſe 
ſchließen ſich am beſten die Nachrichten an, welche ſich 
in den engliſchen Geſandtſchaftsberichten über Rufe 
Land befinden. Der Anhang zu diefem Buche (weils 
hen ich vorher zu Lefen bitte) enthält mandheriek 
über die Gefchichte dieſes Meiches, für bie Jahre 08 
bie 1740. 

Sch nehme den Faden an ber Stelle wieder auf, 
wo ich ibn fallen lief. Den 16ten Sanuar 1740 
giebt der Gefandte Bell, Nachricht über die, Feſte 
und Belohnungen wegen bes Zürfenfriebens. Arm 
2Iften Februar erhält der. neue englifhe Geſandte 
Sind -eine Anmweifung '), vermöge welcher er insbefons 
dere die Freundſchaft Englands und Rußlands beförs 
dern, die Schritte des franzöfifchen Gefandten Ches 
tardie bewachen, Öfterreih und Rußland auf guten. 
Suß bringen, und die franzöfifhe Partei in Schwe: 
den duch Geld flürzen fol. Oftermann, ein großer 
Freund Friedrichs IL, wollte aber willen wie Preußen 
ſich flellen werde, bevor er Verbindungen mit Eng: 
land wider Frankreich eingebe. Überdies war ee we: 


— — 





1) Reichsarchiv, Rußland Band 26. 
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gen der zu ergreifenden Maaßregeln mit Beſtucheff 
und dem Herzoge von Kurland nicht einig, und ein⸗ 
bheimifche oder fremde Parteien verzögerten (wie Finch 
Hast) den Abfhluß aller Verträge. Hiezu kam, daß 
Wolinskoi eine, nur zufällig entdeckte und weit vers 
breitete Verſchwoͤrung angezettelt hatte '), am bad 
Altruſſiſche herzuſtellen und die Fremden zu vertreiben, 
daß er dem Herzoge von Kurland den letzten Krieg wider 
Polen und die Tuͤrkei zur Laſt legte, und der Geſund⸗ 
beitszuftand der Kaiſerinn Anna immer bedenklicher ward. 

Am 24ften Junius 1740 berichtet der engliſche 
Sefandte Finch aus Petersburg: 

Da der Herzog von Kurland, wenn er bei guter 
Laune umd aufgeräumt ift, fi in einer Stunde 
‚mehr mittheilt als Here Oſtermann in einem Vier⸗ 
teljahre, fo fagte er mir unter anderem: die verwitt⸗ 
wete Königinn von Preußen habe ihren Sohn, ben 
neuen König vermocht, den Gedanken einer Weile 
nad) Paris ganz aufzugeben. Friedrich IE fchrieb 
feinem Gefandten von Mardefeld in Petersburg: 
machen Sie Herr Chetardie meine Empfehlung, dem 
ich in meiner jetzigen Lage nicht mehr ſo ſchreiben 
kann, wie fruͤher. 

Herr von Mardefeld iſt thaͤtiger als je. Er ſieht 
Oſtermann oͤfter, denn alle anderen fremden Miniſter 


1) Bericht: vom 17ten Zunius 1740. .. 
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umd erhält jederzeit Zutritt, ſelbſt wenn er den übrigen 
verfagt wird '). 

Rußland möchte Preußen, Dänemark und Polen 
in den Vertrag mit England einſchließen, was mit 
den Planen der britiſchen Regierung nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt. Unter diplomatiſchen Formen können Beſtu⸗ 
cheff und die Theilnehmer an den Verhandlungen, 
Geſchenke erhalten. 

Was die Ärzte (Bericht vom 7ten Oktober) 
für ein Geſchwuͤr im Schooße der Kaiſerinn hielten, 
hat ſich als den großen, kritiſchen Wendepunkt ihres 
Geſchlechts erwieſen und iſt mit heftigen, hyſteriſchen 
Zufaͤllen verbunden. Insbeſondere ward ſie die letzte 
Nacht, waͤhrend eines gewiſſen Geſchaͤftes, von einer 
ſchweren Ohnmacht ergriffen, ſo daß man ihren Bi 
fand für gefährlich halten muß. 

. Die Erbfolge beruht auf dem unfichern Beben 
eines Kindes ; ohne weitere Beſtimmungen für dem 
Fall feines Todes?). Graf Oftermann, wwelcher feit 
Jahren nicht aus dem Haufe gekommien iſt (des wah⸗ 
von, ober vorgegebenen Zuftandes feiner Geſundheit 


1) Bericht vom erften Oktober 1740. Band 27. 

2) Iwan III, Sohn der Prinzeffinn Anna und des 
Prinzen Anton Ulrih von Braunſchweig, geboren ben 
25ften Auguft 1740. Siehe die Gefchlechtstafel am Ende 
des Buchs. 
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halber) ward geſtern Morgen auf befonderen Befehl 
in einem Tragſtuhle nad) Hofe gebracht, blieb bie 
Naht da und kehrte erſt disfen Morgen zurüd. Im 
Laufe des Tages hielt er Berathungen mit ben Mi: 
niftern und dem Herzoge von Kurland. Abende. 
fandte die Kaiferinn nad der Prinzeffinn Anna, ob: 
gleich diefe noch fehr unwohl ift, und erklärte zu 
deren größter Überrafhung und Verdruſſe, daß fie 
Ihren Sohn Iwan zum Nachfolger ernenne. Diefe 
Beilimmung ward heute Morgen vorläufig bekannt 
gemacht, und die Leibwachen, Regimenter und Be: 
hoͤrden eingefchworen, dieſe Thronfolge anzuerkennen 
und aufrecht zu halten. Fuͤr denſelben Zweck wur- 
den die Geiftlichen nach der Hauptkirche berufen, und 
auf morgen find die Fremden angewiefen denfelben Eid 
zu leiſten. | 

Bevor ich die fpäteren gefandtfchaftlichen Berichte 
aus Petersburg mittheile, will id den Brief '), eines 
angefehenen, mohlunterrichteten ruffifchen Dfficiers auf: 
nehmen, welcher Über. den damaligen Stand der Par: -. 
teien und die Bewegungen der legten Jahre met 
Auskunft giebt. v 

Über die legten Verſchwoͤrungen und Hinrichtun- 


% 


1) Der Gefandte Burnaby fendet ihn am erften Auguſt 
1740 nad) London. Reichsarchiv, Schweden, Band 78. 
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gen in Rußland (fchreibt er) weiß ich Folgendes, und 
Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen. 

Es hat keine Zweifel, daß das ganze Volk, und 
vor Allem die Vornehmen mit der jetzigen Regierung 
ſehr unzuftieden find. Seit fünf, ſechs Jahren be⸗ 
Aiagt man fich: Erſtens, über: die blinde Vorliebe 
der Kaiſerinn für den Herzog von Kurland. Zwei⸗ 
tens, uͤber deſſen ſtolzes und unertraͤgliches Beneh⸗ 
men, indem er die Vornehmen (ſagt man) wie Ga: 
naillen behandelt. Drittens, über bed Herzogs 
Liebling, den jüdifchen Hofbankier Liepmann, welcher 
den Handel zu Grunde richte. Wiertens, übe 
die Erpreffung ungeheurer Summen, welche verfchwen- 
det werden theild in Weiberthorheiten, theils bie 
Guͤter des Derzogs frei zu kaufen und ihm prächtige 
Schloͤſſer zu bauen. Fuͤnftens, über die Aushebung 
von drei Vierteln der jungen Leute, um fie wie das 
Vieh hinzuopfern , wodurch die Güter bed Adels ent 
völkert und außer Stand gefegt werben die öffentlis 
hen Abgaben zu bezahlen. Sechstens, über das 
völlige Berfallen ber Flotte, welche Peter I mit ee 
ordentlichen Koiten gebildet hatte. 

Um alle dieſe Übel abzuſtellen und ihres eigenen 
Gluͤckes wegen, traten die Fuͤrſten Dolgorudy an die 
Spitze einer weitverbreiteten Verſchwoͤrung. Sie wur: 
den Überdies hiezu aufgereizt durch den fchlechten Aus⸗ 
gang des Feldzuges von 1738, den elenden Zuſtand 
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des Heetes, die Hoffnung Graf Münni werde im 
dee (für Peter J fo gefährlichen) Moldau umkommen, 
vor Allem aber durch die allgemeine Unzufriedenheit 
des Volkes. Sie veritändigten fich hierüber mir 
Frankreich und Schweden '). Man mar übereingelom- 
men, ſobald das ruffifche Heer zu Grunde gegangen, 
ober zerſtreut ſey, folle Schweden den Krieg erklaͤren 
und mit 30000 Mann in bas Reich einfallen. 
Bleichzeitig wollen die Unzufriedenen dad Banner er: 
heben, die Kaiferinn in ein Klofler eimfperren, dem 
Herzoge noch übeler mitfpielen, die Prinzeffinn Anna 
nebſt ihrem Gemahle aber einfchiffen und nach Deutſch⸗ 
land zur&dfenden. Eben fo wollte man alle Deutſche 
(nachdem man einige aufgehangen) fortjagen, und bie 
Prinzeffinn Elifaberh, Peters I Zochter zut Kat 
ferinn ausrufen. j 

Dies war der Plan ber Verſchwoͤrung, alle Manf- 
regeln waren genommen, und man erwartete nur bie 
Niederlage des Grafen Muͤnnich, um auf ullen Sei: 
ten loszubrehen. Weil aber Unternehmumgen folcher 
Art, wenn fie ſich in die Länge ziehen, niemals ganz 
koͤnnen verborgen bleiben, fo erhielt der Hof Kunde 
von. berfelben. Wan ließ die Verdächtigen einziehen, 
deren Plane duch das Gluͤck des Grafen Münnid 
fehl ſchlugen, und fchloß Frieden mit den Tuͤrken fo 





1) Ils ont pris langue avee la Suede et la France. 





24 Dritter Abfchnitt.. 1140. 


gut als moͤglich und gegen die Abſicht Frankreichs, 
welches nur den roͤmiſchen Kaiſer von Rußland tren⸗ 
nen wollte, um dies deſto leichter zu erdruͤcken. Als 
es (Frankreich) aber die Entſchloſſenheit der Kaiſerinn 
ſah, legte es ſelbſt Hand ans Wert um die Ehre 
davon zu tragen und jeden Verdacht zu entfernen. 
Deshalb machten die Schweden Halt, die Gefangenen 
bekannten und wurden hingerichtet. 

In den oͤffentlichen Bekanntmachungen des Hofes 
ſagt man von dem Allem, Nichts; ſondern erwaͤhnt 
als Verbrechen ein Teſtament, welches die Dolgo⸗ 
rucky zur Zeit Peters II geſchmiedet haben ſollen. 
Dies iſt aber nur ein Vorwand; man will nicht, 
daß in fremden Laͤndern die Schwaͤche der Regierung 
bekannt werde. | | 

Das Feuer ift noch nicht ganz gelöfcht, und man 
fährt fort mit genauen und ſtrengen Unterfuchungen. 
Sie fehen, wenn die Sache gelungen wäre, hätte 
Frankreich einen großen Gewinn davon getragen, und 
die ruſſiſche Macht, gleichwie die fchwedildye in feine 
Gewalt befommen. Deshalb müffen wir (2) gleich: 
wie der Kaifer und England, uns über diefe Ent- 
bedung freuen. Die Veränderung würde ſchreckliche 
Folgen im Abendlande gehabt haben. Wier oder fünf 
Palatinate hatten ſich bereits verbindet um den König 
von Polen fortzujagen. Das Gefecht bei Chogim und 
der Zürkenftiede, haben Alles vereitsit. 
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Vierter Abſchnitt. 


Der vorftehende Brief ergiebt daß Frankreich, un⸗ 
geachtet der friedliebenden Politik des Karbinald Fleury, 
bis nah Stockholm, Petersburg "und Gonftantinopel 
hin, ungemein thätig war. In näherer Beziehung 
zu feinem eigenen Intereſſe ſtand ber Krieg, welcher 
im Sahre 1739 Handelsangelegenheiten halber zwi⸗ 
fhen England und Spanien ausgebrochen war. Den 
Berichten des englifhen Gefandten in Paris, des 
Grafen Waldegraven, und anderen aus Madrit einge 
Iaufenen Schreiben, tft Folgendes entnommen: 

Der König Philipp V von Spanien ward auf 


die Nachricht von der Einnahme Portobellos fo wuͤ⸗ 


thend wie ein wilder Stier‘), und verharrt ſeitdem in 
einer tiefen Schwermuth, Er fagte: man taͤuſchte 
mich, indem man mid) glauben machte, baß alle 
meine Häfen wohl verforgt und in gutem Vertheidi⸗ 
gungsſtande ſeyen. Frankreich hat mich durch ſeine 
Verſprechungen in einen Krieg hineingefuͤhrt und 
nachher in Stich gelaſſen. Beſſer, ich haͤtte vor zwei 





1) As a wild bull. Schreiben vom Julius 1740. 
a ‚ Frankreich, Band 88. 
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Sahren abgedankt, und meine Ehre nicht mit dieſem 
Kriege befledt. 

Die Königinn gebraucht nody immer Bäber und 
andere Mittel wider ihre Kränklichkeitz dieſe waͤchſt 
indefien bei dem Gedanken an eine Abdankung des 
Könige. Die Zwiftigkeiten der Minifterien hindern 
jeden Beſchluß, fie verlieren blos Zeit mit nutzloſen 
Berathungen. - 

Wenn Frankreich nicht den Krieg an England 
‚erklärt, wird man den König kaum hinhalten und 
von feinem Entfchluffe abbringen Eönnen. Selbft die 
Königin und ihre Partei halten ſich für verloren, 
und eine Kataſtrophe fuͤr nahe. Wer den inneren 
Zuſtand des Hofes nicht kennt, kann ſich kaum von 
ftelfen in wie elendem Zuflande er fich befindet. 

Der Kardinal Fleury ſprach offen und vertraulich 
(zum ‚Grafen Waldgrave) '), bejammerte den jeigen 
verwirrten Zufland Europas in höchft pathetifchen 
Ausdrüden, und betachtete ihn mit doppelter Sorge 
weil er keinen Weg fehe, aus demfelben heraus zu 
kommen. Vorzüglich fchmerzte ihm zu fehen im melche 
Leidenſchaft Engländer und Spanier gegeneinander 
gerathen wären. Spanien habe gewuͤnſcht, daß Frank: 
reich die Vermittelung Übernehme, welchen Antrag er 
jedoch fhlehthin “abgelehnt und dem Grafen Campo 





1) Bericht vom Alten Anguft 1740. 
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Siorido frei .gefagt habe: dies fey eine Angelegenheit 
in welche er fich nicht mifchen wolle, weil er vor- 
ausfehe, daß feine Bemühung nicht gelingen koͤnne. 

Hierauf -wandte der Kardinal das Geſpraͤch auf 
da8 Benehmen Spaniens gegen Frankreich, und ver 
fiherte (protested) mit allem Anfchein der größten 
Aufrichtigkeit: im gegenwärtigen Yugenblide, wo Spa- 
nien der Hülfe Frankreichs in jeder Weiſe bedürfe, 
wiffe er von ben Planen des mabdriter Hofes, in 
Bezug auf Europa und Weflindien, nicht mehr als ber 
feste Mann in Frankreich. Er fügte hinzu: dies fey 
allerdings kaum zu glauben, aber es fey wahr, fonft 
- würde er ed mir nicht jagen. 

Er fuhr fort: weit entfernt, daß Spanien haͤtte 
die Neigung zeigen ſollen mit Frankreich auf gutem 
Fuße zu ſtehen, ſey es demſelben in Dingen entgegen 
getreten, wo kaum die gemeine Hoͤflichkeit es verſtatte. 
Hiefuͤr gab er mir zwei beſondere Beiſpiele. Das 
erſte betraf die Papſtwahl, in welcher Hinſicht der 
Kardinal bemerkte: obgleich es in der That fuͤr Frank⸗ 
reich eigentlich ganz gleichguͤltig erſcheine, wer Papſt 
ſey, halte er es doch (bei der Einmiſchung anderer 
. Mächte) der Würde des Könige von Frankreich ange: 
meſſen, eine Partei im Conclave zu befhügen. Zu 
dieſem Zwecke habe man fi) an die Königinn von 
Spanien gewendet, und fie habe verfprochen daß Kar- 
dinal Aquaviva, welcher an ber Spige der fpanifchen 
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‚ Partei ſtehe, mit den franzöfifchen Kardinaͤlen und 
ihren Freunden Hand in Hand gehen folle. Anſtatt 
diefem Verfprechen irgend nachzukommen habe fid) 
Aquaviva, mit bem Oberkaͤmmetling Aldano, einem 
ſteten Zeinde Frankreichs vereint. | 


Die zweite Klage war: daß die Königinn von 
Spanien ihren Vertrag mit der Pforte für das Kö: 
nigreih Neapel’ duch ihren Unterhändfer Fiſiochietti 
betrieben habe, ohne dem franzöfiichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Villeneuve daruͤber auch nur ein Wort zu ver⸗ 
goͤnnen. Fiſiochietti ſey ein Abenteurer der ſich ganz 
mit Bonneval verſtaͤndigt, und es bleibe unwuͤrdig 
(infamous) für einen Fuͤrſten aus dem Haufe Bour— 
don, fich öffentlich diefes Kanals zu bediennn. 

Fleury iſt allen Kriegen abgeneigt'), klagt über 
innere Ungluͤcksfaͤlle, ſchechte Ärndten, Ausfälle an 
den Einnahmen u. f. w. 

Deshalb hat der fpanifhe Gefandte, Campo Flo⸗ 
eido am ten Auguft einen Courier nah Madrit 
geſchickt und gemeldet ): in diefem Jahre Eönne . 
Frankreich für Spanien Nichte thun; follte der Krieg 
indeſſen bis zum naͤchſten Jahre fortdauern, ſo gebe 

man .neue Hoffnungen daß jene Macht alsdann den 





1) Bericht vom 22ften Auguft 1740. 
2) Schreiben aus Madrit vom 25ften Auguft. 
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Krieg an England erflären werde, weil die Verhaͤlt⸗ 
niffe fi) bis dahin beffeen dürften. 

In- der That Lauteten die Berichte aus Mabrit 
hoͤchſt Eläglich wie folgende Auszüge erweifen. 

Die Gefundheit des Königs von Spanien iſt fehr 
ſchlecht und er von der allerübelften Laune‘). Die Ads 
niginn hält ihn duch Hülfe Farinellis ein wenig in 
Drdnung, doch kann dies nicht lange vorhalten. Das 
Elend des Landes und Heeres laͤßt ſich kaum befchreis 
ben: die meiften der niederen Officiere find (weil ihnen 
kein Sold gezahlt wird) dem Verhungern nahe und 
gezwungen zu ſchmarotzen (spunge) um Leib und 
Seele beifammen zu halten. Die gemeinen Soldaten 
(heißt es an einer anderen Stelle)?) find in Spanien 
nadt, und bie Dfficiere fehen aus wie Bettler; 
fie find auch nicht viel, beffer. 

In Madrit ift Alles in’ großer Verwirrung und 
in Spotefchriften und Pasquinaden fpriht man fehr 
frei über die jegige Negierung ’)., Der König will 


abdanten. Ein Brief weichen Ludwig XV verganger 


nen Julius aus Compiegne ſchrieb und worin er 
verfprah, im nädften Sahre Spanien mit 50 Xi: 
nienfchiffen zu unterflügen, hat ihm nicht genügt. 


4) Schreiben vom 29ften Auguft. 
2) Schreiben vom 2aſten September. 
8) Schreiben vom Sten Eeptember. 
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Vielmehr fagt er: dies fey nur eine neue Lift (trick), 
“welche man gegen ihn anwende. Hierauf ift am 
erften September ein zweiter Brief des Königs von 
Frankreich eingelaufen um die Abdankung Philipps 
zu hinterteeiben. - Im Fall der Noth (died wird ver- 
fprochen) wolle Frankreich noch in diefem Fahre eine 
Flotte ausſenden; — doc glaubt man in Madrit 
nicht, daß es hiemit Ernft ſey. ö 
Am Sten September Ieugnete Fleury nicht, 
daß bie brefter Flotte vielleicht bald auslaufen werde, 
ging aber auf Gründe und Zwede nicht näher ein. 
Laut eines Bericht vom 11ten September fagte 
Fleury: wenn ich eine Flotte ausfende, habe ich nicht 
ben Zweck einen Krieg mit England zu beginnen, 
oder irgend ein britifches Schiff anzugreifen und zw 
beläftigen. Doch liegt mir ob, den franzöfifchen Han⸗ 
dei zu befchügen und fo viel als möglich zuvorzukom⸗ 
men, daß England den ganzen weftindifchen Handel 
an fich bringe, was nad, alten Bewegungen zu fchlie- 
fen, jet deſſen großer Hauptzwed iſt. Frankreich 
bat zu wichtige Intereffen in jenem Xheile der Welt, 
als daß es ruhig zufehen kann, wie derfelbe von Eng- 
land verfchlungen würde. Ich denke nicht daran einen 
Fuß breit Land von allem dem zu nehmen, was 
‚England in irgend einem Theile der Melt befist; 
aber es ift meine Pflihe (als Minifter des Königs 


von Frankreich) fo viel als möglich zu verhindern, 
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daß die Englaͤnder nicht noch maͤchtiger werden, als 
ſie bereits ſind. 

In einem Berichte vom 12ten September heißt 
ed: der Katdinal fagte, er höre in England ſey kaum 
ein Menſch, der nicht einen Krieg mit Frankreich 
wünfhe. Er ftellte ſich friedliebend, und fchien einen 
Angriff voraus zu fegen und hervorloden zu wolkn. 
Doch kann er nicht glauben, daß wenn er und zwingt 
ben eriten Streich zu thun'), die Welt uns deshalb 
als die Angreifenden betrachten wird. Er bezeugt 
feierlich: es beftehe kein Vertrag mit Spanien; Frank⸗ 
reich aber Eönne nicht zugeben, daß die fpanifchen Bes 
figungen in englifhe Hände fielen. 

Die Ftanzofen behaupten: es fey nicht ihre Ab: 
ſicht die Engländer zu befriegen, fondern fie dahin zu 
bringen Frieden zu fehließen ?). 


1) Man vergleiche hiemit Friedrichs IL Lage im Jahre 
756. 


2) Robinfons Bericht aus Wien vom 18ten Oktober 
1740. Reichsarchiv, Öfterreih, Band 132. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Die vorſtehenden Mittheilungen aus Stockholm, 
Petersburg, Paris und Madrit ergeben, daß die Betr 
hältniffe Europas zur Beit der Thronbefteigung 
Friedrichs II, bereits fehr verwirrt und verwidelt 
waren. Doch boten fie Eeine Gelegenheit zu großen 
und kuͤhnen Unternehmungen, weshalb der König 
zuerft feine Gedanken auf das richtete was ihm das 
Naͤchſte und was erreichbar zu fein ſchien. Hierüber 
giebt ein Bericht des englifchen Sefandten Guy Dickens 
aus Berlin vom 17ten Auguft 1740, Iehrreihe Aus: 
kunft ’). 

Der König (fagt er im Wefentlichen) ging bei 
der mir ertheilten Audienz fogleih auf Gefchäfte ein 
und wuͤnſchte eine deutliche Antwort auf drei dem 
englifchen Hofe bereits mitgetheilte Punkte, näms 
ich: Sülih und Berg, Oftfriesland und Medien: 
burg. Er betrachte den König von England ale 
feinen natuͤrlichſten Freund und Verbündeten, wolle 
jedoch wiſſen wie weit er hinfichtlidh diefer drei Ans 
ſpruͤche auf Englands Beifland rechnen koͤnne. Zu 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 51 
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Gegendienften fey er bereit, die bis jet erhaltene Ant⸗ 
wort laſſe ihn aber im Dunkeln. 

Der Geſandte erwiederte: der Koͤnig moͤge ſich 
deutlicher (more explicit) erklaͤren; gern werde ibn. 
"England in Allem ‚unterflügen, was gerecht und 
möglich fey. 


° Hierauf fuhr * König fort: ich hege eine wahre 


Sreundfchaft für den König von England. Weil ich 
aber ſehr wohl weiß, daß Fuͤrſten hauptſaͤchlich durch 
ihre Intereſſen geleitet werden; ſo wuͤnſche ich (bevor 
ich Verpflichtungen irgend einer Art eingehe) deſſen 
ſicher zu ſeyn was ich thun ſoll und klar einzuſehen 
was die Mächte, mit denen ich mid) verbinde, fuͤr 
mich thun wollen. Gieicherweiſe bin ich entfchloffen 
an meinen Verpflichtungen feſtzuhalten, fofern ich fie 
einmal eingegangen. 

Der Gefandte - machte nunmehr den König aufs 
merkfam: wie wichtig es fey, beim Anfange -einer 
Regierung keinen falfchen Schritt zu thun. Die Aus 
gen aller proteftantifchen Mächte wären auf ihn ges 
richtet und ihm liege: ob das bedrohte Gleichgewicht 
Europas zu erhalten. Sobald er bas_ allgemeine 
Beſte vertrete, handefe er auch am Vortheilhafteften 
für fein eigenes Beſtes; er. möge fi) nur vor fran⸗ 
zöfifchem Einfluffe und franzöfifcher Politik hüten. 

Der König: erwiederte lächelnd: wer Einnte mich 
tadeln wenn id), ohne Krieg, duch bie Hülfe Trank: 
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reichs meine Zwecke erreichte; beſonders da ich nach 
nicht ſehe, wie weit ich auf Huͤlfe und Beiſtand an- 
derer Maͤchte vertrauen kann. Genug, er verlangte 

zu wiſſen, was wir für ihn thun wollten, und was 
er dagegen für uns thun folle? — Auf die Frage: 
was er fordere? antwortete Friedrich: meine Anfprüche 
auf Zulih, Berg und Oſtfriesland find klar unde 
unbeftreitbar. England möge mir dieſelben verbürgen, 
und erklären wie es diefe Bürgfchaft geltend machen 
will, im Fall das Erbe eröffnet. wird. Über Med: 
lenburg (ein leichter Punkt) laͤßt ſich das Nöthige 
ein andermal mit Muße ins. Klare bringen. 

Auf alte Berträge, oder einen bloßen Vertheidi⸗ 
gungsbund, will der König jegt nicht zuruͤckkommen, 
fondern ganz von einer neuen Örundlage aus 
gehen. — Während der ganzen Audienz war ber 
König außerordentlich guter Laune, und hörte nicht 
nur mit Aufmerffamkeit Allem zu was ich fagte, 
fondern zeigte ſich auch nicht im Mindeften durch Die 
Einwürfe verlegt, welche ich feinen Worten entgegen- 
ſtellte. Es ift gewiß am beften gegen ihn ein offenes 
- Verfahren zu beobachten. 

Am erften und 15ten Dktober fest jedoch Dickens 
hinzu: Friedrich hat den Franzofen fagen laſſen, ex 
habe gute Zuficherungen aus Eondon, und die Enge 
länder ſucht er zu Überzeugen, er ſtehe gut mit den 
Sranzofen. Dies Doppelfpiel hilft ihm indeſſen zu 
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Nichts; auch bedürfen feine politifcken Grundſaͤe 
geoßer Berichtigung. 

Gewiß erlitten dieſe Srundfäge und Plane in den, 
naͤchſten Wochen eine große Veränderung, durch den 
Tod der Kalferian Anna und bed Kaiſers Karls VI. 





Schöter Abſchnitt. 


Am 18ten Oktober 1740 berichtet der engliſch⸗ 
Geſandte Find aus Petersburg): Die Kaiſerinn 
Ama ſtarb in. der Macht vom 17ten auf den 
19m Oktober. Das Ende ihres Lebens war mit 
fo außerorbenslihen Leiden verbunden ”), daß ſelbſt 
biejenigen , woelche das größte SInteveffe bei ihrer 
Erhaltung hatten, doch Gott bitten mußten fie von 
fo visfem Sende zu befreien. Die Prinjeſſinnen Eli⸗ 
fabeth und Anna nahmen zwei Stunden vor Ihrem 
Tode Abſchied von ihr; der Herzog non Kurland war 
gegenwärtig bis zu ihrem Ende. 

Am Morgen - verkündete Oſtermann ‚ihren Willen: 
dab nämlich der Herzog von Kurland Megent ſeyn 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 27. 
2) Wie bei Friedrich Wilhelm 1. 
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fol, bis Iwan fiebzehn Sabre alt ſey. Altes ift 
ruhig, was man lediglich dieſer Anochnmng der Res 
gentſchaft verdankt. Denn jedermann im Lande fühlt, 
daB man nichts zu fürchten habe unter ber Verwal⸗ 
tung eines Fuͤrſten, ber ſchon fo. viele Proben feiner 
Kühnheit und feines Muthes gegeben hat. Die Re 
gentſchaft iſt eingeſchworen. Aues if unterſchrieben 
und ſo vollkommen geordnet, als eine ſo neue Sache 
irgend ſeyn kann. 

Man darf zweifeln ob vorſtehende im Berichte 
unchiffrirte Stelle, die wahre Anſicht des Geſand⸗ 
sen enthält, und ob ſie nicht vielmehr geſchrieben war, 
nad, Eröffnung des Briefes gelefen zu werden. Drei 
Tage fpäter fährt der Gefandte fort"):. der neue Kaiſer 
figt noch in dem Schooße feiner Amme. Als legten 
Sonntag Morgen der Herzog Regent und feine Ge 
mahlinn die Gluͤckwuͤnſche empfingen, floffen feine 
Augen flets Über von Thränen und er war. genöthigt 
das Schnupftuch immerdar vorzuhalten. Nie fab ich 
eine folhe Veränderung und eine fo große Betruͤbniß 
als auf: den beiden Gefichtern bes Herzogs und der - 
Herzoginn. | 

Diefe Gemuͤtheſtimmung ging zum Theil hervor 
aus der Anhaͤnglichkeit an die verſtorbene Kaiſerinn; 
zum Theil aber auch aus dem ahndungsvollen Ge: 


1) Bericht vom 2iften Oktober. 
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füble: noch fen keineswegs Alles wohl. geordnet und 
der Boden unter ihren Füßen ſicher. Hieruͤber giebt 
ein umſtaͤndlicher Bericht des Gefandem vom erften 
November (den er aus Furcht vor dem Eroͤffnen mit 
einem befonderen Eilboten abſandte) nähere Auskunft. 
Es heißt. daſelbſt: nach dem Geſetze Peters 1 hängt 
die jedesmalige Ernennung eines Thronfolgers, lediglich 
vom regierenden .Raifer, oder der Kaiferinn ab. Im 
ſpruͤche konnten machen: 

1) Die Prinzeſſinn Eliſabeth als Tochter Pe: 
ters bes Sroßen '). 

2) Der nachmalige Katfee Peter. I, ein Sohn 
der älteren‘, verftorbenen Tochter Peters des Großen, 
und des Herzogs Karl Friedrich von Holſtein⸗Gottorp. 

3) Anna, bie Enkelinn des Iwan Alexiewitſch, 
und Gemahlinn bes Prinzen Ku Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig. 
4) Deren neugeborener Sohn Swan HL 

Die allgemeinen Wuͤnſche richteten fich fehr wahr: 
fheinticherweife auf Etifabeth, theils im Andenken an 
ihren Water, theils wegen ihrer eigenen Beliebtheit. 
Die allgemeine Erwartung (auch der Gefandten) war 
hingegen: die Kaiferinn Anna werde bie Prinzeffinn 
Anna zu ihrer Nachfolgerinn erheben. 

Vor dem Tode der erften, berief der Herzog von 


1) Siehe die Tafel am Schluſſe des Bandes. 
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Kurland die Häupter des ruffifchen Abels umb eröffnete: 
ihnen, daß vielmehe die Abficht der Kaiferinn dahin 
gebe, Iwan zu ihrem Nachfolger zu ernennen. Die 
verſammelten Haͤupter (Beftucheff, Czerkaski, Mine 
nich, Goloflin, Kurakin, Uſchakof, Truberkoi md 
Andere) uͤbertrugen dem Hetzoge: er möge die Kaife⸗ 
rinn bitten ihre Abfichten näher auszuſprechen. Jene 
werben hierauf zu dieſer berufen, und fie. . machte 
ihnen bdiefelben Eröffnungen , . wie Abends zuwor ber 
Peinzeffinn Auna, zu deren großem Exflaunen. 

Hiemit war aber die Sache nicht zu Ende ge« 
bracht, denn es fragte fih: wer foll die Vormund⸗ 
ſchaft führen, und was fol Ben im * aan 
fläche? 

Beſtucheff nahm deshalb im — OR Be 
rathung das Wort und fagte: es hat fehr große 
Schwierigkeit unter den Bermandten Iwans Vormim⸗ 
der auszuwählen, oder bie Regierung einer zahlreichen 
Behörde zu übertragen. Wollte man ber Mutter 
Iwans bie Vormundſchaft anvertiauen, fo wäre es 
beffer fie ſogleich zur Kaiſerinn zu erheben; denn bie 
hoͤchſte Gewalt wird dann immer in ihren Händen, 
und fie im Stande fenn, Diefe neue Exbfolgeordnung 
umzufloßen. Ferner iſt zu befürchten, bie Prinzefz 
fan werde rachſuͤchtigen Gemüche ſeyn and einen 
guten Zhell von dem Kigenfinn ihres Waters (des 
Herzogs Kart Leopold von Medienburg: Schwerin) 








120. Anne Iwan HIL., _ | a. 


geerbt haben, a. dieler Vater wuͤrde wahrſcheinlich 
fogleich hierherkommen, duch Einfluß auf feine Toch⸗ 
ter dies Land in alle, feine Privatſtreitigkeiten ver: 
wideln und es mit dem wiener Hofe, fowie mit vie⸗ 
len Reichsfuͤrſten entzweien, deren Freundſchaft Rufe 
land unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen fuchen 
muͤßte. Von bes anderen ‚Seite her. wuͤrden, duch 
den Einfluß ‚ihres Gemahls, Mathfchläge von Win 
oder Bertin her angegeben, zu viel Gewicht bei unfe 
ver Regierung erhalten. Denn es ift ein merkwuͤrdi⸗ 
ger Unterfchleb: ob man ſich von dieſen Hoͤfen leiten 
laͤßt, oder Haͤndel mit ihnen ;anfängt. 

Uberdies hat Die Prinzeffinn Anne keine Kennt 
niffe von ben innern ober ansmärtigen Angelegenhei⸗ 
tem dieſes Reiches, weshalb fie. mir aus alt biefen 
Gründen zufammengenommen völlig unfaͤhig erſcheint 
eine fo fihmere Aufgabe über fih zu nehmen. . Der. 
größte, Theil dieſer Gruͤnde, und meine, Behauptung 
von ber Unfähigkeit, findet eben fo ſtarke Anwendung 
auf den Prinzen von SBraunfchmeigz; weshalb ich, 
für mein Shell, ihn ebenfalls "ganz zug Geite ſtel⸗ 
km muß. 

Mas endlich einen anzuordnenden vielkdpfigen 
Regentſchaftsrath anbetrifft, ſo weiß ein jeder, daß 
dies der Natur dieſer Regierung und dem Genius 
unſeres Volkes ganz zuwider iſt, wie Erfahrung: und 
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Theorie vor eilf Jahren bei der Thronbeſteigung der 
Kaiferinn bewies. 

Nachdem Beſtucheff ſo alle andere Anſpruͤche zu: 
ruͤckgewleſen hatte, ſuchte er bie Tuͤchtigkeit des Her⸗ 
zogs von Kurland zur Vormundſchaft einleuchtend 
darzuthun. Er ſey wohl unterrichtet, im aͤcht rufft⸗ 
ſchen Intereſſe, hoch geſtellt, Plug und muthig. Ges 
nug er, Beſtucheff halte es dafuͤr, daß man einen 
Mann brauche, und der Herzog von Kurland der 
rechte Dann: ſey. Wenn ber Miniſter Czerkaski der⸗ 
ſelben Meinung beitrete, wollten fie (vereint mit an⸗ 
deren Häuptern) die Kaiferinn zu vermögen fuchen, 
den Herzog zum Vormund zu ernennen. Czerkaski 
ſtimmte bei, und als man den Plan den übrigen 
Mitgliedern der Junta vorlegte, willigten fie eben⸗ 
falls ein. 

Hierauf ging Beſtucheff unmittelbar zum Herzoge, 
theilte ihm die gepflogene Berathung und ben gefaßten 
Beſchluß mit und fragte ihn: ob er die Regentſchaft 
für den Fall annehmen wolle daß ihm, zufolge ihrer 
unterthänigen WBorftellungen, die Kaiferinn biefelbe 
übertragen wolle. Der Herzog entfchuldigte fi) Ans 
fangd (nad) dem Veifpiele der Bifchöfe: nolo episco- 
pari!) und fagte: er fey. nicht fählg eine fo fehwere 
Laft auf fidy zu nehmen. — Ich wage nicht zu ent 
ſcheiden, ob er dies that aus Beſorgniß über den Ers 
folg und Ausgang; oder aus Beſcheidenheit um fich 
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nicht zu Außen, bevor der Kaifermn Wille kund 
ward; oder ob er deren Vorſatz bereits.. kannte, ihn 
zum Regenten zu ernennen, und um ſoviel ficherer 
den Antrag zurüdweifen konnte. 

Hierauf ſchickte Beſtucheff nach dem Fürften Czer⸗ 
kaski, damit er ebenfalld den Herzog zu bewegen fuche, 
und fagte diefem rund heraus: Alles, was Euer Ho⸗ 
heit in der. Melt befigen, verdanken Sie Rußland und 
find alfo diefem Reiche mehr Dank fchuldig, als daß 
Sie es in einem Augenblide der Bedrängniß verlaffen 
bürften, wo. Sie demfelben einen großen Dienſt leie 
fien Eönnen, und von einer. Zahl ber erſten Männer 
des Landes hiezu aufgefordert werden. Die Erhaltung 
des Wohles von Rußland und Ihres eigenen Herzog: 
thums ſtehen übrigens in engiter Verbindung, und 
Sie können in diefer Krifis Rußland weder dienen, noch 
es verlaffen, ohne zugleich fich felbft zu nügen, oder 
zu Grunde zu richten. — Zuletzt vollligte der Her⸗ 
zog ein: die Verbuͤndeten möchten für die Beſchluͤſſe 
weiter wirken, welche fie für das Wohl bes Meiches 
am vortheihafteften hielten. 

So ftand die Sahe am Sten Oktober. Den 
6ten Morgens früh berief man ‚(während die Kaifes 
rinn kraͤnker ward) den Grafen Oftermann nach Hofe 
und die Verbündeten theilten ihm Alles mit, was den Tag 
znvor in Bezug auf bie Megentfchaft vorgefallen war. 
“ Er möge um fo mehr feine Meinung frei ausfpres 
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den, da noch Fein weiterer Schritt gethan fey. Wie 
ich höre, hätten Seine Excellenz ſich gar gern entſchul⸗ 
digt, irgend eine Meinung auszufprechen, worgebend 
die Angelegenheit fey zu wichtig für ihn, einen Frem⸗ 
den, und gehöre durchaus zur Entfcheibaug der Ein: 
geborenen. — Hierauf antwortete aber Beſtucheff 
(denn Beide flehen nicht gut zu einander) ohne Ver: 
zug: er fey Überrafcht wie der Graf fih einen Frem⸗ 
den nennen koͤnne, da er fü lange eine der erſten 
Stellen bekleide und faft alle dazu gehörige. Angeles 
genheiten ausſchließend leite. Deshalb halte er den 
Grafen nicht blos für einen Ruffen, fondern für eis 
nen Ruffen der ſoviel werth fen wie 20,000 anderr. 
Niemand bezwede, ihm eine Meinung aufzuzmwingen, 
fondern man wünfche nur bie feinige Eennen zu ler: 
‚nen. Wolle er diefe nicht barlegen, fo koͤnnten fie 
nicht einfehen, von welchem Nugen "feine "Gegenwart 
in ihren Berathungen fern koͤnne. 

Aus diefer Rede erfah Graf Oftermann, wie bie 
Dinge fanden und wozu man entfchloffen war. Dee: 
halb deutete er feine erſte Erklärung um, behauptete, 


man habe ihn mißverftanden, und fügte hinzu: er 


glaube die Regentſchaft Eönne in keine beſſere, als in 
des Herzogs Hände gelegt, noch eine für das Wohl 
Rußlands kluͤgere Maßregel ergriffen werden, im 
Sal man unglüdlicherweife die Kaiferinn verlieren 
ſollte. | 
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Die Berfammelten baten hierauf den Grafen 
Oſtermann: er möge eine Urkunde entwerfen, wonach 
der Großfuͤrſt Iwan zum Thronfolger, und eine 
zweite, wonach der Herzog zum Regenten erhoben 
werde. Died war bald gethan, und num erſuchten 
jene den Grafen: ev möge beide der Kaiferinn brin⸗ 
gen und ihr die legte im Namen. Aller ald eine ges 
meinfchaftliche Bitte überreichen. — Er that dies an 
demfelben Tage; bie Kaiferinn unterfchrieb unverzüglich 
die Urkunde über die Thronfolge und Graf Oftermann 
fügte das Siegel bei. Was die zweite Urkunde über 
die Regentſchaft anbetraf, fo fagte die Kaiferinn: er 
möge ihr. diefelbe dalaffen. 

In Bezug auf die Theonfolge warb jego das 
Noͤthige bekannt gemacht und bie Eidesleiſtung vor: 
genommen, Wie es aber mit dem Herzoge flehe, ob 
die Kalferinn jene zweite Urkunde vollzogen habe oder 
nicht, war ben Berbünbeten unbekannt... Unterdeſſen 
ward bie Kaiſerinn immer Eränker, und hatte am 
Alten Oktober eine ſchwere Ohnmacht; weshalb die 
Verbündeten vorſchlugen: Oftermann folle nochmals 
zur Kaiferinn gehen und zu entdeden fuchen, ob fie 
die vorgetragene Bitte erfüllt babe. Der Graf er⸗ 
hielt aber. von ihr nur die allgemeine Antwort: man 
werde Alles, was fich auf ihren legten Willen beziehe, 
nach ihrem Tode finden. — Die Verbündeten ſchlu⸗ 
gen biecauf vor: fie ſelbſt und ein Jeder bis zu dem 


— 
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Range eines Oberſten hinab ſolle (ſofern er mit ih⸗ 
nen uͤber die Regentſchaft derſelben Meinung ſey) eine 
Schrift unterzeichnen, wodurch Alle erklaͤren: daß im 
Fall die Kaiſerinn nicht das Gegentheil feſtgeſetzt, oder 
ſich gar nicht ausgeſprochen habe, — ſie den Herzog, 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit Iwans, als Regenten 
anerkennen wollten. 


Ich glaube nicht daß dies geſchah, um eine Vor⸗ 


kehrung zu treffen (denn der Herzog mußte wiſſen, 
daß die Kaiſerinn fuͤr ihn entſchieden hatte); ſondern 
aus Staatsklugheit, um dem Volke zu zeigen: die 
Regentſchaft ſey ihm eben ſowohl nach den Wuͤnſchen 
der Vornehmſten des Reiches uͤbertragen, als durch 
die beſtimmte Entſcheidung ihrer Kaiſerinn. 

Am 11ten Oktober gingen die drei Cabinetsmi⸗ 
nifter und der Feldmarſchall Münnih, im Auftrage 
der Verbündeten, zur Prinzeffin Anna und fragten: 


. wen fie für den Geeignetſten halte, die Würde eines 


Regenten zu bekleiden? Am liebften hätte fie hier 
über gar keine Meinung ausgeſprochen; teil fie aber 
von ben gefaßten Beſchluͤſſen fehr wohl unterrichtet 
war und die Abgeordneten auf eine Erklärung drans 
gen, fo fagte zulegt Anna entweder: der Herzog dürfte 
der Geeignetfte feyn, oder jene verflanden ihre Aut⸗ 
wort in diefem Sinne, und hinterbradhten fie dem 


- gemäß. 
Den 17ten Oktober ſtarb die Kaiferinn Anna 
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und bes naͤchſten Morgens begaben fih Oſtermann 
und alle Vornehmen zu Hofe, wo, ſie aud) bie Prins 
zeffinn Anna und ben Prinzen von Braunfchweig fans 
den. Dan befchloß Altes in den Semächern der Kai⸗ 
ferinn zu verfiegeln. Mit dieſem Gefchäfte kam man 
Nauch an ein Cabinet, wo ihre Juwelen verwahrt 
wurden. In diefem Augenblide trat eine ihre Kam⸗ 
merfrauen hervor, welche viele Jahre bei ihr gedient 
und in großer Gunft geftanden hatte und erklaͤrte: 
die Kaiferinn .hat in meiner Gegenwart ein Papter 
unterzeichnet, was Graf Oftermann beim Anfonge 
der Krankheit Ihrer Majeſtaͤt uͤberbrachte. Sie bes 
fahl ferner, daflelbe in diefem Cabinet zu verfchliehen 
und ihr die Schlüffel zu bringen, welche von jenen 
Augenblide an ſtets unter ihrem Haupte lagm. Zu 
gleicher Zeit fagte mir die Kaiſerinn: jenes Papier 
ſey von der hoͤchſten Wichtigkeit und ich folle davon 
nie ein Wort reden, bis fie todt fey; dann aber aus⸗ 
fügen, daß und wo jenes Papier zu finden fey. 

Es ward nunmehr gefunden, eröffnet, gelefen, bes 
kannt gemacht, anerkannt und beſchworen. 

Der zum Regenten ernannte Herzog, benimmt 
ſich ſeitdem ſehr Höflich gegen die Prirzeffinn Anna 
und wies ihr 200,000 Rubel für ihren Hofſtaat an, 
Nicht minder artig zeigt fi) die Prinzeſſinn; doch 
betrachtet fie nebit ihrem Gemahle, ben Herzog wie 
fhon früher, fo jegt noch mehr als ihren Feind, 
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Der Adjutant des Prinzen von Braunſchweig amd 
einige andere Öfficiere des zweiten Regiments der 
ſemenowskiſchen Leibwache (bei welchem der Prinz 
Obriſtlieutenant iſt) follen fehr frei geſprochen und im 
des Prinzen. Gegenwart erktärt haben, ihm komme «6 
eigentlich zu Regent zu ſeyn. Sie gaben ferner zu 
verfiehen: die legte Entſcheidung der Kaiſerinn über 
diefen Gegenftand fen erfchlichen, ja vielleicht gefchmier 
det (forged) worden, und dürfte durch einen Eräftie 
gen Belchluß (a conp de vigueur) leicht zu beſeiti⸗ 
gen fern. — Ad der Regent died erfuhr umd daB 
der Prinz jenen DOfficieren weder Stillſchweigen gebo⸗ 
ten habe, noch ihrem übereilten und -meuterifchen Re⸗ 


den. entgegengetreten fey; fo ging er am 22jlen DE 


sober ſelbſt zum Prinzen und erzählte ihm was er 
erfahren habe, wobei es zu den ſtaͤrkſten Erklärungen 
dam. Unter anderem fagte der Megent: obgleich der 
Prinz Vater des Kaifers ſey, fo fey er doch zu glei- 
“her Zeit ebenfo fehr deſſen Unterthan wie jeder An- 
dere, und ihm zur Treue verpflichtet. Da ich (fuhr 
der Herzog fort) zum Regenten ernannt bin und das 
Reich meiner Obhut anvertraut ift, fo werde ich Sorge 
tragen, Euer Durchlaucht zu überzeugen, daß Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Treue und Gehorfam, gegen den Kaifer 
Ihren Sohn, von Ihnen ebenfo fehr erwartet werden, 
als von jeder anderen Perfon im Reihe, — Der 
Prinz war über diefe runde und feſte Erklärung et- 











\ 
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ſchrocken, und fuchte ſich zu entſchuldigen, daß er fein 
Dir den mäßigen Reden junger Hfficiere geliehen. 
Er habe (fuhr er fort) darauf gar nicht Acht gegeben, 
obgleich es ein Fehler geweſen feyn möge, daB er ih: 
nen nicht Stillfchweigen gebotn. Deshalb bitte ex 
demüthig (kumbly) um Verzeihung und verfpreche 
dem Regenten: fein Benehmen folle &ämftig vorfüch- 
tiger ſeyn und nicht im geringflen zu Vorwürfen und 
Ktagen Beranlaffung geben. 

Bom Prinzen ging ber Regent gerade zur Prin- 
zeſſinn Anna und theilte Ihe Alles mit, was vorge⸗ 
fallen. Ihre Hoheit erklärte: fie habe nicht bie aB- 
ringſte Kenntniß und noch weniger Antheil an einer 
Sache, welche fie fo ſehr mißbillige. Sie folgte dem 
Regenten ſogleich (den 22flen Morgens) zu Hofe, 
und war mit ihm beinahe zwei Stunden zufammen, 
wahrſcheinlich um die Dinge zu befänftigen und fo 
gut als möglich in den vechten Weg zu bringen. | 

Desungeachtet ward der Prinz des nächflen. Ta⸗ 
ges (dem 23ften) zu Mofe emtboten, mo fich die Mi⸗ 
-nifter, dee Senat und die Generale verfammelt hats 
ten, und genöthigt eine Art von Verhoͤr auszuſtehen; 
die Franzoſen würden fagen: il fat mis sur la sel- 
lette. Der Regent fegte.der Verfammlung die ganze 
Sache vom Anfang bis zu Ende auseinander, und 
fragte hiertuf den Prinzen: Was er für einen Ges 
danken (idea) gehabt haben könne und was er bes 
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treibe und bezwecke. Man ſagt mir, er ſey ſchwach 
genng geweſen, mit Thraͤnen in ben Augen zu aut 
worten: einen Aufitand (an insarrection), wm bie 
Regentſchaft an fi zu bringen. (Sch gebrauche 
mildere Ausdrüde”), ald er.) 

Hierauf fagte . General Ufchakoff (ein firenger 
Mann, welcher zuvor an der Spige ber Behörde wis. 
der Staatsverbrecher ftand): Prinz von Braunfchweig! 
Ein Jeder wird Sie, fofen es Ihr Benehmen 
nicht verhindert, ald den Water unferes Kaiſers be⸗ 
teochten; wenn Ihre Aufführung und dazu zwingt, 
muͤſſen wir Sie dagegen als feinen Unterthan be 
handeln”). Bei Ihrer Sugend und geringen Erfah 
rung mag man Sie überrafcht (surprised) und miß⸗ 


leitet haben. Wären Cie aber von reiferem Alter 


und nah Geift und Anlagen fähig einen Plan zu 
unternehmen und durchzuführen, wodurch Ruhe, Frie⸗ 
"den und Wohlfahrt, ja das Dafeyn biefes Reiches 
bätte koͤnnen geftört und in dußerfte Gefahr gebracht 
werden; fo muß ich Ihnen erklären, daß ich gegen 
Sie (obwohl mit dem größten Schmerze), wenn Sie 
des Hochverrathes gegen Ihren Sohn und Herm 
ſchuldig geweſen wären, mit berfelben Strenge würde 


1) Softer terms. 
» 2) Der Prinz warb 1714, feine Gemahlinn 1718 ges 
boren. 








1740. Biron und Braunfhweig. 49 


vorgeſchritten fepn, wie gegen irgend einen andern Un- 
terthan Seiner Majeftät Yon weit em Range 
und Stellung. 

Hierauf nahm der Regent das Wort, feßte den 
Hergang feiner Ernennung, ſowie die Gründe ausein⸗ 
ander, weshalb Fein Zweifel wider die Ächtheit ber 
kaiſerlichen Urkunde erhoben werden koͤnne. Die Kai⸗ 
ferinn (fuhr er fort) hat mich durch ‚diefelbe zum Re: 
genten ernannt, und ich danke diefe hohe Stelle 
zuerft ihr; dann aber zweitens (mie ich hoffe) der 
guten Meinung. und dem Zutrauen, welches die hier 
verfammelten erften Männer des Meiches in mich fe: 
tm. Da jedoch Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerinn mir 
da6 Recht gelafien haben, diefes hohe Amt niederzules 
gen, fo erläre ich: daB wenn diefe Verſammlung 
Eure Hoheit für daſſelbe tauglicher, oder in irgend 
einer Weiſe für fähig hält e8 zu übernehmen, ich zu 
Eurem Beſten in diefem Augenblide abdanten will. 
Sollten jene dagegen wuͤnſchen daß ich meine Würde , 
behalte, fo verpflichtet mich meine Dankbarkeit gegen 
die verftorbene Katferinn und gegen Rußland, dieſem 
Wunfche in der Hoffnung Folge zu leiſten, daß ich 
duch den Rath dieſer Herren im. Stande feyn werde, 
der ſchweren Aufgabe zum Wortheile dieſes großen 
Reiches und meiner Verpflichtung gemäß zu genügen. 

Nach diefer Anrede erklärte einer von ben Gegen⸗ 
wärtigen: fowie fie "vor dem Tode der Kaiferinn ges 

I. 3 
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beten hätten, daß der Derzog mit ber Regentſchaft 
bekleidet werde, fo baͤten fie jetzt, er möge fie zum 
Vortheil und zur Erhaltung des Reiches behalten. 
Der Regent forderte jest den Graſen Oflermann auf 
zu bezeugen, ob bie Urkunde (deren Ächtheit man in 
‚Zweifel zu ziehen ſchien) biefelbe fen, . weiche ex ber 
verflochenen Kaiſerinn überreicht habe. Der Graf en 
teilte die bejahende Erklärung, worauf .vorgefchlagen 
ward: jeder Gegenwärtige (worunter ſich alle Gene⸗ 
ralmajore befanden) folle die Urkunde unterzeichnen, . 
ihre AÄchtheit anerkennen und fich anbeifchig machen, 
biefelbe aufrecht zu haltm. Dies geſchah unverzügtid 
. md der Prinz von Braunſchweig unterzeichnete und 
unterfiegekte gleich den übrigen. 

Sowie der Regent unter der verftorbenen Kalfe 
chm immerdar der Pringeffinn Eliſabeth ſoviel Dienfle 
leiſtete als in feinen Kräften ftand (obgleich fie ſich 
damals unter einer Art von Ungunſt befand), fo 
feheint ex fie auch jegt für fi gewinnen zu wollen, 
da er weiß daß fie fehr beliebt ift, ſowol iheer felft, 
als ihres Vaters wegen. Er hat ihe Geld zur Be 
zahlung ihrer Schulden und eine Zulage von 50,000 
Rubel angewieſen, weiche Gunſtbezeugung ſehr gebil: 
ligt wird. 

Überhaupt ift Niemand vorhanden, der ihm ent: 
gegenträte, und er ift beliebt, weil er Vielen gefällig 
war und nur Wenige verlegte. Diefes. gefchah haupt: 
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fachlich durch eine gewiſſe Rauhheit feines Benehmens, 
was die Ftanzofen brusque nennen. Piögliche Auf: 
wallungen biefer Art dauern jedoch niemals lange, 
auch hat er fich nirgends unverföhnlich gezeigt. Wenn. 
feine Regentfchaft in Moskau (dev größen und volk- 
reihen Hauptftadt dieſes Landes) fo gut aufgenommen. 
wird, als im Petersburg, fo arm ich bis jegt Nichts 
erbliden, was ihn hindern könnte fie ungeftört fortzus 
führen. Und wenn er fortfährt wie er zu beginnen 


ſcheint, ſo kann es zu unenblichem Vortheile diefes 


Reiches und nicht minder zu ſeiner Ehre gereichen. 
Ein großes Gluͤck aber iſt es für ihn, dag Wolins⸗ 
kois Plane entdeckt und. biefer Gatilina Rußlands ver- 
nichtet wurde. Haͤtte er gelebt bis. zum Tode ber 
Kaiferinn und waͤre feine Verſchwoͤrung ein Geheim: 
niß geblieben, fo würde er nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit bei dieſer Gelegenheit Rußland an allen vier En— 
den in Brand geſteckt und eine allgemeine Megelei 
der Fremden durchgefegt haben. 

Indeſſen ift die Zukunft nicht gunz gewiß: er 
Kaifer kann ferben, bie Prinzeffinn Anna mehre Kin: 
der gebären u. f. m. Auch hat dieſe gefagt: es ſey 
nicht ihres Amtes, allein zur. I gehalten zu 


werden ! 112 


1) T be kept only for the breed. 
3°, 
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Der franzöfifche Gefandte neigt ſich zu Eliſabeth; 
der preußifche und öfterreichifche zu Anna. | 


Siebenter Abſchnitt. 


So ſchien für Rußland die Gefahr, welche ein 
ungewöhnlicher Thronwechſel mit ſich führt, gluͤcklich 
vorübergegangen und eine fefte Regierung begründet 
zu feyn. Am Sten November 1740 fchreibt der eng: 
liſche Gefandte aus Petersburg’): 

Der Regent widmet fi ben Gefchäften mit gro- 
ßem Fleiße. Er will genau wiffen wie er Alles ge: 
funden habe, um bereinft zu zeigen wie er es hinter 
laſſe. Die Prinzeffinn Anna lebt mit ihm Außerlich 
auf einem guten Buße; fie fehen fich oft, aber ihr 
Gemahl hat fich feit feinem Verhoͤre nicht bliden laſ⸗ 
fen, fondern verweilt immer in den Gemädern der 
Prinzeſſinn. 

Erſt geſtern ſagte der Herzog Regent zu einem 
meiner Freunde: das Bekenntniß des Prinzen: „er 
habe ein wenig rebelliren wollen“ (ſo druͤckte jener 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 28. 
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fi) aus), konnte" einen Born erregen, wohl aber Mit: 
leid über Seiner Hoheit Schwäche, daß er fih in 
eine fo unfinnige Unternehmung hineinziehen ließ. Er 
hatte nur acht Gehülfen, darunter den Narren des 
Hofkutfchers "), einen Lehrjungen und einen Aufmärter, 
welche Drei bereits wieber frei gelafien worden ſind. 

So fiher und gelaffen, ja faft übermüthig war 
ber Herzog, ſo wenig ahnete er und ber Geſandte die 
nächfte Zukunft, fo fehe wurden die Meiften über bie 
Lage der Dinge getäufht. 

Den Iten November (alfo wenige Stunden nad 
Abfaffung jenes Berichts), war das ganze Gebäude 
ber neuen Herrſchaft bereits völlig umgeflürzt. 

Den Iten November (fchreibt der Gefandte zwei 
Tage fpäter) zmifchen drei und vier Uhr des Morgens, 
begab fich der Feldmarſchall Muͤnnich an der Spige 
von 40 Leibwächtern vom .Winterpalafte zum Som⸗ 
merpalafte und verhaftete, zufolge eines mündlichen 
Befehles ber Prinzeffinn Anna, den Regenten in fels 
nem ‚Bette... Etwa um ſechs Uhr ward er al6 Ges 
fangener in die Wachtſtube des MWinterpalaftes ge: 
bracht. Nicht minder ward General Biron nebſt als 
len übrigen Gliedern biefer Familie, gleichwie Beſtu⸗ 
cheff verhaftet und ebenfalls nach dem Winterpalaſte 
geführt. Gleich darauf berief man alle Vornehmen 


1) The buffoon of this courts coachman. | 
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zu Hofe, erflärte die Prinzeffinn Anna zur Großher⸗ 
zoginn und übertrug ihr die Regierung während ber 
Minderjährigkeit ihres Sohnes. Die Gefangenen wur- 
den nad) verfchiedenen Feſtungen abgeführt, ein Te⸗ 
deum gefungen, Orden ausgetheilt, Beförderungen be= 
willigt, Geſchenke gemacht, Schulden der Großen be 
zahle, und der Prinz von Braunſchweig zum Gene⸗ 
raliffimus ernannt. 

Muͤnnich Iehnte- diefe Stelle ab und wimnſchte, 
daß das Heer die Ehre habe, vom Vater des Kaiſers 
befehligt zu werden. Doch ward Muͤnnich erſter Mi⸗ 
niſter, Oſtermann Großadmiral und Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, Czerkaski Großkanzler, Go⸗ = 
lofkin Vicekanzler. 

Dem gefangenen Herzoge nahm man alles Geld 
uͤnd Gut, bis auf ſeine goldene Uhr und ſeine Kleider. 

Naͤhere Auskunft geben die folgenden Berichte des 
Geſandten, insbeſondere einer vom 18ten November. 
Der Entſchluß, ſchreibt er, zu all dieſen Unterneh⸗ 
mungen, ward erſt den Tag zuvor gefaßt. Durch 
ein ſonderbares Schickſal, eigene Blindheit und fremde 
Schmeicheleien, hielt ſich der Herzog feſt uͤberzeugt, er 
ſey im hoͤchſten Grade beliebt und in vollem Befitze 
der Zuneigung aller Menſchen jedes Standes und 
Ranges. Die unbedingte Unterwerfung unter ſeine 
Gewalt, legte er aus als treue — an ſeine 
ill ' 











1740, | Sturg des Regenten. Munnid. 55 


- Dee Prinz -von_ Braunſchweig hatte allen Am⸗ 
teen entfagt, um nicht: unter dem Herzoge zu fie 
hen, Eonnte ſich jedoch feiner „Aufficht keineswegs ent⸗ 
giehen. Mit -der Prinzeffian Anna kam der Regent 
öfter zufammen, weshalb man wähnte fie feyen einig, 
waͤhrend fie immer miteinander baderten. So fagte - 
biefer ihre (am Tten November): ich kann Sie und 
Ihren Gemahl nach Deutfchland ſchicken, und es gibt 
- einen Herzog von Holſtein) in der Welt, welchen 
id), wenn man mic, dazu zwingt, nach Rußland bes 
rufen werde, — Nach foldy einer Erklärung war ber 
Bruch nicht herftelbar: denn die Prinzeffinn war 
kiug und fein genug vorherzufehen, was ihr bevor⸗ 
fland, und beſaß zuviel Much und Entſchloſſenheit 
als daß fie nicht verſuchen ſollte, jenem kühnen und 
raſchen Plane zuvorzulommen. 

Nachdem der Feldmarſchall Münnic den Sten No: 
vember der Prinzeffinn einige Cadetten vorgeftellt hatte, 
blieb er mit ihe allein und :e8 kam zu Erklärungen 
über die obmaltenden Verhaͤltniſſe. Sie beſchwerte 
fidy über die Behandlung welche fie, nebft ihrem Ges 
mahle, vom Regenten exleide, fodaß ihnen kaum ein 
" anderer Ausweg bleibe ‚als Rußland zu verlaſſen. 


1) Peter IM, der Sohn ber Anna und des Herzogs 
Karl Friedrich von HolfteinsGottorp, der Enkel Peters bes B 
Soßen. 
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Für diefen Fall bitte fie den Feldmarſchall: er möge 
alles Anfehn und allen Einfluß, den er befige, an: 
wenden um ben Regenten zu vermögen, daß er ih 
nen erlaube ihre Kind mitzunehmen, um es gegen 
au die Gefahr zu. fichern, welcher Rußlands Behere 
fcher ausgefeßt fey, wenn er in den Händen feiner eigenen 
und der tödtlichen Seinde feiner Ältern bliebe. — 
Hierauf fragte Muͤnnich: ob fie ſich fchon irgend Je⸗ 
mand mitgetheilt babe? — und fie antwortete: kei⸗ 
ner Seele! — Nady manchem Zweifel befchloß die 
Prinzeffinn, ſich ihm allein anzuvertrauen. 

Obgleich Münnich zur Erhebung des Negenten 
beigetragen hatte, fand doch Argwohn und Eiferſucht 
zwifchen ihnen ftatt, und diefer hatte die Abfiche, den 
Feldmarſchall wo möglich zu befeitigen. Deffen eige 
nee Sturz ftand alfo bevor. 

Zufolge einer zwifchen Muͤnnich und Anna ge 
troffenen Verabredung ging Prinz Ulrich zum erflen 
Male aus und machte dem Regenten einen Beſuch 
im Sommerpalafte. Beide begaben ſich jest zum - 
jungen Kaifer, dann zur Prinzeffinn Anna, endlich, in 
in die benachbarte Meitbahn des Megenten. Nachdem 
dies Alles vorbei war, kehrte der Prinz von Braun 
ſchweig zum Sommerpalafte zurüd, der Regent aber 
ging (nachdem er unterwegs noch feinen Bruder. den 
. General Biron gefprochen), nach dem Sommerpalafte, 
um zu Mittag zu fpeifen. An diefem Mittagmahle 
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nahmen außer feiner Familie Theil, der Präfident 
Mengden und der Keldmarfhall Münnid, 
beide mit ihren Familien. 

Man erzählt‘): an diefem Morgen Habe der Me 
gent etwas bemerkt, was fo großen Eindrud auf ihn 
machte, daß er auch Mittags zu jener Gefellfchaft 
davon fprah. Nämlich, es fey fe wenig Bolt auf . 
den Straßen gewefen, und Alte hätten fo melancho⸗ 
liſch, niedergefehlagen und finfter ausgeſehen, als ob 
fie nicht zufrieden wären. Der Herzog war ſchwach 
genug bied daher abzuleiten, dag man Über die Auf: 
führung des Prinzen von Braunſchweig mißvergnuͤgt 
ſey, und argmähnte nicht, daß feine Megensfchaft dar 
an einigen Antheit haben koͤnne. — Die Gefellfchaft 
entgegnete (wie man: fi benten Tann), daß entweder 
an dem Anfcheine Nichts ſey, oder daß er entſtehe 
durch des Volkes Schmerz über den Tod der Kaife: 
einn. — Dennoch war er Regent während der Mahl- 
zeit fehr nachdenklich und ſtill. 

Nachdem dies Alles voruͤber wae, blieb des Feld⸗ 
marſchalls Familie noch da, er ſelbſt ging nach Hauſe 
und Abends zur Prinzeſſinn Anne. Cr fragte: ob. 
fie ihm Befehle zu ertheilen babe, denn fein Plan 
ſey entworfen und er wolle ihn in der naͤchſten Nacht 
vollfuͤhren. Die Prinzeffiun war erfchroden Über die 





1) Aus Münnihs Munde. 
3** 
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Schnelligkeit und Wichtigkeit eines ſolchen Beſchluſſes 
und wollte nach den Mitteln der Ausführung fragen. 
. Der Feldmarſchall bat aber, fie möge beides verzeihen: 
daß ex fich jegt hierüber ‚nicht weiter erkläre, und daß 
fie naͤchſten Morgen um drei Uhr in ihrem Bette 
geweckt werde. Nach Eurzer Überlegung fagte die Prin⸗ 
‚ jeffinn: ich übergebe mich, meinen Gemahl.und mei- 
"nen Sohn ganz Euren Händen und vertraue Eurer 
Fuͤhrung. Gottes Vorfehung möge Euch leiten und 
uns Alle beſchuͤtzen! 

Von der Prinzeſſinn Anna kehrte Muͤnnich mit 
dem Grafen Loͤwenwolde zum Regenten zuruͤck, um 
bei ihm Abendbrot zu eſſen. Sie fanden ihn noch 
in Zweifeln, und er klagte uͤber eine Abſpannung des 
Geiſtes, eine Schwere und Unbehaglichkeit des Ge⸗ 
muͤths, wie er ſie nie im Leben gefuͤhlt habe. Jene 
Beiden ſagten ihm: es möge eine leichte Unpaͤßlichkeit 
ſeyn, welche eine gute Nachtruhe beſeitigen werde. 
Dennoch ſagte der Herzog (obgleich ſonſt geſpraͤchig 
genug) beim Eſſen und während des übrigen Abends, 
kaum irgend ein Wort. Um ihn zu beleben, ober 
das Geſpraͤch fortzuführen, fing der Zeldmarfchall an 
zu erzählen von den Schlachten und. Gefechten wäh: 
rend feines vierzigjährigen Dienfled. Zuletzt fragte 
- ihn der Graf Loͤwenwolde ganz unfchulbig: ob er kei⸗ 
. ner Unternehmung während der Nacht beigewohnt 
babe. Die Sonderbarkeit diefer, in den augenblid: 
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lichen Varhaͤltniſſen fo unzeitigen Frage, traf ben 
Feldmarſchall; doc) erholte er ſich und antwortete mit 
guter Haltung und ſcheinbar großer Gleichguͤltigkeit: 
bei der großen Zahl von Unternehmungen, denen ic) 
beigewohnt babe, müflen auf jebe der 24 Stunden, 
etliche fallen. | = 
Seine "Ercellenz der Feldmarſchall erzählte mir: 
ich bemerkte, daß ber Herzog, welcher auf feinem Bette 
lag, in dem Augenblide wa ich dieſe Worte fagte, 
fi) etwa® erhob, auf feinen Elibogen flügte, feinen 
Kopf in der Hand ruhen ließ, und eine gute Viertel: 
ftunde in diefer nachdenklichen Stellung verweilte. 
Um zehn Uhr gingen Alle auseinander. und Muͤn⸗ 
ih zu Wette; ohne jeboc (wie er fagte) ein Auge 
zuzuthun. Um zwei Uhr fland er auf, ließ fernen 
Adjutanten den General Manfkein zufen und verſtaͤn⸗ 
digte ſich mit ihm. Beide gingen nunmehr zum Paz 
lafte der Prinzeffinn Anna, wo Muͤnnich Officiere 
und Soldaten anredete, und Auserwaͤhlte mit fich zur 
Prinzeſſinn nahm. Diefe klagte ihr Leid, und befahl 
daß der Megent verhaftet, ſowie dem Zeldmarfchall in 
Jeglichem Folge geleiftet werde. Niemand widerſprach; 
die Wachen im Minterpatafte ließen Alle ungeſtoͤrt 
hindurch, Manftein drang big in bad Zimmer dee 
ſchlafenden Herzogs, ließ ihm (als er fich wehrte) bin⸗ 
den und ben Mund verfiopfen, und mit feiner Ge 
mahlinn unbelleidet in bloßen Hemden fortfchleppen. 
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Aus Mitleid warf man zwei ihrer Bettbeden ‚über 
die Gefangenen. 

As die Herzoginn hörte, wer das Ganze leite, rief 
fie mit dem Ausdrucke des größten Erſtaunens aus: 
ich würde eher geglaubt haben, daß Gott der Allmaͤch⸗ 
‚tige fterben. Eönnte, als daß der Feldmarſchall uns ſo 
behandeln wuͤrde. | 

Meder ber Prinz, noch Oftermann, noch irgend 
ein Menſch hat von dem Allem etwas gewußt, ober 
geahnet ').. 

Wolfrad, Muͤnnichs Adfutant, ein Mann, ber 
bei dem Rode feiner Ältern (fo fehr er fie‘ auch liebte) 


feine Thraͤne vergoß, fagte ſpaͤter: ich Tonnte, als ih 


den Herzog und die Herzoginn in Schläffelburg fprach, 
eine ganze Fluth von Thraͤnen nicht zurüdhalten; fo 
beweglich war der Anblick. . Die Herzoginn fiel ihm 

zu Süßen und bat, er möge fi) um Gnade für eine 
fo ungluͤckliche Familie verwenden! 

Die Prinzeffinn Anna ‚übernahm nebft ihrem Ge 
mahle die Regierung und? Muͤnnich war zunaͤchſt ihr 
erfter Rathgeber. Doc, entftanden bald. Zweifel: ob 
er fih in Gunſt erhalten und mit feinem alten 
Gegner Oftermann ausfühnen werbe?). Indeſſen hielt 
man (wie fo oft in Rußland) die neue Macht, auch 


1) Bericht vom Sten Januar 1741. 
2) Bericht vom 25ften Rovember. 


— 
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für eine wohlbegruͤndete, und uͤberlegte, welche Maß⸗ 
regeln man nach dem Tode Kaifer Karls VI, hinficht: 
lich der auswärtigen Angelegenheiten zu ergreifen habe. 


Achter Abſchnitt. 


So anziehend md lehrreich das bisher Mitge⸗ 
theilte fuͤr den Liebhaber der Geſchichte auch ſeyn mag, 
traͤgt doch Alles den Charakter des Vereinzelten, Un⸗ 
zuſammenhangenden. Erſt mit Eroͤffnung der oͤſter⸗ 
reichiſchen Erbfolge erzeugt ſich ein neuer Mittelpunkt 
für die Betrachtung und Entwickelung der europaͤiſchen 
Angelegenheiten, und jeder andere Gegenftand tritt, 
um dieſes größeren willen,” in ben Hintergrund. Mo: 
bee aber neue Anſpruͤche und Gefahren, an einer 
Stelle wo Alles völlig entfchieden und über jeglichen 
Zweifel hinaus: feftgeftellt zu ſeyn fehlen? 

Hinſichtlich der Vererbung der fpaniihen Monat: 
hie, fand beim. Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
beits gar Vieles in Frage. Mochten nämlich bie 
Bourboniden oder Habsburger das Ganze erhalten, 
ober daffelbe getheilt werben; immer ſchien die Staats: 
klugheit hintangefegt, oder das Recht verlegt. Wenn 
hingegen bie oͤſterreichiſchen Staaten aus den Händen 


— 
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einer maͤnnlichen Linie, in die Haͤnde der Tochter 
Karls VI, ver Maria Thereſia kamen, fo war damit 
eher eine Schwächung, denn eine gefährliche Verſtaͤr⸗ 
kung der Macht verbunden; auch hatte ja faſt ganz 
Europa das natuͤrliche, billige, unverfaͤngliche Erb⸗ 
geſetz Karls VI, die pragmatiſche Sanktion angenom⸗ 
‚men und verbuͤrgt. Daß dee Kaiſer im Wege des 
‚ Rechts und ber friedlichen Anerkennung fo an das 
Biel zu gelangen und allen Kriegen vorzubeugen 
ſuchte, iſt durchaus preismuͤrdig; heſſer freilich für 
ſeine Erbinn, er haͤtte zu dem Rechte auch die Macht 
geſellt, ſowie umgglepet die Macht des Reochtes 
bebarf. | 
Es iſt hier nicht ber Dr anchaumeilen; in wel: 
cher Art jenes Erbgeſetz entwerfen, geprüft, im IM 
lande und Auslande gebilligt und Maria Iherefia als 
Univerfglerhinn ihres Vaters anerkannt ward, Die 
Kenntniß dieſer Dinge vorausfegend geht mein Bwer 
nur dahin, aus ben geſandtſchaftlichen Berichten bie 
Betrachtungs⸗ und Handlungsweiſe der Könige, Fuͤr⸗ 


fien und Völker, in mancher zeither bunteln Bezie— 


bung aufzuhellen. 
Den 20ſten Oktober 1740 Kaiſer Karl v9. 


Friedrich II. war — 1712 u. zaͤhlte jezt 28 Jahre 
Maria Thevefſia 1717 — 28 — 
Der Erzherzog Franz - - 1708 — 92 — 


vLubwig xvwar geboren 1710 u. zaͤhlte jetzt 30 Jahre. 
u -1683 5 


m. Tod Karls VI. & 


Des Tages zuvor fohrieb der englifhe Geſandte Ro⸗ 
binfon nad) London ; in Wien fürchtet man Türken, 
Sachſen, Baiern und Franzoſen). Der Großherzog 
Tanz fagte zum preußifchen Geſandten Bande: in dam 
Augenblide wo der Kaifer flirbt, werde ich Ihnen 
felbit einen Brief für Ihren Herrn geben, Dean ich 
Eonn mich auf niemand verlaffen als auf. 
Seine Majeftät den König von Preufen?), 
und ben ‚König von Großbritanien, ' 

Zwei Tage nach dem Tode Karls VI berichtet 
Robinfon aus Win: Von ber Zeit an wo bes Kai⸗ 
ferd Krankheit ernſthaft ward, bemerkte ich nur zu 
wohl, wie fehr man bier einen Schlag fücchtete auf 
welchen man nicht vorbereitet war, und wie man fich 
in der aͤußerſten Nerzweiflung ganz der Gnade von Frank⸗ 
veich hingab. Bei Annäherung ber Gefahr den Kaifer 


Philipp V . 808 0. 0. po 1683 — 57 — 
Friedrich König von Schweden 1676 — 64 — 
Chriſtian VI von Daͤnemark 1699 - 41 — 
Etifabeth von Rußland . . 1710 -— 80 — 
Karl Albert von Balern . 1697 — 43 — 
Auguſt II von Polen . . 1696 4 — 


1) Reichsarchiv, Öfterreich,. Band 182. 
2) There is no body but his Prussian Majesty and 


- the King of Great Britain, that I can rely on. 
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zu verlieren, fahen fie fchon die Türken in Ungern, die 
Ungern in Waffen, die Sachſen in Böhmen, bie 
Baiern an den Thoren Wiens und Frankreich als 
die Seele. von dem Allem. Ich fah fie nicht allein 
in Verzweiflung (in despair), fondem, (was noch 
übler), dieſe Verzweiflung war nicht im Stande fie 
wahrhaft und tapfer desperat (brareıy desperate) zu 
machen. 

Mit Bezug auf meine früheren Berichte und die 
mir ertheilten Anweiſungen, fagte ich kuͤhn: England 
und das Haus Öfterreich find noch unverfehrt, fofern 
es bier nur Männer giebt. — Graf Zinzendorf 
anttoortete feufzend: ach! wenn nur der eine Eugen 
noch-am Leben wäre. — Selbſterhaltung erſcheint ben 
Öfterreichifhen Miniſtern als das höchfte und einzige 


Ziel, — ohne fih um das übrige Europa zu be 


tümmern. 

Maria Thereſia iſt ſchwanger, und war waͤhrend 
der Krankheit ihres Vaters in Gefahr eine Fehlgeburt 
mit dem Kinde zu thun, welches das letzte unſichere 
Pfand dieſer Familie bildet. Jetzt iſt ſie beſſer und 
konnte Mittags nach ihres Vaters Tode die vornehm⸗ 
ſten Behoͤrden zum Handkuß laſſen und, bis auf 
neuen Befehl, in ihren Ämtern beſtaͤtigen. Sie warb 
mit dem Titel einer Königinn begrüßt; ber Großherzog 
ftand im einer geringen Entfernung zue Linken unter 

dem Thronhimmel. Sie nimmt fic der Regierung 
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ganz in berfefden Weiſe an, wie ein neuer König 
thun würde. Dh! (rief der Kanzler gegen mich aus) 
wäre fie nur ein Mann, mit benfelben Eigenfchaften, 
welche fie beſist. M 

Mas die Zukunft anbetrifft (fuhr derfelbe fort), 
fo werden Ste, fchon. ber obwaltenden Verhaͤltniſſe 
halber gern glauben, dag wir für diefelbe fo viel als 
moͤglich und in jeber Richtung und Beziehung forgen 
werben. Manche Dinge will man verbeffern, und 
die Nothwendigkeit wird der Regierung neues Leben 
ertheilen. Wir dürfen Frankreich nicht aufteizen, wir 
wiffen, bag England es nicht fordert. Im Übrigen 
möchten wir, fogar wenn wir uns felbft überlaflen 
wären, fo eifrig (forward) feyn als ihr — hätten 
wir nur Geld! Mit einem Worte: laßt und nur ein 
wenig zu uns kommen, macht uns genauer mit euren 
. Abfihten bekannt; wir hingegen mollen die Plane 
Frankreichs erforfchen und prüfen. She. werdet nicht, 
ihe dürft niche zumen, wenn wir. ben Krieg auf einem 
Seekrieg beſchraͤnken Eönnen. Ihe begannet ihn ploͤtz⸗ 
lich (abruptly); es war in der That der kuͤhnſte 
Streich der in der Gefchichte zu finden if. Wie 
aber die Dinge einmal ftehen, bedarf die allgemeine 
. Lage Europas, und der befondere ‚Bufland unſerer 
eigenen Angelegenheiten, die höchfte Aufmerkfamteit 
und Feſtigkeit. 

Die Dinge (ſchließt der Gefandte) werden in Bes 


66 Achter Abſchnitt. 1749. 


zug auf die auswaͤrtigen Angelegenhaiten unverändert 
bleiben, bis man fieht was Baiern, Sachſen und 
Frankreich thun ). 

Vier Tage ſpaͤter, den 2bhlen Oktober ſchreibt 
der Geſandte: Es hat ſich hier eine unbegreifliche 
Meinung (unaccountable nation) in’ den Köpfen des 
gemeinen Volkes fefigefegt, und am meiflen in der 
Naͤhe diefer Stadt: dag nämlich mit dem. Tode des 
Kaiſers die ganze Regierung aufgelöfet fen, und der 
Kurfürit von Baiern kommen und von biefen Land- 
fchaften Beſitz nehme werde. Unb doch hat Öfter 
reich erit in den letzten Monaten vor bed Kaiſers 
Tode, die Anſpruͤche Baierns vollkommen widerlegt 
und zuruͤckgewieſen. In dee That legte der baierfche 
Geſandte um dieſe Zeit die Anfprüce feines Herrn 
auf die ganze oͤſterreichiſche Erbfchaft vor”), und 
leitete, biefelben aus dem Teſtamente Kaifer Ferdi⸗ 
nande I ab. | 

Ich bemerke, daß biefe Begründung durchaus un- 
genügend war: Erſtens, weil jenes Teſtament bie 
Erbfchaft nicht blos den männlichen Nachkommen 
zuficherte (wie Die Baiern behaupteten) ienbeen ben 
ebelihen Nachkommen. 

Zweitens, wenn Serdinand I eine Erbordnung 





1) Preußen ift in dieſer Stelle wieber nicht erwähnt. 
2) Bericht vom 29ften Oftober. | 
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entwerfen durfte, dann eben fo gut Karl VI, und 
Die neuere mußte den — haben vor der 
aͤlteren. | . 

"Niemals (berichtet Robinfon) fah ih einen Dann 
in ſolcher Leidenfchaft, als den oͤſterreichiſchen Kanzler 
über diefe baierfhen Forderungen. Er rief: welche 


Unregelmäßigkeit, welcher Ehrgeiz, welche Ungerechtige - 


keit, welche Grauſamkeit. Died waren feine milde 
ſten Ausdruͤcke. — Der Hof will jedoch in anderer 
Weiſe verfahren, mit gebrucdten Widerlegungen bes 
ginnen, zugleich aber unverzüglich andere Maaßregeln 
vorbereiten. | 

In der That kam aber weit weniger. darauf an, 
welche Wuͤnſche Baiern hegte, als welche Unterftü- 
sung es bei den größeren Maͤchten finden würde. 
‚Unter diefen war nur England (durch Rechtsgefüht 
und feine Stellung gleichmäßig. dazu verlaßt) feſt ent: 
ſchloſſen die pragmatiſche Sanktion umverletzt aufrecht 
zu erhalten. Den Ziften Oktober ſchrieb Lord Har⸗ 
rington an Robinſon: England und Holland wollen 
im engen Einverſtaͤndniſſe mit Öfterreich bleiben. Auch 
wird der König die kraͤftigſten Maaßregeln ergreifen 
um die Mitwirkung und den Beiſtand des Könige 
von Preußen und der Czarinn zu fihern. 

. Den 6ften Oktober (kurz nad) dem Tode der 
Kaiferinn Anna). kam die Nachricht von des Kaiſers 


- 
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Tode nah Petersburg ). Oſtermann (fchreibt 
Sind) war darüber. fehr erfchroden und beſorgt. 
meinte: alle Fürften Europas müßten. nun reiflich 
überlegen, ob fie Öfterreich unverlegt aufrecht er 
halten, ober verlaffen wollten. Es gebe fein 
Drittes, oder einen Mittelweg. Vor Allem. wichtig 
fen es: 0b Frankreich an ber Verbürgung des Erbge⸗ 
ſetzes fefthalten wolle, oder nicht. Sollte es ſich zu 
dem Letzten entfchließen, glaube er dag England 
dennoch ſich verbinden, Theil nehmen und mitwirken. 
muͤſſe, die pragmatifhe Sanktion zum Vollzuge zu 
bringen. — Ein anderer Grund der Sorge Oſter⸗ 
manns iſt, daß ber König von Preußen fein eige 
ner Minifter zu ſeyn und Alles lediglich nach eigenem 
Rathe zu befchließen fcheint. Jede Verhandlung zwi 
fchen England und Rußland fest immer voraus, daß 
Preußen beiteete, widrigenfalls müfle ich (Find) 
ſelbſt fühlen‘, in welche Schwierigkeiten der ruſſiſche 
Hof gerathe, und zu welcher Behutfamkeit (mens- 
gement) er gezwungen werben bürfte. 

Kurze Zeit nachher (den Yten November) berich⸗ 
tete der englifche Gefandte aus Paris?): der Kars 
dinal Fleury foll dem Zürften Lichtenftein einen fehr 
verbindlichen Brief geſchrieben und ihm verfichert ha: 


1) Find), Bericht vom erften November 1740, 
2) Reichsarchiv, Frankreich, Band 88. - 
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ben, der Koͤnig von Frankreich werde allen Verpflich⸗ 
tungen hoͤchſt gewiſſenhaft nachkommen, welche er 
gegen den Kaiſer bei deſſen Lebzeiten uͤbernommen 
habe. — Man meint jedoch, Frankreich werde einen 
anderen Weg einſchlagen, wobei es ſeine Zwecke viel 


beſſer erreiche: naͤmlich indem es gewiſſe Perſonen 


ermuthige ihre verſchiedenen Anſpruͤche geltend zu ma⸗ 
hen, bis fie untereinander in Krieg gerathen. Dann 
wolle Srankreih, unter dem fcheinbaren Vorwande 
die Öffentliche Ruhe zu erhalten, ſich mit der Partei 
von welcher es den größten Vortheil erlangen koͤnne, 
zue Unterdrüdung der Übrigen vereinen. Denn wenn 
es fich jegt für Einen entfcheide, möchte ber Andere 
fogfeich zu a und deſſen Freunden hingetrieben 

werden. 


Um biefelbe Zeit erflärte Sadjfen'): es wolle im. 


beſten Verhaͤltniſſe mit der Koͤniginn von Ungern 
leben, und alle ſeine Verpflichtungen gegen dieſelbe 
erfuͤllen. Dieſe Erklaͤrung, ſowie die manches ande⸗ 
ren Hofes, lautete allerdings beruhigend, doch um⸗ 
gingen die meiſten eine Erneuung der Buͤrgſchaft fuͤr 
das oͤſterreichiſche Erbgeſetz. 





1) Bericht Robinſons aus Wien vom 12ten Rovember. 
Reichsarchiv, Öfterreich, Band 132. 
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Neunter Abſchnitt. 


Nach der bisherigen Stellung der europaͤiſchen 
Maͤchte, ſpielte Preußen eine fo untergeordnete Rolle, 
daß von ihm weber eine Bewegung ausgehen, noch 
die Entfcheidung kommen konnte. Deshalb hatte der 
Wiener Hof fih mit einer nur bedingten An 
nahme der pragmatifchen Sanktion durch Friedrich 
Wilhelm I in der Hoffnung begnügt, mit dee Zeit 
Die obwaltenden Bedenken leicht heben, oder bie ein: 
tretenden Schwierigkeiten .befeitigen zu koͤnnen. Bei 
dem Allem waren jedoch höchftens die ſachlichen, ges 
wiß aber nicht die perfönlichen Verhaͤltniſſe ins Auge 
gefaßt and beridfichtigt werden; — und biefe hatten 
ſich durch Friedrichs II Thronbeſteigung weit mehr 
geaͤndert, aid irgend jemand vorausſetzte. 

Zu dem Namen eines Könige den Friedrich I 
gewann, hatte Friedrich Wilhelm I fchon eine Macht 
binzugebildet; Ddiefe zu erweitern und geltend zu ma⸗ 


shen, war der feſte Befchluß des neuen Königs. Nun boten - 


aber feine Anſpruͤche auf Juͤlich, Dftfeiesiand und 
Medienburg keine Gelegenheit zu erheblicher Thaͤtig⸗ 
keit, und am wenigflen zu Erwerbung geſchichtlichen 


Heldenruhms. Und doc war diefer das hoͤchſte 


Ziel dem Friedrich nachſtrebte. Er fühlte ganz richtig, 


« 


w 
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welche Möglichkeiten ihm der Tod Karls VI eröffnete. 
Sene, nur bedingte Annahme der pragmatiſchen Sant: 
„tion, ſowie alte Anfprüche auf einige fchlefiiche Fuͤrſten⸗ 
thümer boten ihm eine erwünfchte Rechtfertigung feinen 
eigenen Gang zu gehen. Doc koͤnnen wir (auf feine 
‚ eigenen Bekenntniſſe geflügt) annehmen: daß. ment 
ſterreich auch. früher diefe Dinge mit größter Vor⸗ 
fiht behandelt und ‚alle Einreden befeitigt hätte, ber. 
König dadurch von feiner ergriffenen Laufbahn. nicht 
wäre abgebracht worden. Sein Plan erwuchs aus - 
feinem Willen und erft hintennach wurden die Des 
duktionen und Manifefle, -[uppletorifh, entworfen und 
bekannt gemacht. Deffenungeachtet. fland auf feiner 
Seite auch mehr buchftäbliches Recht, als auf Seiten 
ber Baiern, Sachſen und Sranzofen; und Friedrichs 
perfönliche Groͤße gab ihm ein Gewicht, was allen 
anderen Gegnern der edlen Maria. Therefin fehlte, 
und in der Weltgeſchichte, trog aller. Einreden zulegt 
inemerdar vollguͤltig ift und mehr erſchafft, „denn: 
zerſtoͤrt. 2 | 

Ich erwähnte der Beugniffe Friedrichs II über ſich 
fetbft, und will wenigftens einige an biefer Stelle 
beibringen, bevor ich den biplomatifchen Briefwechfel 
weiter vorlege. Den 26ften Oktober (ſechs Tage nach 
Karls VI Ableben) ') ſchreibt er an Voltaire:. Cette. 


1) Oeuvres posthumes IX, 126. 
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mort derange toutes mes idées pacifigues, et je 
crois qwil s’agira au mois de Juin plutöt de pon- 
dre a canon, de soldats, de tranchees, que, 
d’actrices, de ballets et de theatre. — C'est le 
moment da changement total de Fancien systeme 
de politique; c’est ce rocher detaché qui roale sur 
la figure des quatre metaux, que vit Nabuchodo- 
nosor, et qui les detruisit tous. 

Dem Briefwechſel mit Jordan find folgende 
Stellen entnommen’): Enfin me voici dans une 
des plus belles'cigponstances de ma vie, et dans 
des conjunctures qui pourront poser une base so- 
lide a ma reputation. — Laisse .parler les en- 
vieux et les ignorants; ce ne seront jamais ceux 
qui serviront de boussole à mes desseins,, mais 
bien la gloire. — J’aime la guerre pour la gloire; 
mais si je n’etais pas prince, je ne serais que - 
philosophe. Enfin il faut dans ce monde que 
chacun fasse son metier, et j’ai la fantaise de ne 
vouloir rien faire a demi. — Mon age, le feu des 
passions, le desir de la gloire, la curiosit€ meme, 
pour ne te rien cacher, enfin un instinet secret 
m’ont arrach6 à la douceur du repos que je gou- 
tais, et la satisfaction de voir mon nom dans les 
_ gazettes et en sujle dans P’histeire m’a seduit. — 


. 1) Oeuvr. posth, VIII, 154, 155, 161, 168, 16%, 210. 
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Sans ce mamcit penchant pour la gloire, je l’as- 
sure que je ne penserais qu' a ma tranaquillite, — 
— Quest ce que la fatigue, les soins et le 
danger en comparaison de la glöire? C’est une 
passion si folle, que je ne concois point comme 
elle ne tourne pas Ia töte à tout le monde. 


So viel, als vorläufiger Fingerzeig. Was der 

Koͤnig ſelbſt im Zuſammenhange uͤber die Gruͤnde 
ſeiner Anſichten und Beſchluͤſſe, in der Geſchichte ſei⸗ 
ner Zeit berichtet, mag man daſelbſt nachleſen; ich 
laſſe jezt aus dem, in den letzten Monaten bes 
Jahres 1740 ungemein lebhaften diplomatifchen Brief: 
soechfel nachftehende Auszüge folgen: 

Den 29ften Dftober 1740 ‚zeigt der Gefandte 
Sup Didens an’): der Tod des Kaiſers habe in 
Berlin einen großen Eindrud gemacht, die Anfichten 
gingen indeß fehr auseinander. inige erwarteten 
geoße Vortheile für Preußen und fagten: gaudeant bene 
armati! Den Sten November giebt der Gefandte 
ſchon Nachrichten von Lriegerifchen Berathungen und 
Vorbereitungen. — Es konnte ihm nicht lange ver: 
borgen bieiben, daß Friedrich) auf Englands Anficht 
von ber Untheilbarfeit der Öfterreichifchen Staaten 
nicht eingehe, und fidy für den Begriff des Gleich: 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 51. 
n. 
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gew icht s. nam Guropa (wo ern mE untergeard⸗ 
net blieb) nicht opfern wollte. ; 

Deshasb-[chreibt Didens ben 196en Norember Wir 
wuͤnſchen, daß das viele Leſen (insbeſondere feines 
Kieblingshuches, der alten Gefchichte von Rollin) den 
Kopf dieſes Fuͤrſten nicht mit dem Gedanben erfülis 
bat, Eyrus oder Alerander nachzuahmen. — Zwei⸗ 
felhaft blieb es jedoch, ob Friedrich ſich gegen Klevt 
oder Schleſien wenden werde. 


Unterdeffen hatte Robinfon ben Iten November 


Nachſtehendes aus Wien gemeldet): Wie ich böre 
bat der König von Preußen auf den Brief des Groß | 
berzogs, zu deſſen völliger Zufriedenheit. geantwortet. 
Der preußifche Gefandte Herr Borde erhielt bei der 
felben Gelegenheit von feinem Hofe einen Privatbrirf 
und zeigte ihn mir im Vertrauen. Da er undifftirt 
war, fo theile ich das Nachftehende eben fo mit. Der 
Inhalt druͤckte des Könige Zufriedenheit über die 
Sorofalt aus, mit welcher Borde fo raſch von des 
Kaifes Tode Nachricht gegeben. Er möge dem Groß: 
herzoge und dem Wiener Hofe Verficherungen ertheiz 
len, über des Könige von Preußen volllommene 
Sreundfchaft und Bereitwilligkeit ihnen in diefer wid): ° 

tigen Gelegenheit Dienfte zu leiften. Bei des Ki 
nigs Buftand in Beziehung auf Menfchen und Gelb, 


1) Reichsarchiv, Oſterreich, Vand 182, 
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m. feine Freundſchaft nicht zu vernachtaͤſſigen. Er wolle 
keine Verbindungen eingehen, bevor ex die Abſichten 
dieſes Hofes kenna. Man müfle aber in Wien, ber 
von allen Seiten andringenden Gefahren halber, ta 
ſchen Entſchluſſes ſeyn. Ja anfolge der Worte: jenes 
Briefes fey diefe Gefahr fo groß, daß (nach einem 
Lieblingsausdrude bed verfiorbenen Königs von Preu: 
fen). kein Mann feinen Kopf, ohne Helm, zum Fen⸗ 
fer hinaus fleden koͤnne. — Es folgten hierauf Be⸗ 
trachtungen über bie obwaltenden pelitiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, und daß ein Angriff Sachſens und Vaierns be: 
gorfiehe, wenn man ihm nicht zuverlomme und fie 
bei Zeiten gewinne. Borde hatte disfen Brief auch. 
dem Großherzoge mitgetheilt. 

Den A6ten November fügt Robinfon hinzu: bie 
Königinn Maria Thereſia gewinnt alle Herzen. 
Sie zeigt eine ungemeine Gewandtheit im Sprechen, 
gleiches Urtheil ins Entwideln und nicht weniger Ent: 
fhtoffenheit im Auftechthalten (supporting) des wid; 
tigften Staatsangelsgenheiten. öſterreich ivill "den 
Frieden auf dem Feſtlande; aber wenn Frankreich für 
Baiern eine Theilung vorfchlagen, oder das Geringſte 
für ſich fordern follte, fo wird der wiener Hof Alles 
für Alles magen '). — Borcke fagte mir im Ders 
trauen (2): der König von Preußen fey fehr aufge: 


1) Risk all for all! | 
4* 
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bracht uͤbet die Spoͤtterei und Spaßmacherel’), womit 
ihn die Franzofen behandelten. — Man glaubt hier 
Friedrich II werde bios die Erbſchaft von Jülich und . 
Berg in Anregung bringen, fein Anfpruch aber 
ſchwer mit den Forderungen Sachſens auszuglei⸗ 
hen ſeyn. 

Am WM ften November und am Zten December 
Hagt Guy Didens: kein Menſch, weder groß noch 
Hein, wagt bier dem jungen Könige Vorftellungen 
gegen bie von ihm ergriffenen Manßregeln zu machen, 
obgleich Alle fühlen welche Verwirrung daraus hervor: 
gehen muß. — Ein Zürft der die geringfte Ruͤckſicht 
nähme auf Ehre, Wahrheit und Gerechtigkeit, koͤnnte 
die Mole nicht übernehmen auf melde er losgeht; 
aber es ift Bar feine einzige Abficht war ung (England) 
zu betrügen,, und eine Zeit lang feine ehrgeizigen und 
heillofen Plane zu verbergen. 


An demſelben Tage (den Iten December) berihe 


tet Robinfon aus Wien: vor einiger Zeit fragte der 
feanzöfifche Gefandte den Herm von Borcke, ob es 
wahr fen, daß fein Herr dem wiener Hofe 40,000 
Mann und feine Schäge angeboten habe? — Her 
von Borde fragte: und gegen wen, Herr Abgefanbdter? 
Der König von Prenßen billigte diefe Antwort und 
, empfahl ‘feinem Bevollmächtigten gegen Herrn -von 


‘ 1) Railleries et goguenardes. 
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Mirepoig hoͤflich zu ſeyn, und ihn von Zeit zu Zeit 
zu fehen, ber gewiffe Punkte (welche er kenne) 
jedoch ſtets zuruͤckzuhalten. Der König billigte ferner, 
wie ich (laut Borckes Bericht) zu dem hiefigen Hofe 
über die Art und Weile gefprochen mit Preußen im 
beften Berfländniffe zu bfeiben: ich möge nur behar- 
ven auf demfelben guten Wege. Er!) fuhr fort, aus⸗ 
einanderzufegen wie kindiſch es von dem biefigen Hofe 
fey, fih mit Hoffnungen, franzoͤſiſchen Compli⸗ 
menten, und ſchriftlichen Derficherungen hinhalten zu 
laſſen. Ja ein Brief, welchen Herr von Borcke ge: 
fern erhielt, und mir heute zu lefen gab, fchloß das 
mit ihm zu eröffnen: daß der König von Preußen 
auf dem Punkte fiche, eine dauernde und unauflös: 
liche Einigung mit Großbritannien zu treffen. 
Bielleiht ward dies dem Heren von Borde ges 
fhrieben um durch ihn den wiener Hof ebenfalls bei 
guten Hoffnungen zu erhalten; vieleicht glaubte auch 


Friedrich II damals noch ſelbſt, es werde ihm mög: - 


lich werden feine Sorderungen und Anerbietungen dem 
Öfterreichern und. Engländern annehmlich zu machen. 
Gewiß war er von einem wirklichen Abfchluffe mit 
England fehr weit entfernt. 

Den öten December fchrieb Lord Harrington aus 


1) Das Er, geht glaube ich auf ben König. 
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London an Robinſon9): alle neueften Briefe, welche wir 
aus verfchiedenen Gegenden erhalten, ſtimmen in der 
Meinung überein, dab ber König von Preußen fein 
Heer verfammelt habe um Schlefien anzugreifen und 
für fich zu behalten. Einige geben inbeffen zu verfte 
ben, daß diefee Schritt in Folge einer Übereinkunft 
mit. dem wiener Hofe gethan merbe; Andere Yinges 
gen ſchließen (weil der König einen Theil feiner Dann: 
fhaft in der Gegend von Kieve zufammenzog) daß et 
im Einverſtaͤndniſſe mit Frankreich ſey, und Schleſien 

als einen Erſatz für Juͤlich und Berg nehmen wolle. 


Einen Tag vor Entwerfung dieſes Briefes (am 
Aten December) legte Friedrich IL in einem amtlichen 
Schreiben an den König von England, feine Plarle 
fhon deutlicher dar, und fügte ald Anhang eigenhäns 
dig Folgendes hinzu): J’aurais écrit de main propre 
a Votre Majeste,. si je n’avais &i6 charge d’aflai- 
res. L’expedition que je vais d’entreprendre est 
; vive, mais c'est le seul moyen de sauver l’Alle- 
magtie que la cour de Vienne est pröte à prendre 
avec la France. Jespere que Votre Majesie me 
 donnera dans cette occasion des marques de son 
amitie dont elle m’a fait tant d’assuranees et. que 


‚ 1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 138. 
2) Reihsarjiv, Royal letters, Vol. 17. 
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Panion parfaite des -deux maisons se pretera en 
tous les mains pour leurs eommuns imter&ts, 


Niemand kann wol daran ziwifeln daß Fried⸗ 
eich II felbit nicht an ben Plan glaubte, welden er 
in dieſer Nachſchrift des Hoͤfen von Wien und Bears 
ſailles unterſchiebt; es iſt aber eben ſo wenig zu be⸗ 
greifen, wie er glauben konnte daß eine ſolche, aus 
der Luft gegriffene Anklage, in London die allergeringſte 
Wirkung hervorbringen werde! 


In denfelben Tagen erſtattete Robinſon mehre 
Berichte aus Wien. Die Nachricht (ſchreibt er den 
Hten December) daß Friedrich Schleſien angreifen 
wolle, bat. hier fo großen Eindruck gemacht, Daß der 
Hof (ungeachtet der Freundfchaftlichen Anerbietungen 
des Königs von Preußen) einige Vorkehrungen ge: 
troffen hat um in jener Landfchaft nicht überrafcht 
zu werden. Das heißt, man hat gerade fo viel 
Mannſchaft zur Gränze ziehen laffen, als hinreichen 
um gegen den berliner Hof Mißtrauen zu zeigen, 
aber nicht genug um einem wirklichen Angriffe zu 
widerftehen. Sch zweifele nicht, der König von 
Preußen denkt an nichts weniger — als diefen Hof 
‚onzugeeifen‘). Da Öfterreich ſich zu Frankreich hins 


1) Robinfon hatte feine Biicke meſchuchüch auf Eng⸗ 
land und die Niederlande werlchtet. 
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neigt und Europas Wohlfahrt Preis giebt, fo * 
ſich Preußen mit England verbinden. 


Des naͤchſten Tages (den Gten December) be 
merkt Robinfon: die öfterreichifchen Miniſter Hätten 
fehr bedenkliche Nachrichten aus Berlin erhalten; er 
legt ſich aber Alles auf feine Weile aus, als gelte es 
Kurland und Rußland. 


Der Großherzog ſagte (10ten December): der Koͤnig 
von Preußen fen derjenige Fürft, welcher am meiften 
auf Ehre halte (se piquoit le plus d’honneur); er werde 
Beine: böfen Abdfichten wider die = Maria The⸗ 
reſia hegen. | 

Während in Wien Hoffnungen und Befokgniffe 
- abwechfelten, zogen Wolken auch aus anderen Gegenden 

herauf. So erwähnt der englifche Gefandte in Paris 
Thompfon in einem Berichte vom Gten December, 
ber Anfprüche Sachſens, Baierns und Spaniens’). 
Herr Wasner (fagt er an einer anderen Stelle) , ber 
oͤſterreichiſche Gefchäftsträger, erzählt mir: in Wien 
fey jeder im Entzüden über die neue Herrſcherinn; 
- auch habe fie bereits über ihre Thronbeſteigung bie 
verbindiichften Gluͤckwuͤnſche erhalten, von den Koͤni⸗ 
gen von Sardinien, Polen und Preußen. Doch 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 88. 
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wundern ſich (fuͤgt Dompſon hinzu), hier Viele über 
die Bewegungen des preußiſchen Heeres und moͤchten 
wiſſen was ſie bedeuten ſollen. 

Herr Wasner (Bericht vom 7ten December) fagt 
mir: er warne feinen Hof noch immer, auf ber Hut 
zu feyn und fih in Stand zu fegen bei eintretenden 
Gelegenheiten. ſelbſt handeln zu koͤnnen, ohne ihren 
Sreunden zur Laft zu fallen. Er hat ihnen wieder 
und tieder: verfichert, es ſey ungeachtet aller: Betheues 
rungen ein Verlaß auf die Sreundfchaft des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes; im: Gegentheil habe er große Urfache 
zu glauben, daß diefer die oͤſterreichiſchen Plane fo 
viel als möglich. vereiteln werde. Sie wiflen bier, _ 
daß der Großherzog die Franzofen nicht leiden Kann, 
und . zummen- daß jemand der von. einem jüngeren 
Zweige ihrer Derefcherfamille abſtammt, dem älteren 
follte. vorgezogen werden, daß ein Herzog von Lothrins 
gen, welcher fruͤher den Königen von Frankreich hul⸗ 
digte, Sünftig vor ihnen den Rang haben wuͤrde. 
Endlich zeige ſich des Großherzog Parteilichkeit für 
England (gleichwie einft in: Livorno) fo offenbar, daß 
man daruͤber Klage erheben: muͤſſe. 3war glaube. er 
(Wasner). nicht, daß der Kardinal Fleury einen Krieg 
beginnen werde, wenn er Ihn irgend vermeiden koͤnne, 
denn er ſey von Natur feige (a coward); im Tall 
ee aber unter ber = den ——— taͤuſchen und 

4* 
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etwas für ſich dabei gewinnen Sinne, fo werde er «8 
gewiß thun. 


.- 





Zehnter Avſchnitt. 


Seht Wochen feit Karls VI Tode, hatte König 
Friedrich benugt um fich in jeder Weiſe zu einens 
Kriege vorzubereiten. Sehe natlırlih, daß die uͤbri⸗ 
ger Mächte immer ernfllicher in ihm drangen ſich über 
feine Plane beſtimmter auszufprechen. Dies‘ geſchah 
unter Anderem in einer, Audienz, über welche Guy 
Dickens am 6ten December Folgendes erzählt '): As 
ich den größten Nachdruck auf die Lehre von der Uns 
theilbarkeit der Öfterreichifchen Staaten Isgte, fragte 
der König was ich darunter verſtehe? — Sch: bie 
Erhaltung des pragmatifchen Sanktion! — Der Kö: 
nig: Wollt ihr dieſe aufrecht erhalten? Ich hoffe 
nein, wenigftens iſt es nicht meine Abſicht. — Ich: 
England ift dazu verpflichter: und fo auch Sie! — 
Der König: Sch habe Feine folche Verpflichtung über: 
aommen, und wenn mein Vater es that, fo bis 
ich nicht: gebunden, noch will. ich mic durch etwas 


1) Reichdarchto, Preuhen, Ban 51. 
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feſſeln Laſſen, was ich micht ſelbſt einging uns 
vollzog. 

Ich ſuchte (führt dee Geſandte fort) das Gegen: 
theil zu erweifen und bemerkte: England und Hol 
fand würden ſich uͤber die Maaßregeln wundern, 
welche er in dem Augenblicke eräreife, wo er fih mit 
ihnen verbinden wolle und feeundfchaftliche Anträge 
ze. habe. Was’ ich hieruͤber nad) England ſchrei⸗ 

ben foller Als ich dies geſagt Harte, ward der König 
roth im Gefichte und antwortete: Ich weiß, Sie 
koͤnnen Feine Anwelſung erhalten haben, mic diefe 
Brage vorzulegen. Sollte es aber auf Befehl gefches 
ben ſeyn, fo habe ich eine Antwort bereit fuͤr Sie: 
bag naͤmlich England Bein Recht zuſteht nach meinen 
Planen zu forfhen (to dmquire). Gleicherweiſe 
legte ich Euch nie-eine Frage Aber eure Serrüftungen 
vor, und begnuͤgte mich zu wuͤnſchen, daß ihr nicht 
moͤchtet von den Spaniern geſchlagen werben, 

Ich erwiederte: nicht aus Neugier, ober Vorwit 
hätte Ih gefragt, ſondern aus aufrichtiger Theilnahme 
an des Koͤnigs Wohlergehen, und weil es mir Sorge 
verurſache zu ſehen, wie er ſich in ein Unternehmen 
einlaſſe, welthes zu. dereuen er ſpaͤter Urſach haben 
möchte —- Hierauf eröffnete fi der König in etwas 
umd ſagte: ih habe niches im Auge als die allge 
meine Wohlfahrt... Meine Plane prüfte ich mit der 
groͤſtain Aufmerkfambeit, wog alle Vortheile und Nach⸗ 
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theile ab, welche für mich und das Publikum daraus 
entftehen dürften, und glaubte naͤchſtdem daß - ich 
nichts anderes thun koͤnne, als ſie mit Kraft durchzu⸗ 
fuͤhren. 
Nachdem der König Einzelnes über: feine Dane 
und Zorderungen gefagt hatte, fuͤgte er hinzu: Öfter: 
veich iſt als Macht nöthig gegen bie. Tuͤrken; aber 
in Deutfchland braucht fie nicht größer zu ſeyn, als 
daß drei Kurfürften ihr die Spige bieten können. — 
Ic weiß (fuhr er fort) es ift die Abficht ſowohl 
Engiande als Frankreich, andere Zürften in Obhut 
(taition) zu nehmen; ich will aber. durch keine von 
beiden geleitet. werden. Ihr ‚gleicht den Athene, 
welche, als Philipp von Macebonien bereit war fie 
anzugteifen, ihre Zeit mit Reden binbrachten. — AL 
ich jegt in einer anderen Richtung auf Englands Käse 
und DVermitielung hindeutete, gab mir der König zu 
verftehen: feine Anfprüche gegen den Rhein hin, I 
gen ihm wenig am Herzen, denn er fühle, daß jede 
Vergrößerung in biefen Gegenden die Eiferſucht der 
Holländer erregen werde; wogegen weder . biefe, noch 
England irgend einen Argwohn (umbrage) faſſen 
koͤnnten, wenn er auf der anderen Seite etwas erwerbe. 
Man kann nicht wiſſen, wie ſich der Koͤnig viel⸗ 
leicht im Eifer des Geſpraͤchs uͤber das Halten der 
Staatsvertraͤge ausdruͤckte; daß er fie aber keinesmege 
ausſchließlich vom Leben oder Sterben der Fuͤrſten 


v⸗ 
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‚abhängig machte, ergiebt ſich zur Genuͤge aus ande 
‚ven umſtaͤndlichen Erörterungen In feinen Werken. 
So. wie im Privateechte Zälle vorkommen, mo man 
von dem Buchſtaben der Verträge. abgehen, ja fie 
ganz auflöfen kann, fo auch im Staatsrechte. . Nur 
find dort VBehärden zur Hand, welche die an fie. ge- 
brachten Fragen nad)... allgemeinen Regeln‘ entfcheiden, 
De Graͤnzen der Abweichung feflfegen und benfelden 
eine Beglaubigung ertheilen: wogegen für Fuͤrſten und 
‚Staaten: Fein. höheres Gericht befteht, weshalb fie fich 
ihrem: Gewiffen, oder ihrer Willkuͤr gemäß, ſelbſt 
die Losſprechung ertheilen. Erſt die Weltgefchichte 
“beftätigt, oder verwirft diefe Entfcheidungen, oder ftellt 
wenigſtens in zweifelhaften. Fällen Grunde und Ge: 
gengelinde billigerweiſe nebeneinder. Fuͤr das forgfäl- 
tigſte Verfahren gilt es hiebei oft, den einzelnen in 
Frage ſtehenden Fall aus allem übrigen, ich moͤchte 
ſagen herauszuſchneiden und anatomiſch zu praͤpariren; 
meines Erachtens wird aber durch diefe Vereinzelung, 
dieſes Aufheben. alles Zufemmenhanges, dieſes Abſe⸗ 
hen. von. Urſachen und. Folgen, nur das Untergeorb⸗ 
- uete, Unbedeutende und zulegt Unmahre gefunden, 
nicht aber. das Lebendige, DBelebende und . Entfchel: 
benbe. Waͤre auch ber Buchflabe des Rechts für 
Geßler gegen die Schweizer, für Philipp IT gem 
bie Niederländer, für England gegen Nordamerika, für . 
Napolton 1813 gegen bie Preußen gewefen; fo war dies 


\ 
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eben nur des Buchftabe welcher ertoͤdtete. Mit Recht 
warf man ihn deshalb zur Seite und ergriff den Geiſt, 
welcher Völkern und Jahrhunderten Leben einhaucht, 
große Gefinnungen und Thaten hervortreibt, das 


Mecht zu unabhaͤngigem Daſeyn vollgültig nachweiſet, 


und das Walten einer. hoͤheren Vorſehung datthut. 
Friedrichs U Benehmen ſtellte fh im Jahr 1740 
keineswegs in fo klarem Lichte dar. Wollen wir 
nämlich auch zugeben: daß die bebinste Annahme 
der pragmatifchen Sanktion ihn zu feiner Wirkſamkeit 
für ſterreich verpflichtete, dieſe Macht fich hinfice: 
lich der jülicher Erbfolge zweideutig erklaͤrte und bee 
preußifche Anfpruch auf ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer ge 
gründet war; fo blieb der König bach nicht innethalb 
diefee Graͤnzen ftehen, -warb nicht von biefen Grün: 
ben beſtimmt, und vor bem Erweiſe einer größer 
Derfönlichkeit, erſchien den Meiften fein Thun nur 
als Folge bloßen Egoismus. Deshalb find wir weit 
entfernt ben Schmerz und den Zorn ber bamakigen 
oͤſterreichiſchen Patrioten zu tadeln und neßzubeiten; 
obgleich andererfeitd der Ruͤckblick auf die letztvergange⸗ 
nen hundert Jahre uns erweiſet: die Vorfehnag habe 
buch Friedrich und buch Preußens Aufſchwung 
etwas Größeres (feibft zum Vortheile ſterreichs) bes 
zwedt, ald man damals begreifen, ober auch mus 
ahnden konnte. Alle Werke des Achten Genius in 
in Kunft, Wiffenſchaft und Staat find Anfangs sin 
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Geheinmiß, bie. verwandte Gelfter ausrufen numine 
afflatur! und endlich das Unbegreifliche, Verworfene, 
zum alltäglich Anerkannten und Bewunderten wird. 

Niemand war damals uͤber den Gang der Dinge 
ſchmerzlicher bewegt, als der oͤſterreichiſche Miniſter 
Bartenſtein. Er ſagte (Robinſons Bericht vom 
Aten December) zum hollaͤndeſchen Geſandten: nie: 
mals gab es einen Charakter gleich dem des Koͤnigs 
von Preußen! Ich habe es vorhergeſehen und vorher⸗ 
geſagt, ſelbſt ſeit der Zeit wo Kaiſer Karl VI mich 
gebrauchte an ben verſtorbenen König von Preußen 
38 fhreiben, was dem Prinzen das Lehen rettete. 
Welche Verflellung, wel ein Herz! Und ſich fo zu 
benehmen in einer Zeit, wo Alles überall fo friedlich 
if. Mit einem Wort: die Königin Maria Thereſia 
hat keinen Feind zu fürdten, außer ben König von. 
Preußen! 

Robinfon hielt diefe Anfi ten und Befürchtungen 
noch immer für thoͤricht, ward aber bald eines An⸗ 
deren belehrt. Vier Tage fpäter (dem 14ten Decem⸗ 
ber) fchreibt er: der Großherzog fagte mir: Sie werben 
aun glauben, daß der König von Preußen nad) 
Schleſien kommt? Sch antwortete: Sa, nur nicht 
als Feind. — Kommt er als Feind (fuhr ber Groß 
bezog fort) fo wird er Nichts von uns. erlangen: 
und kommt er um uns zu zwingen mit ihm, für 
feine Vergrößerung gemeinſchaftliche Maaßregeln zu 
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ergreifen, fo ift dieſe Methode die aaa auf 
welche er verfallen konnte. 

Herr von Borde theilte mir einen Befehl vom 
7ten December mit, des Inhalts: er folle eine 
Audienz bei dem Großherzog verlangen, um den 
wiener Hof feiner unbefchränkten und gänzlichen 
Sreundfchaft ') zu verfichern, und die Königinn nebit 
ihrem Gemahl zu beſchwoͤren nicht beforgt (alarımed) 
"zu ſeyn. Die Zeit würde die Ausdehnung feiner gu⸗ 
ten Abſichten entbüllen. Sein Einruͤcken in Schle 
fien ſey unvermeiblich, ja nothwendig für das Gleich⸗ 
gewicht Europas, für bie Erhaltung der Reichsver⸗ 
. faffung, und insbefondere für die Sicherheit des 
Haufes Öfterreih. Für all diefe verfchiedenen großen 
Zwede, ſey er bereit bie. paſſendſten Maaßregeln zu 
verabreden mit dem wiener Hofe, den Seemaͤchten 
und Rußland. Um einen fernern Beweis feiner Ab: 
fichten zu geben und die Unbehaglichkeit (uneasiness) 
des wiener Hofes zu beruhigen, habe er zwei Briefe, 
an die Koͤniginn und ihren Gemahl gefeprieben und 
überreichen laſſen. 

Als Borde (Beriht vom 17ten December) - des 
Könige Brief dem Großherzoge überreicht, fagte dies 
‚ fee: dies fey das größte Raͤthſel der Welt, und bes 
ſchwor den König von Preußen, er möge nicht in 


1) Most absolute and entire friendehip. 
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dieſer Weiſe vorſchreiten. Manche glauben Alles be⸗ 
zwecke nur den wiener Hof zu gewiſſen Bewilligun⸗ 
gen über Juͤlich und Berg zu vermögen. 

Der Verfaffer des Antimackhinvel Eonnte nicht 
glauben mit bloßen Worten und Eleinen Künften alle 
Schwierigkeiten zu befeitigen; er mußte auf bie Sa: 
hen eingehen. Deshalb hatte der preußifche Gefandte 
Gotter am 18ten Oktober eine lange Audienz bei dem 
Großherzoge über welche diefer felbft an Robinfon Fol: 
gendes erzählte"). Hear Gotter fagte: er komme mit Si: 
herheit für das Haus Öfterreich in einer, und mit. der 
Kaiferkrone für den Großherzog in der anderen Hand. 
Seines Heren Heer und Geld ſtehe der Königinn zu 
Dienfte, welches beides ihr in einer Zeit um fo will⸗ 
kommener feyn müffe, wo fie niemand trauen dürfe und 
- der König von Preußen ſich und andere Verbündete in 
ihr Intereſſe bringen wolle. Diefe Verbündete wären 
de Seemärhte und Rußland, welches für die gemeine 
Sadye zu gewinnen, er fi erbiete. Bei einer ſol⸗ 
chen Verbindung von Preußen, Öfterreih, England, 


- Holland und Rußland fey der König. (diefer große 


Beförderer, diefe Seele der Verbindung) der Einzige 
welcher bei der Lage feiner Länder, etwas zu fürchten 
habe; fo daß, da er gewiß auf einer Seite verlieren 
werde, es billig. fey, daB er auf der anderen etwas 


1) Bericht vom Ziften December 1740. 
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geroimme. Um ihm ulfo Muth zu machen auf eine 
fo große Unternehmung einzugehen, koͤnne ihm bie 
Königinn Marin Thereſia nicht weniger geben, ld 
— das ganze Herzogthum Schkefien! 

Eure Herrlichkeit können fi das Erſtaunen de 
Großherzogs denken! Er fagte mir und ich weiß von 
Anderen, baß er gemäßige blieb (kept his temper) 
ungeachtet einiger ammaaßlichen und drohenden Erklaͤ⸗ 
eungen, welche Heren Gotter in der Iärmenden, und 
polternden Weife entfielen, welche die Haupteigenſchaſt 
diefes preußifchen Großmarſchalls ausmachen. Sehr . 
Echebung zu biefer Stelle, war eine eben fo groß 
Überraſchung für diejenigen, welche ihm bier von 
dem niebrigften Zuftande des Lebens aufwaͤrts krie 
chen (creep) fahen, als bie jegige Botſchaft an bes 
felben Hof, und bei einer fo außerordentlichen Gae⸗ 
genheit. — Wenn man ihn fprechen hörte (fagte der 
Großherzog) haͤtte man glauben follen, fein Der fi 
mit einem unüberroindlichen Deere im vollen Marſche 
gen Conflantinopel, Niemand fey To feſt in fenm 
Entſchluͤſſen als ber König von Preußen, er wel 
und müfle in Schlefin einruͤcken; wenn einmal it 
gerucht werbe, müfle er weiter vorſchreiten; und 
wenn nicht beruhigt (secured) durch Die umverzuͤg⸗ 
liche Abttetimg Schlefiens, werde daſſelbe Geld umd 
Heer gleicherweife den Sachfen und Baiern zu Dien: 
ften ftehen. 
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Der Herzog antwortete: Nichts inne heilſamer 
ſeyn als des Königs Plan; aber das Ungluͤck ſey, 
daß er aus fo guten Grundſaͤtzen, fo übel weiter 
ſchließe. Er, der König ſelbſt, habe gar Nichte zu 
fürchten, wenn er fo viele anfehnliche Mächte veretz 
nige; während bie Koͤniginn fehr viel, wo nicht Alles 
fürchten muͤſſe. Sie Ichne um deswillen nicht ab in 
des Königs Plane einzugehen, fondem billige fie viel⸗ 
mehr. eben aus diefem Grunde, 

Auf des Königs von Preußen erfte ——— 
Erklaͤrung über feine Freundſchaft, hat der dieſigt 
Hof (fügt der Großherzog) auf beffen eigenes Anſu⸗ 
chen, fogleich einen vertrauten Miniſter an ihn abge 


ſandt, mit voller Anmeifung in Berlin zu verhandeln 


uͤber Alles was zur Befriedigung biefes Thrften ſich 


vernänftigerweife irgend thun ließe. Anſtatt aber mit 


jenem Beauftragten in ein Geſchaͤft ‚einzugehen, ober 
die geringfle Fordetung ober Anſpruͤche an die Koͤni⸗ 
gen zu machen, zog der König mit einem bedeutenden 
Heere nach Schiefien und forderte dann. erft auf une 
bebingte (peremiory) Weife die boſte Landſchaft, wel⸗ 
che: ihr gehört und von welcher fie ſich (wenn +46 
irgend in ihter Macht flände etwas aufzugeben) am 
wenigfien trennen koͤnnte. Es fen aber weder in ih 
rer Gewalt Das wegzugeben, was geſetzlich fo feft als 
untheilbar uͤberantwortet fey; noch befinde fie fich in 
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einer fo übelen Lage, daß fie mit einem Feinde ver: 
handeln muͤſſe, fo lange er in ihren Laͤndern flche. 

| Von bier aus verbreitete ſich bee Großherzog ge: 
gen Herrn Gotter, über bie weite Scene der Verwir⸗ 
rung, welche des Königs - Ungebulb eröffne.e Sie 
dürfte leicht gleich verderblich werden für ihn und fuͤr 
Andere, und hätte fich Leicht vermeiden laſſen, wenn 
Friedrich ‚allein in den gewöhnlichen Geſchaͤftsformen 
vorgefchritten wäre, ober fi Zeit gelaffen hätte, die 
wahren Gefinnungen diefes Hofes über ihn kennen 
zu lernen; — freifich nicht um ungerechte Abfichten 

‚ zu befördern, wohl aber um ihm in Seglihem zu 
dienen, was. vernünftig und möglich erfcheine. 

Here Gotter antwortete hierauf: fo fey alfo Hier. 
Nichts für ihn zu thun, und’ er wolle deffelben Ta⸗ 
ges zurückkehren. — Iſt Euer Here (fragte jegt der 
Großherzog) bereits in Schlefien eingeruͤkt? Er muß 
(antwortete Gotter) gewiß ſchon dort fern. — &o 
kehren Sie (fchloß der Großherzog) zu Ihrem Herm 

zuruͤck und fagen Sie ihm, daß fo lange nur noch ei⸗ 
ner feiner Soldaten in Schlefien fleht, wir ihm ein 
einziges Wort zu fagen haben. Im Fall er aber 
noch nicht eingeruͤckt iſt, oder feinen Marſch unters 
laſſen, oder fih aus dem Lande ſich wieder zuruͤck⸗ 
ziehen will, wollen wie unverzüglich mit. ihm in Ber: 
Im unterhandein. Botta hat bereitd Anweifungen, 
noch heute follen ihm andere gefchidit werden, und es 


- 
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gibt Mittel, den Koͤnig von Preußen zufrieden zu 
ſtellen, ohne uns das abpreſſen zu wollen, was zu 
bewilligen nicht in unſerer Macht ſtht. 

Hierauf ſchien Herr Gotter ein wenig weicher zu 
werden, und unter dem Vorwande: er wolle ſich bei 
ſeinem Herrn entſchuldigen daß er einen Courier ſende, 
ſtatt ſelbſt die Antwort zu uͤberbringen, bat er den 
Großherzog, ihm das Geſagte ſchriftlich zu geben. 
Dieſe Forderung lehnte der Großherzog ab, weil fie 
fi) mit der Königinn Würde nicht vertrage, fo lange 
man vorausfegen müffe, Friedrich flehe in ihren Laͤn⸗ 
dern. Gotter verfprady Bierauf einen Courier abzu⸗ 
fenden, verficherte indeſſen zugleich, es führe zu Nichts. 
So find nun zwei Couriere nad) Berlin abgegangen, 
einer Seitens des biefigen Hofes und einer (jedoch 
erſt geſtern fruͤh) von Gotter an den Koͤnig, wo er 
ihn auch finden moͤge. 

Der Großherzog ſagte mir ferner: nie wären wol 
eines Menfchen Hoffnungen fp unzeitig getäufcht wer 
den, als die feinen. Er habe benfelben Gedanken ge: 
habt, von dem König Friedrich fpreche: eine Vereini⸗ 
gung der Seemächte und befonders Preußens mit 
 Öfterreich. Jetzt fey bie Gefahr groß, und den Hoff» 
nungen von England und Holland ber, trete nur zu 
viel Beforgliches gegenüber. Sollten alle Ausfichten 
fehsfchlagen, fo werde hier jeber waffenfühige Dann 
ind Zeld ziehen, man werde bie goldenen Gefäße vom 
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Altar nehmen, um dem. Angriffe des Koͤnigs entge⸗ 
genzuteeten und nachmals ſich retten wo a.nd wie 
man koͤnne. | 
Ich (Robinfon) ſuchte Borde und Gotter durch 
alle nur moͤgliche Gruͤnde von der Verkehrtheit jenes 
Planes zu uͤberzeugen, und erwog und wandte die 
Sachen mit ihnen, wol drei Stunden lang, von al⸗ 
len Seiten. Bei dieſer Gelegenheit hoͤrte ich von 
Herrn von Gotter tauſend Einzelnheiten uͤber Geiſt 
und Stimmung feines Herrn. Jung, raſch, anma⸗ 
ßend, unlenkbar; mit einem Worte, die fonderbarfle 
Mifchung von Ehrgeiz und Geiz, — und zwar- (mas 
das Schlimmſte ift) dieſe beiden, gepftopft auf fo: viele 
gute Anlagen, daß fie dem Könige ſelbſt als Tugen⸗ 
den erfcheimen. 

Gotter billigt bad Verfahren deſſelben wicht, und 
verfichert, er habe darüber mit dem Könige in Berlin 
aufs Freimuͤthigſte geſprochen. Und in der hat, 
wean er fo offen ſprach, als er ſchrieb (ich babe ale 
feine Berichte geſehen), ſo kann man Fein beſſeres 
Bild eines guten Herrn geben, welcher derlei Vorſtel⸗ 
ungen duldet, und keines beiferen Dieners, als her 
fi fo benimmt. — Mit einen Worte: nichts If 
von den beiden Miniftern (Borde und Gotter) unter⸗ 
iefien, um dem Könige die libereitung, die Ungerech⸗ 
tigkeit und bie böfen Folgen zu zeigen, welche für ihn 
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wab fire gong Eurqpa mus ſeinem jetzigen Unterneh⸗ 
man hervargehen wuirhten,. 
Auf eine ꝓxenßilche Andeutung der Koͤnige werde 
wis einem Ahbaile Schlefiens zufrieden ſern, ging man 
in Wien vicht ein, fo lange Sriedrich von feinem An⸗ 
griffe aicht abſtehe. Robinſon bot aus eigener, Macht 
die Verxmittelung dar Siermächte an, was nber ben 
weiteren Ganz ber Dinge nicht unterxhrach. 


, 


Eilfter Abſchnitt. 


- Bei näherem Prüfen ber vorſtehenden Erzählung, 
drängen ſich zuvoͤrderſt einige Meinere Fragen und 
Zweifel auf. Dat König Friedrich (um zu ſchrecken, 
zu imponiten) feinem Geſandten eime. fo. kuͤhne, dro⸗ 
bende, anmaßliche Sprache aufgetragen; oder gerieth 
diefer (feinem eigenen: Charakter nad) ohne. beftimmte 
Anweiſung in bie Benehmen; oder hat der natuͤrlich 
geneizte Großherzog das Gehoͤrte, noch fchärfer wies 
dererzaͤhlt? Waren die Mistheilungen der preußifchen 
Sefandten an den. englifchen vollſtaͤndig und aufrich: 
tig; oder wünfchten fie. auch bier zu täufchen und. 
Zeit zu gewinnen u. j w.? 
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est, nachdem wir die Creigniffe ber folgenden 
Sabre kennen, ließe fich in dee Hauptfache weiter foas 
gen: warum nahm öſterreich nicht freiwillig die Bor 
ſchlaͤge an, zu welchen es nachher gezwungen die Hand 
bot? Warum erſparte es ſich nicht ſchwere ‚Kriege? 
Warum gewann es nicht an Friedrich den maͤchtig⸗ 
ſten Verbuͤndeten? — Ich antworte: es gab damals 
keinen Propheten, welcher die Zukunft vorherſehen 
konnte; oder, wer da geweiſſagt haͤtte, wuͤrde (wie 
Kaſſandra) keinen Glauben gefunden haben. Selbſt 
der Furchtſamſte konnte, ohne ſich zu ſchaͤnden, nicht 
dafuͤr ſtimmen: eine der ſchoͤnſten Landſchaften ſolle 
ohne Schwertſtreich von dem alten maͤchtigen Kaiſer⸗ 
hauſe, dem neugeſchaffenen Koͤnige, dem ehemaligen 
Markgrafen von Brandenburg abgetreten werden. Und 
wuͤrde nach fo unerwartet leichtem Erwerbe der Ehr⸗ 
geizige nicht noch mehr gefordert, würde man nicht 
alle Habgierigen biedurd noch mehr aufgereigt haben, 
über das Erbe Karls VI wie über eine leichte Beute 
herzufallen. Des Könige Äußerungen, als hange es 
von ihm ad, große Buͤndniſſe für ſterreich zu Stande 
zu bringen, als führe er bie erfien Mächte gleichfom 
im Schlepptaue hinter fi, wurden um fo mehr alt 
eitle Großfprechereien angenommen, als man in 
Wien auf England und Holland mit Sicherheit zäh: 
len, und damals glauben konnte auch Rußlands und 
Frankreichs ficher zu fepn. So gingen von Rußland 





t 


190. Frankreich Spanien. Öfterrei. 97 
ons, bie ‚deingendften Vorſtellungen an Friedrich), 


von feinen Planen gegen Öfterreih abzulaſſen, und 
Zubwig XV fagte von ihm in biefer Beziehung gerade 


heraus: dieſer Menſch iſt verrudt!?) 


In einem anderen Geſandſchaftsberichte aus Pa⸗ 
ris vom 17ten December heißt es: Jeder Menſch iſt 
hier in Erſtaunen uͤber den Marſch der Preußen nach 
Schleſien. Niemals hatte man von Anſpruͤchen Preu⸗ 
ßens auf die oͤſterreichiſche Erbſchaft gehoͤrt, Friedrich 
Wilhelm J hatte dieſelbe verbuͤrgt, es war kein Streit 
zwiſchen beiden Höfen, Friedrich IE erklaͤrte nach: Karls 
VI Xobe, er wolle befjen Tochter in jeder Weiſe un- 
terftügen ; kurz dieſer Schritt iſt und bleibt durchaus 
unbegreiflich. Fürft Lichtenflein und Wasner find 
überaus beftürzt, und feinen das Ärgſte zu beflcch- 
ten, ohne genau zu wiſſen warum. 

Spanien bereitet fi vor, einen Krieg wiber Öfter: 
rich in Stalin zu beginnen. Hier in Paris trat 
mon nicht den Anfprüchen am fich ‚entgegen, fondern 
erfärte blos die Unfähigkeit (inability) fie zu unter: 
flügen. Der Kardinal Fleury fagte dem fpanifchen 
Sefandten: das ſpaniſche Heer fey in fchlechtem Zu⸗ 


1) Bericht and Petersburg v. 2Often December. Reihe: 
archiv, Rußland, Band 28. 

2) Cet homme là est fol! Bericht aus Paris vom 
Laſten December. Reichsarchiv, Frankreich, Band 88. 
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ſtande, dia Soldaten nadt, und bie Offiiere den Ri 
ſtern aufgelaſtet. — Campo Floxido vaͤumte ein, daß 
dies gewiſſermaßen der Fall ſey, fuͤgte aber hinzu: 
bei einem Verhaͤltniſſe, wie das vorliegende, werde es 
den Spanten nicht an Gelbe fehlen. — Hierauf ant- 
wortete ber Kardinal: Spanien mag ſich ferbft m 
Bertheidigungsſtand fegen; — et puis nous verrons! 
— Stones Hatte aber allerdings große Schwierigkeiten; 
benn als man den Gedanken ausfpeach in Spanien 
einen neuen Zehnten aufzulegen), 'gerieth bas Walt 
in großen Born und Diele fprachen: ein Krieg ſey 
völlig nutzlos für das Vaterland und bezwecke biod 
dem nachgeborenen Sohne der Koͤniginn, Don Phi: 
fipp, ein Unterlommen zu verfchaffen. 

Unterbefien hatten: die Preußen am 28ſten De 
cember den fchlefifchen Boden betreten”), und zwar 
wie ſie ſagten: als Freunde. Sie bezahlten Anfangs 
Korn und Brot, ſtellten Empfangſcheine aus, taͤuſch⸗ 
ten dadurch Einige”), laͤhmten bie Thaͤtigkeit Ande⸗ 
ver, erzlienten aber Diejenigen um fo mehr, melde 
hierin nur Taͤuſchung und Betrug fahen. | 

Zu BR: Zeit lieh Seiedeich H neue Bor | 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 89, Bericht vom 
4ten Sanuar 1741. | 

2) Oeuvr. postli. I, 136. 

8) Bericht aus Wien vom 2äften December. 
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machen, billiger als die erſten, und uͤber welche man 
ſich vielleicht geeinigt hätte, wenn fie fruͤher und in 
gemaͤßigter Weiſe wären durch Unterhandlung ange: 
bracht worden. Jetzt aber war man in Wien mit 
echt erzuͤrnt, und wollte fi ſchon ber Ehre halber 
Nichts durch einen kriegeriſchen Anfall abtrotzen laſſen. 
Naͤheren Aufſchluß giebt ein Vericht Robinſons aus 
Wien vom Aten Januar 1741). 

Here von Gotter (ſchroibt er) hat eine neue Au: 
benz beim Großherzoge gehabt. Er bot im AL: 
gemeinen: Geld, Menfchen, bie Kaiſerkrone, andere 
Vortheile (oomvenienoes) für Sſterreich, Buͤrgſchaft 
für die pragmatiſche Sanklion und ein immerwaͤhren⸗ 
bes Buͤndniß, verſtaͤrkt und bekräftigt durch den Bei⸗ 
tritt von England und Nußland. — Machen Sie 
(feagte der Großherzog) dies Anerbieten für ganz 

 Scefim? — Das (antwortete Gotter) dürfte zuviel 
uud Schwiebus dürfte zu wenig fen. — Wie koͤn⸗ 
nen wir ums (fagte ber Großherzog) bei fo großem 
Abdflanbe einigen? worauf Gotter fortfuhr: nicht für 
ganz Schlefien, nicht für halb Schleſien, fondern 
„für einen guten Theil defſelben, welcher den 
preußifchen Staaten am naͤchſten liegt. Diefen Theil 
wit der Koͤnig uͤberdies begahlew, emtweber durch ei⸗ 
nen unmittelbaren Kauf, ober durch em Scheinan⸗ 





1) Reichsardgio, Öfkerreich, Band 185. 
B x 5 * 
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lehn. Zur Erklaͤrung des letzteren Ausbruckes, ſchlug 
der preußiſche Geſandte vor: jener angebentete Theil 
von Schlefien möge (um nicht als Bruch des Erbs 
gefeßes zu erfcheinen) dem Könige überlafien werben 
durch bie’ Form. eines öffentlichen Antrags‘), und in 
Kraft einer geheimen Bebingung. Durch die letztere 
ſolle der wiener Hof. verfprechen: daß wenn ber Groß: 
herzog Kaffee geworden und Jegliches völlig beruhigt 
und im Frieden fen; — dann, und erft dann folle ber 
König von Preußen im Wege bes Vertrages eine 
neue Verjicherung erhälten, vermöge weicher die kai⸗ 
ferliche Familie ſich anheiſchig mache, jenen Theil von 
Schlefien nie wieder einzulöfen (redeem), wofür ber 
König eine Summe: von drei, vier Millionen nieder 
legen, und daſelbſt nur eine Befagung von 500 — 
600 Mann halten wolle. 

Außer dieſem Allem, fügte Gotter hinzu, möge 
der wiener Hof von bed Könige Macht zur Erhals 
tung ber Ruhe im Reiche Gebrauch machen; der Koͤ⸗ 
nig wolle für den Fall des Beduͤrfniſſes in Italien, 
oder in den Niederlanden, 10,000 Mann bereit hal⸗ 
teu. Als die Herren Gotter und Bord in den Groß⸗ 
berzog drangen, er möge auf biefe Worfchläge eine 
Antwort geben, und fie wiſſen laſſen: ob der König 
ganz darauf verzichten müfje? (to be despaired of), 


1) Upon the foot of a public message? 


‘ 
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antwortete jener: er hoffe nicht, gewiß nicht). — 
As jene ferner fragten: ob fie fi an die Minifter 
wenden follten? voilligte er ein daß fie, wenn es ih: 


nen gerathen fchiene, fich an den Grafen Binzendorf | 


werden möchten. 
Des naͤchſten Morgens waren Zinzendorf und 


Stahremberg drei Stunden lang mit dem Großherzog 


in feinem Cabinet verfchloffen, und des Abends gin: 
gen die preußifchen Abgeordneten zum Grafen Zinzen⸗ 
dorf, wo fie nochmals die erzählten Anträge machten. 
Der Kanzler beitand darauf, daß fie diefelben fchrift- 
lich übergeben follten, was fie verweigerten, aus Furcht 
(wie ſie fagten) an Frankreich verrathen (betrayed) 
zu werden. Der Kanzler begnuͤgte fich hierauf ſelbſt 
Einiges nieberzufchreiben und Gotter erbot fi des 
naͤchſten Tages mit: feinen Vollmachten und gefchrie 
benen Anmeifungen zuruͤckzukehren, aus welchen ber 
Kanzler, oder ein anderer betrauter Dann, das aus⸗ 
ziehen möge, was jenem gefalle. Das gefhah nun 
geftern, obgleich jene ſich weigerten, nad) Binzendorfs 
Forderung genau anzugeben, was fie unter „einem 
guten Theile Schlefiens” verftänden, und es dem hie⸗ 
figen Hofe uͤberließen, von der Kenntniß über bie wah⸗ 
ven Abfichten bes Königs Gebrauch zu machen. Der 
preußifche Sefandte theilte mir (Robinfon) Alles mit 


1) He hoped not so neither. 


x 
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und fuchte meinen Beiſtand. Aus Zinzendorfs Aus 
ßerungen ſchließe ich, daß der wiener Hof durch bie 
preußiſchen Anerbietungen ſehr erſchuͤttert (shaken) iſt. 

Bartenſtein widerſpricht jeder Einigung mit Preu⸗ 
ßen und verbreitet: der Koͤnig habe verlangt, daß man 
den Krieg an Frankreich erklaͤre, und doch habe der 
hieſige Hof Niemand auf den er ſich verlaſſen (rely) 
koͤnne, außer Summen.“ ige iſt toll ran 
zaſiſch '). 

Weiten Kuffeköffe gibt ein Bericht Hobinfone | 
vom Tten Januar, worin es heißt: 

Der König iſt in Schleſien welter — 
und Hat ſich in ben Beſitz pon Breslau geſetzt. — 
Der Großherzog klagt 1) daß die Vollmachten der 
preußiſchen Geſandten ungenügend find; 2) daß fie 
nicht gefagt was unter „einem guten Theile” Schle 
find zu verftehen fen; 3) daß ber Gedanke von Dar 
lehn und Pfand eigentlich nur von Gotter ausgehe; 
4) daß jede Art von Abtretung, bie pragmatiſche 
Sanktion aufloͤſe und andere Anfprüche hervorrufe; 
5) daß Die Preußen innerhalb der le Lande 
‚ finden, 

Vom Großherzoge ging ich zu dem preußiſchen 
Geſandten und erkannte nunr zu deutlich ben Mangel 
in Gotters Vollmachten, bie Ungereißheit des Erfolges 


1) He is french mad. 
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für feinen eigenen Pan von einer Verpfändung ') 
und feine Unfähigkeit zu erklären: was unter „ainem 
guten Theil Schleſiens“ zu verfichen ſey. Mit eis 
nem Worte: aus der Durchſicht einer langen Anwei⸗ 
fung, welche er beffelben Morgens von feinem Hofſe 
empfangen hatte, und wonach Manches von bier miß⸗ 
vertanden und von bort falfch bargeftellt. war, ergab 
fi) die vollkommene Unmöglichkeit zu einer unmittels 
" baren Unterhandlung vorzufchreiten. 

Die legten Anweiſungen waren ans Bredlau vom 
Zoften December zur Antwort. auf den erften Brief 
Gotters aus Wien, und begleitet mit einem, kurzen 
Briefe ded Koͤnigs vom Iten Januar. Übel, daß ber 
König Feine Minifter bei fi hat und die Unterhand⸗ 
kungen, während er raſch vorrückt, über Berlin taufen, . 

Das Merkwuͤrdigſte in der Zufammenkunft mit 
den öfterreichifchen Miniſtern war, daß man ſagete, 
Hear von: Bord Habe bemerken laſſen (let appear) 
feine erſte Anweiſung gang Schleſien zu fordern, fen 
datirt wom Löten November, ihm aber befehlen wor⸗ 
den, fie erft an einem gewiſſen Tage zu öffnen. Die 
fer Tag traf aber mit der Zeit zufammen, mo ber 
König bezweckte in Schlefien einzufallen. Her von 
Gotter berichtigte infofern Heren von Bord, als er 
behauptete: biefer hätte nicht fagen follen,. öffnen, 


1) Of his own project of mortgage. 
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: fondern lefen. — Hierauf nahm ich mir die Freiheit 
zu bemerken: dieſe Entdedung möge dienen, manchere 
lei Gerüchte zu voiderlegen. Wenn ndmlich der Kö: 
nig fhon am 18ten November feinem Gefandten bie 
Abſicht eröffnet habe, Schlefien zu fordern und anzu- 
greifen, fo müffe er diefen Gedanken doch mindeftens 
einige Tage früher gefaßt haben. Dann aber bleibe 
vom 28ften Oktober (wo der König des Kaifers Tod 
erfuhr), nicht Zeit genug daß er feinen Plan mit 
Öfterreich, Frankreich oder England habe verabreden 
koͤnnen. 
In der neueſten Verfügung vom 26ſten Decem⸗ 
ber fagt der König: er wolle fi begnügen mit ei- 
nem guten Theile Schlefiens, fchmwelgt aber von Dar⸗ 
Ihn, Pfand u. few. Dem Herm von Gotter hat 
er außerdem noch aufgetragen muͤndlich zu fagen: 
_ qu’en toute occurrence oü il puisse aider la Reine 
de Hongrie de conserver la grandeur de sa mai- 
son, et de se dedommager de la bagatelle quelle 
va perdre en cette occasion, il le fera de bon 
coeur! | 

Am Sten Januar erging eine Öfterreichifche Ant 
wort des wefentlihen Inhalts: As der König in 
Schlefien einbrach, war Alles ruhig und keine Gefahr 
vorhanden; in einem folchen Falle verpflichten aber 
[hop die Neichögefege jedes Reichsglied zum Schuge 
der rechtswidrig Angegriffenen, wie viel mehr noch 
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die Verbürgung der pragmatifchen Sanktion. Ober 
wenn bergleihen Bande nicht gültig find, auf welche 
Sicherheit koͤnnte das Haus Öfterreich dann rechnen? 
Ein Bund mit den Seemächten, Öfterreich und Preus 
fen beſteht ſchon; die Abficht jener Verbündeten geht 
aber nicht dahin der Königinn von Ungern einen Theil 
ihrer Staaten zu nehmen, fondern diefe ganz und un: 
verlegt zu erhalten u. f. m. — Die Königinn will 
meder ganz Schlefien noch einen Theil beffelben ab: 
keeten, wohl aber ben Bund erneuen, vorausgefeßt, 
daß die pragmatifche Sanktion weder unmittelbar noch 
mittelbar beeinträchtigt, da8 Recht keines Dritten vers 
Iegt werde, und das preußifche Heer fogleich ihre 
Staaten verlaffe. Nach ihrer Überzeugung ift dies 
bie einzige Weiſe welche ſich verträgt mit Gerechtig- 
keit und Billigkeit, den Grundgeſetzen ded Weiche, fo: 
wie dem Wohle und Gleichgewichte von ganz Eu: 
ropa. Ebendeshalb ift dies aber auch der einzige 
Meg, welcher fi mit dem wahren Ruhme bed Koͤ⸗ 
nigs von Preußen verträgt, und die Königinn hegt 
kin Bedenken, ihn dringend zu bitten darauf einzu⸗ 
mgehen, ja fie befchwdrt ihn mit allen ben Gründen, 
weiche auf das Herz eines großen Fürften Eindrud 
machen Eönnen. 
Obgleich durch diefe Antwort alle preußifchen Vor: 
[hläge in der That ganz zuruͤckgewieſen wurden, gab 
ſich Robinfon doch alle Mühe, dem Herrn von Got: 
5** 
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tee zu erweiſen), wie dennoch wol weiter zu unter: 
handen und mas wol zu than ſey. Gotter ver 
zweifelte indefien, daß er feinen Herrn gu irgend et 
was werde vermögen Eönnen: ohne einen unmittelbas 
ven Vortheil, werde er anee Andere nut voie Mind 
betrachten. 

Gotter wollte am naͤchſten Tage gum Könige rei: 
fen, aber feine Ärzte erlaubten e8 ihm nicht, weil er 
am Steine leide. Als die oͤſterreichiſchen Minifter 
von dem Auffchube hörten, hieleen fie die Kramkpeit 
wol für erfunden, und der Kanzler ließ dem Hetrn 
. von Bord fagen:. er wänfche ihn zu fptechen. Die 
fer bat, ihn zu entſchuldigen, weil er das Fieber habe; 
worauf ihm der Kanzler fehrieb: er möge feine Maaß⸗ 
regeln fo treffen, daß er Wien nad einigen Tagen 
verlaffen. koͤnne. 

Mit diefer. Wendung ber Dinge war Robinſon 
unzufrieden und meinte?) : ſterreich hätte ſich deue 
licher ausfprechen, dem Könige von Preußen etwas 
Pofitives bieten und (wie Gotter wuͤnſchte) den 
Theil Schiefiene bezeichnen follen, welchen es für an- 
dere Vortheile abzutreten geneigt fe. Ja, als bee 
König, unter Vermittelung des Kurfuͤrſten von Main; 


1) Bericht vom 11ten Januar — 
Öfterreic, Band 135. 


D) Bericht vom 17ten Ianuar. 
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nun Liegnig, Wohlau und Brieg verlangte, gab man 
eine, ‘der obigen ähnliche Antwort, bot ihm eine Art 
von Alte. der Vergeſſenheit und ein Verſprechen, nicht 
auf Schadenerſatz zu beſtehen ) 

Mit Unrecht blieb man in Wien nicht bei Dem 
ſtehen, was als buchſtaͤbliches Recht, oder auch als 
Ehxenpunkt erſchien, und vergaß über bie, nicht ums 
natuͤrtiche Aufreizung, das was die Staatsklug heit 
in dieſem Angenblicke erforderte, oder aufzwang. Am 
wenigſten war es gerathen einem Fuͤrſten wie Friedrich 
gegenüber etwas auszuſprechen, was wie Spott :umd 
Verachtung ausſah. Deshalb ſagte er auch dem eng⸗ 
liſchen Geſandten in Berlin?) ch will cher umbem⸗ 
men, als von meinem Unternehmen abftehen. Die 
andern Maͤchte ſollen ſich nicht einbilden, daß ich mich 
durch Drohungen einſchuͤchtern laſſe. Wer dies glaubt, 
‘ oder an wirkſamere Maßregeln denkt, dem werde ich 
zeigen, daß ich bereiter bin als fie den erfien Schlag 
ausmıtheilen”). Kußerſten Falls werde ich mich mit 


Frankreich vereinigen, nach alien Seiten um mid 


1) Offering te the King. a kind of an act of obli- 
vion, And a promise not to insist upon damages! 

2) Berichte vom Btfken Januar und Atem Februar 1741. 
Reichsarchiv, Preußen, Bau 2. 

5) He was readier than they to give the first box 
on the ear. 
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ſchlagen und beißen (kick and bite) und, — um 
mich her verwuͤſten. 

Um dieſelbe Zeit (den 30ften — 1741) 
ſchrieb Friedrich II aus Berlin dem Koͤnige von Eng⸗ 
and‘). Je suis charmé de voir par la lettre que 
Vötre Majest6 vient de m’s6crire, que je .ne me 
suis point trompe dans la confiance que j’ai mise 
en elle par la. facon favorable quelle s’explique _ 
au sujet de mon entreprise sur. la Silesie. N’ayant 
eu aucune Alliance avec personne, je n’aipu m’en 
ouvrir avec personne; mais voyant les bonnes in- 
tentions de Vötre Majeste, je la regarde comme 
etant deja comme mon allie, et comme devant & . 
Pavenir n’avoir plus rien de cache ni de secret 
pour elle. 

Je dois dont Vinformer que je me suis empure 
de toute la Silesie. (excepte deux mauvaises bico- 
ques oü les Offliciers de la reine de Böhöme ont 
jette du monde tresimprudemment, et quine scauraient 
tenir), que j’ai chasse Mer. Braun en Moravie et que 


1) Reichsarchiv, Royal letters, Vol. 7. Ich habe zwar 
nur eine Abfchrift in Händen gehabt, bin aber aus mehren 
Gründen überzeugt, daß die Urfchrift von Friedrich II ſelbſt 
herruͤhrt. Auch weifen die. Verflöße gegen bie Rechtſchrei⸗ 
bung (melde wenigſtens an einigen Stellen in vorfighender 
Abſchrift beibehalten iſt) darauf hin. 
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‚si javais eu le moindre dessein d’abattre la maisen 
dAntriche, qu'il n’aurait tenu qu’a moi de penetrer 
jusqu n Vienne. Mais n’ayant des droits que sur 
une parlie de la Silesie, je me suis arreté oü 
finissent ses frontieres. Bien loin de vouloir tron- 
bler ’Eürope je ne pretens (pretans) rien, sinon 
que on ait egard à la justesse de mes droits in- 
contestables, et que jastice me soit faite, sans que 
je me verrai (verez) oblige de pousser les choses 
jasqu’a l’extremit6 et de ne garder desormais 
(desormets) -aucuns menagemenis avec la cour de 
Vienne, 

Je fais un fond infini sur Tamite de Vötre 
Majeste et sur les interdis communs des princes 
Protestans qui demandent qu’on soutienne ceux qui 
sont opprimes pour la religion. Le gouvernement 
Irannique sous lequel les Silssiens ont gemi 
est affreux, et la Barbarie des Catholiques en- 
vers eux inexprimable. Si ces Protestans me 
perdent, il n’y a plus de resseurce pour eux. Je 
crois que les raisons que je viens d’alleguer à 
Vötre Majeste sont suflisantes, mais je crois en 
wir de plus fortes encore dans les interets de 
Vötre Majesté; car si jamais elle se veut s’alta- 
cher un alli6 fidtle et d’une fermete inviolable, 
Cest Je moment (moman). Nos inter&ts, notre re- 
"sion, notre sang est le me&me, et il serait triste 
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mens vor agir d’ume facem centraire les uns 
' anx autres; de quoi d’antres voisims jaleux ne 
manqueraient pas de profiter. Il serait emcare 
plus fache de m’ebliger & cencenrir aux grands 
desseins de la France; ce que je m’ai cependant 
pas lintention de £sire, que si !on m’y force, au 
Ken qu’a present Vötre Majeste me trouve dams 
les dispesitions les plus avanlageuses peur ses 
inter&is, et pröt à ewirer dans ses vues et d’agir 
en tout de cemcert par elle. Je enis avec da pkas 
parfaite estime Monsieur mon frene, le tres ben «et 
tres fidele frere et ami 
Federic. 

ai oubli6 de Finformer que j’ai condu une 

alliance defensive avec la Russie. 


Sn feiner Antwort ermahnt der König von Eng: 
land zu baldiger Yusföhnung, und wolle er gerne 
dafür wirken, fo weit es Buͤndniſſe und Verfprechun: 
gen erlaubten. — Die leichte undiplomatifche Weiſe 
in welcher Friedrich IT feines Bünbniffes mit Ruß 
land ‚erwähnt, war ohne Zweifel in London aufges 
fallen. Deshalb heißt es nach dem Schluffe der en eng: 
liſchen Antwort: Postscriptum. Je. la remercie 
aussi de la part qu’elle a voala me donner de son 
alliance avec la Russie. 


Nach der Abreiſe Gotters von Wien ſcheieb Rönig 
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Friedrich einen eigenhändigen Brief an ben Großherzog ') 
(obgleich dieſem unter einer anderen Hand uͤberſandt), 
welden er nach wiederholten Berficherungen Teiner 
Seeundfchaft für ihn und die Koͤniginn, damit ſchloß: 
daß fein Herz keinen Theil an dem übel habe, was 
fein Deer dieſem Hofe anthue. Der Großherzog ant- 
wortete, daß, was auch ber Ausgang Diefes Krieges 
ſeyn möchte, er immerdar des Königs Freund ſeyn 
wuͤrde. 

Herr Bartenſtein, faͤhrt der engliſche Geſandte 
Robinſon fort, ſtellt es als erſten Grundſatz auf, daß 
den König auf den rechten Weg bringen wollen 
„ohne ihn zu riffeln,“?) fo vergebliche Mühe fey, als 
einen Mohren weiß zu waſchen. Seines Waters, 
Friedrich Wilhelms I, 12,000 Mann hätten am 
Rheine mehr Schaden gethan, denn Gutes geftifter, 
Friedrichs Freundſchaft werde nachtheiliger feyn wie 
feine Feindſchaft, beſonders in Bezug auf bie vorſte⸗ 
hende Kaiferwahl. Denn dee Gewinn feiner Stimme 
ziehe unfehlbar den Verluſt von Zrier nad) Füh, und 
bie geringfte Ausfshnung mit ihm, führe zu einer 


1) The King writ a Letter in his own hand to the 
Grand Duke, though directed to his Higness by an 
other hand. Robinfong Bericht vom 22ten Februar. Reiche: 
archiv, Öfterreich, Band 185. 

2) To rectify the King, without ruffling him. 
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völligen Trennung vom. Könige von Polen. Man 
müffe vielmehr Preußen. ganz entwaffnen. 

Diefe Reden und Wuͤnſche kann man wohl 
einem eifrigen Freunde feines Waterlandes zu Gute 
halten; fie waren aber nicht einem Staatsmann ans 
gemeffen, der die. Gegenwart erkennen, in bie Zukunft 
ſchauen und das Möglihe vom Unmöglichen unters 
ſcheiden fol. 

Zwar fchrieb Lord SHarrington an Robinſon: 
wenn Vorſtellungen nichts huͤlfen, wolle man den 
Koͤnig mit den Waffen aus Schleſien vertreiben; aber 
das Wollen war kein Vollbringen und unmittelbare 
Huͤlfe von England aus gar nicht herbeizuſchaffen. 
Auch fügte Harrington ſogleich hinzu: wenn öſter⸗ 
reich ſich mit Preußen vergleichen wolle, ſey England 
zur Vermittelung bereit. 

Auf dieſen Weg ward die engliſche Regierung 
immer mehr bingedrängt, je mehr fie die allgemeine 
Stellung aller eucopäifhen Mächte ind Auge faßte, 
wovon ic) gleich nachher im Bufammenhange fprechen 
will. Schon im März gab fie in Wien den Rath 
fi) mit dem Könige von Preußen zu fegen, wel: 
cher Rath jebody mit Abſcheu zuruͤckgewieſen warb '). 
Jede Abtretung an Preußen, führe zu allgemeinen 


1) Bericht vom fen März. Reichsarchiv, ſterreich, 
Band 136, 
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Sorderungen und einem allgemeinen Kriege. Man 
hoffte beftimmt Preußen zu befiegen und aus den 
Veränderungen in Rußland großen Vortheil zu ziehen. 

Im April hob England nochmals in Wien drin⸗ 
gend die Nothwendigkeit hervor‘), ſich mit Preus 
fen auszuföhnen, weil fonft ein Krieg mit Frankreich 
deppelt gefaͤhrlich ſey. — Vergebens. 

Hierauf wandte ſich der engliſche Hof, durch Lord 
Hyndford an den König von Preußen?). Dieſer gab 
zur Antwort: Er wolle ſehr gern mit ſterreich auf 
de ſchon vorgefchlagene Weiſe abichließen, und Sich 
nähftdem aufs Eifrigfte über Alles verftändigen, wag 
er von Anfang an dargeboten habe, fowol zur Be: 
fefigung des Hauſes Öfterreih, als der Freiheiten 
Europas. Da er ferner, ungeachtet der ihm gemach⸗ 
ten vortheifhaften Amerbietungen, gar eine Verbin⸗ 
dungen mit Frankreich eingegangen habe und ihm 
völig frei ftehe vernünftige Bedingungen anzunehmen, 
weihe der König von England ihm beim wiener 
Hofe auswirken Einne, fo bitte er dringend in 
diefer Beziehung mit der groͤßtmoͤglichen Schnels 
ligkeit vorzufchreiten. 

In Wien lebte man aber noch immer der Überzeu: 
gung, in Frankreich werde bie friedliche Partei obfies 





1) Bericht vom 17ten April. | 
2) Bericht vom März und Mai. Ebendaſelbſt. 
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gen; — oder wenn nicht, dann erſt ſey es Zeit mit 
Preußen abzuſchließen. — So blieben alle Vorſtel⸗ 
lungen Englands vergebens. — Den Gten Mai lehnte 
Sſterreich nochmals alle Abtretungen an Preußen ab 
und Koͤnig Friedrich erklaͤrte: er habe mit dem groͤßten 
Schmerze geſchehen, daß jene fo ernſtliche Bemuͤhun⸗ 
gen ohne Erfolg geblieben. Den 10ten Mai ſchrieh 
er an Lord Hyndfordb '): comme ce m'etait pas à 
moi de faire plus d’avamces que j’ar fait, sans 
Etre assure des sentimens de la cour de Vienze; 
jattendrai tranguillement ce quelle y vandra re- 


⸗ 
® 


Dies Eonnte Friedrich um fo mehr fagen, da er 
am 10ten April die Schlacht bei Molwitz gewonnen 
hatte, im Befige des größten Theils von Schlefieh 
war, unb bei der fteigenden Verwickelung ber euros 
päifchen Angelegenheiten, fein Gewicht zur "Herbeb 
führung eines Ausſchlags immer entſcheidender ward. 

Am 12!ten Mat 1741") fchrieb der König aus 
Molwitz an feinen Miniſter Podewils: Je vous en- 
voye en tres mauvais francais, la lettre d'un tres 
. bon allemand. Il y a du raisonnement d’un pa- 
triote outr6, mais je crois que ce sera une piece 


1) Reichearchiv, Öfterreich, Band 186, 
2) Reichsarchiv, Preußen, Band 54. = 
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capahle de faire impression sur un plenipotentiaire. 
— Nous avons à faire d’un cot€ aux gens les 
plus tetus de l’Europe, et de l’autre aux plas 
ambitieux. Comme-le röle d’honnete homme arec 
des faurbes est chose biea perillense, ötre fin 
aveo des irompeurs est un parti déaesperé demt 
la reussite est fort équivoque, que faire done?. 
La guerre, et la negocistion. Voila "jastement 
ce que fait voire tres humble servitenr et son 
winistre. S'il y a à gagner à ötre honntte hom- 
me, nous le serons; et s’il faut duper, soyons 
denc fourbes. Je suis avec bien d’estime, man 
eher Podewils, votre tr&s fidele ami. 
Freilich lauten die letzten Worte nicht, als waͤren 

fie vom Verfaſſer des Xntimacchiavel geſchrieben; 
allein einmal find fie bios im Scherze hingeworfen, 
und die ernſte Frage war nur: auf welche Seite * 

Preußen in dieſem entſcheidenden Wendepunkt der Zeit 
ſiellen, und wie es die frühere Abhaͤngigkeit von Au⸗ 
deren abſchuͤtteln, und ein. felbfländiges Daſeyn gr 
winnen tönne! 
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Nachdem ich über das Verhaͤltmiß Sftercrich umd 
— bis zum Mai 1741 Mancherlei mitgetheilt 
habe, erſcheint es möthig über ambere europaͤiſche 
Heihe Einiges nachzuholen. Beginnen wir mit ben 
Berichten aus Peteröburg. 

Biron war geſtürzt, Anna nebſt ihrem: Gemahl 
an der Opige der Geſchaͤte, Münnic, dee einflufe 
reichſte Miniſter, und die Prinzeffinn Eiifaberh (me: 
gen etwaniger Thronanſpruͤche) bewacht und gefcdmei: 
deit zugleich. Den 2often December ſchreibt der Ge 
fandte Sind) ): vorgeſtern mar der Geburtstag ber 
Prinyeffinn Elifabeth. Die Großfürftinn Anna ſchenkte 
ihr Armbänder, der Heine Czar Iwan fandte ih 
eine goldene Schnupftabaksdoſe mit dem ruſſiſchen 
Adler darauf, und an das Salzamıt erging ber Befehl 
ihr 40,000 Rubel auszuzahlen. — Der König von 
Preußen hat den Major Winterfeld hiehergeſchickt, 
welcher Muͤnnichs Stieftochter geheitathet hat. Am 
often December fährt der Gefandte fort: Muͤnnich 
neigt fih zu dem Gedanken: Öfterreich folle Preußen 
in irgend einer Weife befriedigen und gewinnen. Außer 


1) Reichsarchiv, Rufland, Band 3. 
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den in der. Sache liegenden Gründen, mögen auch 
mol äußere mitgewirkt "haben, : gegen welche der Seld- 
marfchall nicht gleichgültig iſt. Seinen Schwiegerfohn 
Malzahn. ernannte der König von Preußen zum Ober: 
fien und ſchickte ihm einen Brilantring, welchen er an 
ber eigenen Hand getragen. hatte, feinem Sohne aber 
fchentte er Gieben (?), ein Gut an ber Ober. 

Der Prinz von Braunfchweig iſt dagegen. umzu- 
ftieden, daß fein Generaliffimus nur als ein Titel 
erfcheint, und er wenig gefragt und gehört wird, waͤh⸗ 
rend ber heftige, gehaßte Münnic, Alles leitet. Der 
Prinz fagte”): er habe diefem viel zu danken, daraus 
folge aber nicht, daß er den Großvezier fpielen dürfe. 
Wenn er lediglich feinem grängenlofen Ehrgeize und 
der natürlichen Heftigkeit feines Temperaments folge; 
fo werbe diefe, feine eigene Thorheit ihn ind Verder⸗ 
ben fingen. 

Je mehr ſich Muͤnnich zu Preußen hinmeigte und 
dem Könige Veranlaffung gab, die oben mitgetheilte 
Nachfchrift über einen Bund. mit Rußland feinem 
Briefe an den König von England anzuhängenz um 
fo Iebhafter ward von anderen Seiten her wider jenen. 
gearbeitet, worüber Friedrich II in der Gefchichte ſei⸗ 
ner Zeit genügende Andeutungen giebt. | 

Den Iten und 7ten März berichtet Find aus 


2) Bericht vom 10ten Februar 1741. - 
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 Patresburg: der Zeltmarſchau Manaich it entlafen 

As ihm Loͤwenwolb die. Botfchaft beachte, anttooutett 
er: ich betrachte dieſe Entlaffung als bie größte 
Wohlthat, welche mir der Regent erzeigen konnte 
und ich nehme fie un mit ber groͤßten Daukbarkelt 
und Unterwerfung. Beine Zamitie war wicht fo ges 
faßt wie er, und als bie Graͤfinn Muͤnnich von. dem 
Prinzen von Braunſchweig mit Themen in den Augen 
Abſchied nahm, fagte ihe Dann: Madam! Ich Hoffe 
Sie werben kein Zeichen. ber Betrübniß geben, Kber 
Seiner. Hoheit und bewiefene große Gnade und Guuſt, 
weiche und zu großer Freude und Genugthuung ge 
reichen fol, — wie dies bei mie der Fall ift!. 

Die Regentinn dußerte: Münnich habe den Pe: 
zog von Kurland mehr aus Ehrgeiz, denn aus I 
neigung zu ihr geflürzt; weshalb fie zwar. die Fruͤcht⸗ 
des Verraths aͤrndten, den Verraͤther jedoch nicht 
achten koͤnne. Des Feldmarſchalls herrſchſuͤchtiges We: 
ſen ſey nicht laͤnger zu ertragen, da er die Kuͤhnheit 
habe bei mancher Gelegenheit den: auodruͤcklichen und 
wiederholten Befehlen ihres Gemahls zu. widerfprechen. 
Er Habe zu viel Ehrgeiz, Unruhe und Unternehmungs⸗ 
geift, als daß man ihm vertrauen. birfe. x felle 
nach feinen Gütern in der Ukraine gegen, umd ſeine 
Tage bafelbft: (werm es ihm gefalle) in Ruhe .enbigen. 

Die Nachrichten, daß man den Herzog von Kur: 
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Sand aufs Hohefis behanbeie '), find bio zum Regen⸗ 
tem gebrangen, und Muͤnnichs Fall has jenem ben. 
erfien Troſt gewährt. Man erwartet. bev Herzog 
werde jetzt Beweiſe vorlagen, aus welchen fich deutlich 
ergiebe, daß der Urheber feines; Sturzes (Muͤnnich) dem 


Plan zu feiner Regentfchaft zuerft entwarf, ihm allein 


dieſen Gedanken mittheitte, ihn zur Annahme ermun⸗ 
terte, zur Ausfuͤhrung antrieb und Beiftund verfprach 
Bier Tage fpäter (ben 14ten März) fchreibt inch: 
daß Mauͤmnich noch immer in Petersburg und feine 
Familie in der Nähe des Megenten: bleibt, erregt 
Sorge unter feinen Gegnern. Viele meinen: er werde 
feinen Boden wieder gewinnen, ober noch mehr. 
verlieren. | 
Beſtucheff bat bie aͤrgſten Befchulbigungen wider 
ben Herzog von Kurland vorgebracht, und fie find 
ſich gegenüber geſtellt worden. Der. Herzog leugnete 
Alles und wid) fo der Tortur aus *), weiche fonft im 
gewoͤhnlichen Wege wäre angewandt worden. Cr 
fagte? ich will alles mir zur Laſt Gelegte als wahr 
anerkennen, wenn Here Beſtucheff es jet fo bekraͤfti⸗ 
gen will, wie er es⸗am jüngften Lage wird vor Bott 
verantworten muͤſſen. Der Herzog ſprach in fo feier: 
licher Weife und mit fo feſter Haltung, daß alle 





1) Bericht vom 10ten Mäiz. 
2) So waving the ordinary method of .torture etc. 
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Mitglieber der Commiſſion davon getroffen waren. 
Beftucheff hingegen warb ergriffen von einem heftigen 
und Erampfhaften Zittern, fiel auf feine Knie nieder 
und rief aus: ich kann dem nicht widerſtehen, ſon⸗ 
dern muß bie Wahrheit fagen und Gottes und des 
Herzogs Verzeihung erbitten. Hierauf. befannte Be 
ſtucheff: er habe den Herzog fälfchlich angeklagt auf 
ben Grund von Anreizungen (insinuation) und Ber 
fiherungen bes Feldmarſchalls, daß dies der einzige 
Weg fen auf welchem er (Beftucheff) feine eigene 
Ehre, Leben und Familie erretten koͤnne. — Die 
Sache hat ſich fo gemenbet, daß der Prinz von 
Braunſchweig fagte: der Herzog von Kurland iſt nicht 
ſchuldiger als ich ſelbſt bin, noch hat er etwas ge- 
than, was nicht: jeder in feiner Lage gethan haben 
würde. 

Neben all diefen Be Umtrieben zogen die aus: 
wärtigen Verhaͤltniſſe die Aufmerkfamkeit an fich, vor 
Allem bie fleigenden Mißverhaͤltniſſe Rußlands zu 
Schweden. Ich heile deshalb Folgendes aus ben 

gefandefchaftlichen Berichten mit. 

Am .14ten November 1740 klagt der englifche 
Gefandte in Stodholm?), über den zunehmenden Ein- 


fluß des franzoͤſiſchen Gefandten auf den König von 


‚Schweden. - Die englifhe Regierung war abgeneigt 


1) Reichsarchiv, Schweden, Banb 78. 


h 


— 
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in dieſem Augenblicke groͤßere Summen ohne ſicheren 
Erfolg auszugeben; ja ſie wollte nicht eine volle 
Haͤlfte des zeither erforderlichen Geldes uͤbernehmen, 
weil den Ruſſen weit mehr daran liege einen Krieg 
zu vermeiden, ihnen alfo auch die größere Ausgabe 
obliege. - | 

Am 9Iten December fchreibt der Gefandte: der 


| Sprecher des Bauernflandes auf dem Reichstage hat 


fi) verpflichtet für 100 Dulaten unfer Freund zu 
ſeyn. Die Mehrheit. der Stimmen hängt ab von 
Geldgeben, und die Korberungen fleigen allmälig. 
Sn Berichten aus fpäteren Jahren ')- finden ſich 
Nachweiſungen was Geiftlihe, Adelige, Bürger und 
Bauem (Alle ohne Ausnahme) empfingen, ja der 
Geſandte fchreibt: die Ebdelleute find bier für den 
Meiftbietenden zu haben, fowie wir Vieh Faufen in , 
Smithfield; aber Schweben ift nicht fo viel Geld 
werth! - | 
Unter den Adligen ſteht kaum ein halbes Dutzend 
auf der Seite des Königs’). Guͤnſtiger [heine jegt die 
Stimmung ber’ Geiftlichkeit zu feyn, und von 25 
Mitgliedern des engeren Ausfchufles bezeichnet man 
17 als feine Anhänger. Unter den Bauern mag 





1) Bericht vom Siften Oktober 1746 und vom Bten 
Oktober 1747. 

2) Bericht vom 2Sften December 1740. 

u. 6 
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eine betwächtliche Mehrzahl aͤhnlichen Sinnes fen, 
aber dieſer Stand hat kein Macht den geheimen, Aus⸗ 
ſchuͤſſen beizuwohnen. Unter den Bingern farm des 
König etwa auf 30 rechnen; die uͤbrigen, 80 an der 
Zahl find ſchwanbend, oder in ber. Oppoſition, um 
kaum figt ein einziger von jenen im geheimen: Aus— 
ſchuſſe. 

Das: Sitzungen des Reichotags, oder: irgend einer 
Berathung dürfen nur Mitglieder deſſelben beiwohnen), 
weshalb es ſchwer iſt zu erfahren was daſelbſt vorgeht. 
Zei. Edelleute haben ſich aber gegen mich erboten 
mir, für 100 Pfund, während ber: ganzen Dauer des 

Meichstags mitzutheilen was taͤglich in: ihrem Haufe 
vorfällt. Ich Habe jedem bereits, ale ein Handgeld, 
einen Anzug geſchenkt, deſſen ſie ſehr bebaften")4 
„Die Kälte dor Koͤniginn von Schweden gogem: bie 
Senatoxen, ben Grafen: Gyllenborg, Baron Roſen ˖ und 
Herrn Sparre (Freunde des Fräulein Taube) ift jedens 
befannt, der an: dieſem Hefe: lebt... Jene ſpuicht nies 
‚ mald. wit. ihnen, nimmt nicht die geringſte Ruͤckſiche 
anf fie; ja fie. verweigert ihnen ben Handkuß wen 


1) Bericht vom ten ganuar 1741. Reichsarchiv, 
Schweden, Band 79. 

2) I have madè each of them a present‘ already of 
a suit of cloths, ‚which they wanted, by tie 
way of earnest, 
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andere Senatoren und ſelbſt Perfonen geringeren Ran⸗ 


ged zu dieſer Ehre gelaffen werden‘). Erblickt fie einen 


vom ihnen term fie bel oͤffentlichen Mittagsmnhlen 
erſcheint, ſo laͤßt fie ihr Efſſen, ſelbſt wenn es ſchon 
aufgetragen iſt, in ihr Zimmer bringen. Jene haben 
nämlich. ein: Recht, ſogar uneingeluden, fo oft: an 
der koͤniglichen Tafel zu ſpeiſen, wie fie wollen 

Audienzen bei dem Könige find unbebeutenb ), er 
ſpricht meiſt nur von der Sagbı. 

Die Bauern haben Vorftellungen gegen die Krlegs⸗ 
rhftungen gemacht ?) ; dem Abel fehr unerwartet, weil 
dieſer ſich eimbildete jene würden nie wagen, füh in 
foldye Angelegenheiten zu miſchen. Ginige zweifeln: 
ob fie, wach bee Verfaſſung, hiezu ein Recht haben. 

Auf dem Neichötage giebt es viel Strettigkeiten ). 
— De Kaplan, welcher felbft: ein: Mitglied des ges 
heimen Ausſchuſſes ift und vor dem Hofe ptebigte, 
wählte den Text: ein Mei was in fi felbft un: 
eine witd, geht zu Grunde. — Hiedon nahm er. 
Gelegenheit dem Könige feine Läffigkelt (indolenee) 
vorzuwerfen, dem Hauſe dee Ebelleute, daß: es aus’ 
hitzkoͤpfigen Jungen Leuten beitthe, und: feinen: eigenen 





1)-Verigt vom. 18ten Januar 1741. 
Y, Bericht vom 18ten Yebruar- 
5) Bericht vom 20ften Februar. 
4) Bericht vom 26ften Februar. 
6* 
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Standesgenofien, daß fie für den Frieden beteten, und 
den Krieg erklaͤrten. — Manche derer die befonnener | 
und mwohlhabender find, fangen an den Folgen eines 
Krieges nachzudenken; aber bie jüngeren Leute, bie 
Dfficiere, welche Nichts zu verlieren haben und auf 
Beförderung hoffen, rufen in der Reichsverſammlung 
nach Krieg. | 
So fiegte zulest dieſe, von Frankreich überdies 
aufgereizte Partei: am 2iften Julius entfchieb fich 
der Reichstag für den Krieg. Später ſchrieb der engli- 
ſche Gefandte: die Kriegserkiärung ift oberflächlich, der 
Streit grundlos, und ein Übermäßiger Einfluß Ruß⸗ 
lands hätte ſich auf andere Weife vermeiden Laffen.. 
Jedenfalls befchäftigten diefe Fehden jene beiden 
Mächte dergeftalt, daß fie zunaͤchſt auf Die Angele- 
genheiten des mittieren Europas nr ie 
tonnten. 
Kehren wir jest nach Frankreich —— um zu- 
fehen wie es feine Stellung behauptet, oder vielmehr 
allmaͤlig verändert und feine Verpflichtungen umdeu⸗ 
tet. Am Iiften December fdjreibt der englifdhe Ge: 
fandte aus Paris '): Die öfterreichifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten find fehr niedergefchlagen, und fürchten daß 
Frankreich feine Bürgfchaft der öfterreichifchen Erbfolge 
nicht halten werde. Sie erflaunm über das: Beneh⸗ 


” 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 88. 
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men Neapels, Spaniens und Preußens. Hingegen 
Elagt der franzöfifche Miniſter Amelot: Öfterreich habe 
den Hof von Verfailles getäufcht, indem es ihn glaus 
ben gemacht, daß. die pragmatifche Sanktion Nie 
mand zu nahe trete, während jest faft ein jeder auf 


irgend einen Theil der Erbfchaft Anfpruc, mache. 


:Diefer Einwand war gewiß nicht erfchöpfend: 
denn es Ing Frankreich ob, vor Übernahme der Bürg- 
ſchaft zu prüfen, oder, wenn bies verabfäumt war, 

es jest auf unparteiliche Weife nachzuhoten. i 

Herr Wasner (fährt der Gefandte am 14ten Ja⸗ 
aune 1741 fort) '). erinnerte den Kardinal Fleury 
auf. beredte. Weile an die Pflichten Frankreichs, und 
daß von. ihm abhange Ruhe und Ordnung zu erhal: 


tem. — Fleury und. König Ludwig XV verficherten: 


fie wollten allen übernommenen Pflichten genügen. 
Gieichʒeitig fragte der ſaͤchſiſche Bevollmaͤchtigte Herr 
von Bray, den framooͤſiſchen Miniſter der auswaͤrti⸗ 


gen: Angelegenheiten Amelot: was er von dem ſchle⸗ 


fifhen Kriege halte? und dieſer antwortete: Anfangs 


habe man geglaubt Alles ſey mit dem wiener Hofe 


verabredet, und infofern fid) darüber nicht fehr beun⸗ 
ruhigt; jegt fey ‚man dagegen hievon zuruͤckgekommen, 
und Frankreich bereit fi) mit England und Holland 
Über zu ergreifende Maaßregeln zu verftändigen. 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 89. 
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Harr Üasner ſcheint uͤbenentt, dei Seenkmich 
micht die Haud im Spiele hat umd etıma ben Koaͤnig 
uom Preußen anfenert; er glaubt im Segertheil man 
wuͤrde bier nicht ungufricbes fm, menn mes sohfte 
wie er zursdinhalten ſey. Denn nad) dem was her 
bie Art mad Welſe verbreitet wied wie ſich ber Sänig 
verſtaͤrkt, dürfe er am Gade des Jahres wenigstens 
2A Mama zuſammengebracht habın. Es ſchein 
der Kerdinal ermuntart beide Theile, und die Zet 
wird offenbaren men von beiden er bundh feine Fein⸗ 

heiten zuletzt saufen will, 

In Spanien werden drei große Steuern anfgee 

«gt’): erſtens, sehn aufs Hundert von Rändern, 
Däufern und allen andern Einnahmen. Zvedtens, 
Erhöhung der Alcavala um vier vom Hurdert; buik 
tens, Erhoͤhung ber Galzfleuer von 40 und 53 
NRealen. Enudlich will man Gehalte amd Jahegetder 
um ein Deittel herabſetzen, welches Alles genfe Unze 
friedenheit erzeugt. Den Durchmarſch der Spanier 
Hat Frankreich vor der Hand abgelehnt ?). 

Man weiß (Schreiben vom Sten Februar), daß 
der Einfall des Königs von Preußen In u. 
dem" madriter Hofe fehr willkommen iſt und -Sampo 


1) Naichtarchio, Bericht vom 14ten Sannar 1741. 
2) Bericht vom Mften Ianuar. 
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Florido dorthin ſchrieb ): dem Kardinal Fleuty ver: 
urſachte dieſer Schritt große Freude, anch duͤrfte er 
(hiedurch aufgeregt und ermuthigt) dahin gebracht , 


werben, die ſpemiſchen Plane zu befördern. Jetzt koͤnne . 


inbefien noch nichts gefihehen, man muͤſſe die feand- 
furter Beſchluͤſſe abwarten, die Wahl auf Sachſen 
oder Baiern leiten, oder wenigſtens die Sachen dere 
wien ums Zeit zu gewinnen. Sol‘ ‘ein Verzug. 
würde ben beiden. Kronen nicht allein keinen Scha⸗ 
den thun, Sondern auch in fofern gu ihrem Vertheil 
gereihen, als die Engländer mittlerweile ihre Schäge 
versenden und ihren Handel gu Grunde richten, die 
Sranzofen fi) aber aus den Schwierigkeiten hervor 
arbeiten duͤrften, im ‚welche fie jet der Mangel an 
Lebensmitteln verſetze. | | 
Hierauf bemerkte der fpanifche Mintfter: Franb⸗ 
teih gehe barauf aus Spanien zu täufchen, fi 
wit Öfterreih (etwa gegen Vortheiüe in den Nie: 
derlenden) auszuföhnen, und gleichwie während des 
legten Krieges den madriter Hof in Stich zu laſſen. 
Laut eines Berichts vom 14m April”), fagte 
der Kardinal Fleury um diefe Zeit zum zuffiichen 


J 


1) Dies iſt die Anſicht Campo Floridos über die Plane 
dee Franzoſen. Das Gegentheit fteht jedoch in einem fpa- 


4 niſchen Berichte. & - 


2) Reichsarchiv, Frankreich, Band 90. 
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Geſandten Fürften Gantemir: - Frankreich - habe gar 
eine Berpflihtung bie pragmatifche Sanktion auf 
recht zu halten, da der letzte Kriede mit dem Kaiſer 
nicht. vom Meiche . beftätigt fey. Indeſſen erklärte ber 
Kardinal ungefähr um diefelbe Zeit: der König von 
Frankreich; werde Eeinen Krieg beginnen, — fofern er 
nicht dazu gezwungen fen! 

Sn einem englifchen Berichte aus Paris vom 
11ten Mai heißt es: der fpanifche Gefandte machte, 
im Namen feines Königs, dem Kardinal Zleury hef- 
tige Vorwürfe, welche diefer zuvoͤrderſt höflich ablehnte, 
und dann. mit folgendem Samen eines — 
hervortrat): 

1) Der Kurfürft von Balern wird Kaifer, 

2) Zum Kriege in Italien ſtellt Frankreich 
80,000, Spanien I und Neapel 15 ‚000 
Mann. 

3) Port Mahon und Glbealtat erhaͤlt Spanien; 
Toscana, Parma, Piacenza und einen Theil der Lom⸗ 
bardei bekommt ein ſpaniſcher Prinz. 

4) Die Engländer werden für immer vom ll 
tovertrage ausgeſchloſſen. 

5) Cuba wird zwiſchen Frankreich und Spanien 
Be: 


1) Bericht aus Bien vom Sten Mai. Reichsarchip, 
Öfterreich, Band 136. 
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G6) Spanien -widerfegt. fi) ben Planen wiche, wel» 
de Frankreich auf die Miederiande best, und 

: 7) eben fo wenig den Maaßregeln zweier nordi⸗ 
(den Mächte, weiche Fraukreich unter ber Bedingung 
auf feine Seite gebracht hat, daß Spanien auf biefe 
Überrintunft eistgehen. will, - 

Diefe Vorſchlaͤge- fanden in: Mabdrit. keineswegs 
den gehofften Beifall, vielmehr zuͤrnte bie Koͤniginn 
von Spanien (laut eines Berichts vom 23ſten Ju⸗ 
nius) ') fo heftig über Frankreich, daß fie einem ihrer 
Vertrauten fagte: fie wolle der Königinn von Ungern 
große Summen zahlen um nur Parma und Pia: 
cenza zu. erhalten, -umb ‚die pragmatifche Santtion 


uͤber und über verbürgen, blos um fi an Frankreich 


iu raͤchen. 

Erſt am 22ften Julius (mährend beffen füh in 
der Rage ber öffentlichen Angelegenheiten fo viel geaͤn⸗ 
dert hatte) extheilte Spanien auf obige Vorſchlaͤge 
folgende Antwort : 

Es fey gleichgültig für Spanien wer Kaiſer werbe, 
kenn man nur bie aufgeftellten Anfprüce anerkenne. 
um italieniſchen Kriege wollte es 30,000 Dann 
Relen. Über die Vertheilung der Eroberungen koͤnne 
es ſich noch nicht ausfprechen, über den Affientovers 
trag nicht die u binden, franzöfifche Eroberun⸗ 


—— 





y Rihearqhio, Frankreich, Sand 90, 
6*. 4% 
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gen Is den Niederlanden nicht billigen, Valtens Recht 
auf Böhmen nicht zugeſtehen, von Cuba nichts ab⸗ 
treten, und auf bie Plane der nordiſchen Maͤchte 
‚nicht eingeben, bevor es erfahre von weichen — 
und Planen die Rede ſey. 
Über dieſe Antwort was ber: Rarbinat Sleuy: ie 
ungufriedenz fie Tara indeffen zu ſpaͤt am für Erhal⸗ 
tung ded Friedens etmns bewirken zu Einen. 


a 





Dreizehnter Avſchnitt. J 


Obgleich der Kardinal Fleuty gegen Ende des 
Monats Mai 1741.') noch immer von ſeiner 
Friedensliebe ſprach, gingen doch To piel Kriegsvorbe⸗ 
reitungen nebenher, daß die Englaͤnder eine Ausſoͤh⸗ 
nung Preußens und 'ſterreichs immer dringender 
timfchen nnd betreiben mußten. Auch ließ fich 
Friedrich TI auf neue Berhandiungen ein; mehr jedoch 
unm Beit zu gewinnen, als weil er an bie Moͤglich⸗ 
tert eines gluͤcklichen Erfolgs glaubte. Machftehende 
Auszäge erläutern den Gang der Dinge. 


1) Bericht vom Yaken Diet ans Paris, Gbeuhafeitfl. 
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Den 13ten Mat 1741 berichtet Lord Hyndford 
aus Werstan Über eine Audienz bei dem Könige von 
Mreußen '). Dieſer war fehr lebhaft und heftig über 
Englands Benehmen und die Erklaͤrungen im Par: 
Inmente. Auf Hyndfords Frage: was er fordere? 
antwortete der gegenroärtige Miniſter von Podewils: 
Mieberfchlefien und Breslau; und ber Koͤnig fügte 
hinzu: die Königinn von Ungern kann fi gluͤcklich 
ſchaͤzen fo gut davon zu kommen. Sie Teen, es 
Fehr in meiner Macht mich von ganz Schlefien und 
‚wächfidem von Mähren Meifter zu machen. Denn 
die. eine, unbedeutende Stadt Olmuͤtz kann mid 
wicht aufhalten und dann find alle Verbindungen mit 
Böhmen abgeſchnitten. Ungeachtet meiner Siege, will 
ich indeffen noch immer gemäßigt (reasenable) fen. 
— Auf die Sage! 0b er dann ben Übrigen Theil 
der pragmatifchen Sanktien aufrecht erhalten und 
feine Stimme zur Kaiferwahl geben wolle? — ant⸗ 
wortete er: Jal — Noch am Liten Junius erklärte 
Friedrich?): er wolle fi mit vier, ihm bequem ge: 
legenen Serzogthlimern Schleſiens begnligen. 

Ohne Zweifel mit Ruͤckſicht auf diefe Erklaͤrun⸗ 
gen, ſchrieb Lord Harrington den 2iften Junius an 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 53. 
2) Ebenbaſelbſt. 


132 Dreizehnter Abſchnitt. 1741. 


Robinfon nad) Wien '): er ſolle alles Mögliche thun, 
-Maria Thereſia zur Annahme der fo fehr verringer- 
ten Korberungen Preußens zu beiwegen, und dann 
zum Könige eilen um die Sache völlig. zu Stande 
zu bringen. Dan dürfe keinen Augenblid verlieren, 
ſonſt einige ſich Preußen mit Frankreich und ein lan: 
ger, boppelt gefährlicher „Krieg ftehe bevor. — Nach 
den inftänbigften, dringendſten Empfehlungen: biefer 
Angelegenheit, fährt Harrington fort: bei diefer lan⸗ 
gen Reihe drohender Gefahren ftchen nicht bies eine 
oder zwei Landſchaften, es ſteht die ganze Erbſchaft 
der Königinn von Ungern auf dem Spiele. Sollte 
ber wienee Hof länger berathen: ob er einen feiner 
mächtigften Feinde durch Verpfaͤndung einer kleineren 
oder geößeren Strede in Schlefien gewinnen ſolle, 
follte er länger in diefer Bethoͤrung (infatuation) bes 
harten, fo müflen Sie fühlen laſſen, daß dem Könige 
von England dies ald ein ſchlechter Dank erſcheint, 
für fo viele weſentliche und Eoftfpielige Beweiſe feiner 
Neigung Öfterreich beizufichen und es aufrecht zu er 
balten. Es wird aber aus Eigenfinn und Thorheit 
fih und England in einen gefährlichen Krieg ſtuͤrzen 
u. f. w. 
So' begannen am 24ften Zunius neue Verhand⸗ 
lungen in Wien, über welche Robinfon den 7ften 


1) Reichearchib, ſterreich, Vand 137. 
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Junius Bericht erftatte. — Die Meinungen, fait 
er, find getheilt. Bartenflein z. B. behauptet: man 
muͤſſe lieber alle italieniſche Befigungen dem: Könige 
von Sardinien abtreten '), als einen Fuß breit Land 


an Preußen. Der Großherzog will der Koͤniginn 


nicht einmal zur Abtretung von. Glogau rathen; aufs 
Auerhöchfte möge man dies Herzogthum ald ein eim - 
loͤsbares Pfand weggeben; welche Worte er wies 
der und wieder ausſprach. Sa, wollte er fih heran 
nehmen zu. empfehlen daß man mehr, ober irgend “ 
etwas in anderer Weiſe abtrete, fo wuͤrde er (wie er 


- mie im Vertrauen fagte) nicht Einfluß genug haben, 


es bei der Koͤniginn durchzuſetzen. Er fey aber ſehr 
entfernt, felbit irgend weiter zu gehen, vielmehr 
würde er jeden, der es im Mathe dee Königinn _ 
thäte, für den größten Verrächer halten. Dies komme ° 
nicht aus Mangel an Achtung vor dem Rathe bed 
Könige von England, oder weil: man die für Öfters 
reich und England obmwaltenden Gefahren verkenne; 


ſondern es folge aus der Natur der Dinge und weil 


die Lage des von Preußen geforderten Landes jene 
Bewilligung unmöglich made. Denn einmal im 
Befige der vier Herzogthuͤmer, fey der König nicht 
blos Herr von ganz Schlefien, fondern aud von 


Hy Ohne Bweifel war bier wiederum Leidenfchaft im. 


Spiele. 
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Maͤhren und Böhnen N), fobatb «6 ihm gefallen fellte 
feine chegeizigen Plane vwoelter in Ausführung zu brin- 
gen. Es find, fagte er, Eure auf Unmuoͤglichkeiten 
gegrünbete Berhanblungen, weiche ums untergeaben. 

Der Großherzog geb zu: daß feine Raſchheit moͤg⸗ 
licherweiſe über ihn, die Koͤniginn und über England 
Berderben herbeiführen koͤnne; aber er ſey außer Staude 
den Sturm zu beſchwoͤren, und ich nicht hinreichend 
mit feiner Stekung bekannt. Er teide mehr ats ich 
wiſſe, im öffenttichen Urtheile, weil ec mehr und Lim 
ger vom Könige von Preußen Gutes gehefft habe, 
ats dieſer es verbime. 

Ich fagte ihm: England werde, feiner Kage nach, 
zutetzt von dem Berderben leiden, welches dieſer Hof 
über dafſelbe und ſich herbeiziehe. Ja (antwortete 
er) dieſer verfluchte Graben?) trennt Euch von dem 
VFeſtlande. Wellte Gott, Ihe gehoͤrtet zu dieſem, dam 
würdet Ihr fühlen gleichwie wir. Wäre der Kur⸗ 
fürft von Dammover König in der Mitte Deutſchlands 
und man forderte den beflen und nothwendigſten Thell 
feiner Länder, wide er ihn Hergeben? — Ja! erwies 
berte ich, wenn fein eigenes Schickſal und Englands 
Schickſal lediglich fo davon abhinge, als das bee Rd: 
niginn und Europas davon abhängt, etwas mehr ober 


1) Diefe Auſicht betätigte ſich nachmals ———— 
2) That cursed ditch. 








— 
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weniger in Schleſien aufzuopfern. — Er wolle (ſchloß 
der Großherzag) lieber allen Kronen, auch ber Kaiſer⸗ 
Erone entfogen, als fie auf — ſeiner BER i 
erwerben. . 

Was die legte anbeteifft, fo befigt fie alle nur dent: 
liebenswuͤrdige Eigenſchaften, und in ber That . 
mehr Anlagen als man nach ihrer geringen Erfah: 
zung vermuthen follte. Desungenchtet wird fie bis⸗ 
weilen von zu großer Lebhaftigkeit fortgeriſſen. Sie 
hat genug Geiſt, und wird ihn immer Haben, fich 
keiten. zu laſſen; aber noch nice: Kenntniß genug ſelbſt 
‚zu xegieren. Sle vertraut der Aumuth ihres Beneh⸗ 
mens um Eindrud zu machen; und dles macht es 
ihr leichter und fie bereiter ihre Klagen gegen gemiffe 
Derfomen auszufpeechen, fobatd fie es uͤber ſich ge: 
winnt Ihre Leidenſchaft zu bezaͤhmen. In biefer Weiſe 
Heß fie vor einigen Wochen gegen den paͤpſtlichen 
Muntius fallen: ihre Verbuͤndeten wuͤrden fie zwin⸗ 
gen einen noch ſchlechtern Frieden als den von Bd: 
gead abzufchliehen, werunter fie die Abtretung Nieber 
ſchleſſens nebſt Breslau verſtand. 

Den ?7ften Junius wiederholte Robinſon ſeine 
Vorſteillungen beim Eroßherzoge und den Miniſtern; 
gleich vergeblich. Auf Glogau (ſagt er) wäre man 
vielleicht eingegangen, nicht aber auf mehr, welche 
Ereigniſſe und welche Noth auch eintreten moͤchte. — 
Die Koͤniginn iſt ſchlechterdigs dagegen irgend endas 


13% Derlgehnten Xbichnitt u 


in Schleſien abzutreten, mas. in: ihrem Rathe riel 
Spaltung und. Verwirrung hervoztreiit, Innerlih 





iſt der Großherzog wol anders geſinunt. Graf. Stah⸗ 


remberg erElärte mir: „er erwarte von Gottes hoͤherer 
Eingebung was zu thun ſey;“ worauf ich ihm der 
Huͤlfe Gottes anempfahlt — Eine dritte Berathung 
mit den Miniſtern war gleich vergeblich und ner | 


heit nun auch zu fpät. 


Des langen Zögerns muͤbe und darch die Be | 


bältniffe zu einem Beſchluſſe hingedrängt, hatte Fried⸗ 


rich II am Bten Zunins insgeheim einen Vertrag. mit 





Frankreich abgefchloffen *),. deſſen Dafeyn man inbefien 
fchon den 24ften Julius ir in London?), und wol au | 


darauf in Win kannte. 
Über eine Berathung mit den. aſterreich ſchen gi 


aiftern, fchrieb Robinſon: als fie von dem: Vertrage 
zwifchen Preußen, Frankreich und Baiern hörten, fe 
len fie rüdwärts in ihren Stühlen nieder, gleichwie 


Tobdte. Es war. zu fpät, und im der That mer 


mehr. noch weniger gefchehen als fie. erwartet, — und 
dennoch nicht gehandelt hatten. Marin Therefia amd 
der Großherzog lagen laut über das Benehmen 
und bie Zweideutigkeit des Königs von. Preußen. 


1) Valory Memoires I, 108, | 
2) Schreiben Lord Harringtons vom ie Junius. 
Reichtarchiv, HOſterreich, Band 136. 


1731. unterhandlungen zwiſch. Öfterreich zc. 13% 
Moch immer hege ich einige Hoffnung diefen von Frank: 


reich abzuziehen. — In Folge einer Aubienz bei Ma⸗ 
ria Thereſia fehreibt der Geſandte weiter: bie Koͤni⸗ 


ginn fcheine nicht fähig zu einer allgemeinen Betrach⸗ 


tung. Sie denkt nur an Schlefin, als wäre dies 
der einzige Gegenftand, weil er jegt am weheſten ıhut. 
Sie verrieth mehr die befchränkte Denkweile derer, 
welche fie am meiften hört, als ſolcher welche mit der 
Zeit (wie ich hoffe) beffer das Bel treffen werben. 

Am erſten Julius berichtet der englifche Geſandte 
aus Paris‘): Herr Wasner erzählt aus guten Quel⸗ 
im: daß vor wenigen Tagen bier uͤber Krieg und 
Frieden berathen worden, und man ſich für jenen nt: 
fchieden habe. Aber wann, ober wo, wird nicht bes 
richtet. Als Wasner dem Karbinale Fleury fagte: 
er hoͤre, daß Baiern ein Heer fammeln und 40,000 
Stanzofen zu demfelben ftoßen mürden, lachten Se. Emi⸗ 
nenz, ohne jedoch ein Wort zur Widerlegung gu äußern. 

Den en Zultus beftätigt der Geſandte, daß die 
Unterffügung Baierns und ein Zug nah Böhmen 
befchloffen worden. Fleury fen gezwungen den Kriege: 
luſtigen nachzugeben. 

Unterdeffen hatte Lord Hynbford dem Könige von 
Preußen die erfte Antwort des wiener Hofes vorge: 
legt. Er nannte biefelbe (ſchreibt Hyndford den 24jten 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 90... 
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Zulins) ') eine langweilige, thoͤrichte, verkehrte Ant: 
wort, wuͤtdig des wiener Hofes. Ich muß, fuhr er fort 
ihnen eine andere Schlacht liefern, denn fie werben 
nie vernünftig werben, bevor ich fie ganz aus. biefem 
Lande vertrieben babe. Als auf feine Entfchädigun: 
gen in Schiefien, ober in den Niederlanden die Kebe 
dam und bemerkt ward?): er möge nur fordern; fo 
fagte er laͤchelnd: wenn ich dann foubern fol, fo voll 
id) genug fordern, nämlich Brabant, Flandern, Oben 
gelbern, kurz Alles das was Öfterreih in jenen Ge 
genden befist, und ich will Riederſchleſien fo lange 
behalten, bis ich in den Beſitz jener Länder ge 
| fest bin. 

Hyndford irrte ſehr, wenn er glaubte, der Kaͤnig 
ſey über unbedeutende Anerbietungen in den Mieder⸗ 
landen erfreut. Ihm lag gar nichts daran, ſich in 
fernen Gegenden große Gefahren zu bereiten, ſtatt ſich 
in der Nähe abzurunden. 

Auf das Andringen: Öfterreich folle genau ange 
ben, was es abiweten wolle? bet es für Buͤndniß 
Stimme zur Kaiſerwahl und Räumung Schleſtens 





H Reichsarchiv, Öfterreich, Band 137. 

2) Andererfeits dachte Öfterreih auch daran, die Neu 
tralität Frankreichs durch eine Abtretung in den Niederlan⸗ 
den zu gewinnen. Reichsarchiv, Preußen, Band 53, Be 
richt vom 2öften Julius. 
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2241. Robinſon in Bretlam und QArehlen. 389 


— Miss lb das oͤſtaz reichiſche Geldern, und nid: 
txqͤolich im aͤrberſten Falle noch wbug un) * 
Millionen (Gulden?). 

Dem Befehle Harringtons gernaß, site Ndlich 
Rebisfen feibft von Wien nach Schleſien. Den Zten 
Anguſt ſchrelbt er nus Breslau): Wir haben Nach⸗ 
wicht, der König ſey bis zum Atem Auguſt nicht au⸗ 
bebingt an Frankreich merpfichten, weshalb es die hoͤch⸗ 
fir Zeit iſt mit ibm abzuſchließen. Bew von Pade⸗ 
wils gab aber ſogleich zur Antwort: ahm meinen 
Heren in Schleſien zu len tann und wird 


nichts geſchehen. 


Den 7ten Auguſt — Wobinſen und ghw⸗ 
ford im Lager bei Strehlen Audienz vor dem ‚Rönigr. 


Als ich (queibt Robinſan)) zuvbrderſt ana Afgemeis 


ma Trfihaltend, der zwei Millionen Gulden erwaͤhnte, 
mofuͤr #8 dem Koͤnige gefallen möge Stchleflen zu raͤu⸗ 
men; rief er ans: ſo hält man mich alſo fir einen 
Beitlor? Ich FU mich; aus Schaeßzen zuuidjiehen 
und für Ge), nachdem ich zu doſſen Ereberung fo 
viel Schaͤte aund Blut verwaubt habe. Nein, mein 
Herr, daran ift nicht au deuten. Wenn Sie nichts 
Beſſeres vorzuſchlagen haben, fo lohnt ⸗s nicht der 





1) Reichsarchiv, Hſterreich, Sand 137. 
©) Man vergleiche bie Erzählung des Könige, in der 
Sefciähte feiner Zeit. 
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Muͤhe davon zu reden. — Dieſe Worte waren be: 
‚gleitet mit on Bewegungen und Zeichen gro: 
fen Zornes. 

Laßt ums fehen, fagte hierauf der , König, was es 
weiter gibt. Ich bot: jegt das oͤſterreichiſche Geldern. 
— Was fehlt und denn, fagte der König (zu Pe: 
dewils fich wendend) an Geldern? Haft gar Nichts! 
Auch Das iſt nur Bettelkram (gueuseries), Wie, 
ſolch Neſt (bicoque) für alle meine gerechten Anſpruͤ⸗ 
che in Schleſien! — Sein Unmuth wuchs hier ih 
dem Maaße, als ich -ein ‚tiefes Stillſchweigen bebbath⸗ 
tete und es endlih nur brach, um Seine Majeſtoͤt 
zu erfuchen: ee möge Das, was id) gtſagt — — 
niger Aufmerkſambeit wuͤrdigen. 

Mylord! des Koͤnigs —— was 
geſprochen, war fo groß und 'in To heftigen Austrk- 
den: zu Tage gelegt, daß wenn jemals, es. jegt Bat 
war, ben legten Verſuch zu machen, durch das Anet⸗ 


bieten des ganzen Herzogthums Limburg. Verloren 


. wir einen Augenblick, fo hätte Nichts den König ab: 


gehalten und zu entlaffen. Sch lobte das Herzogthum | 


‚aufs Hoͤchſte, befchrieb es aufs Beſte und fügte hin⸗ 


38: dee Kurflirſt von der Pfalz habe ganz Berg bu 


für hingeben wollen. — In dieſem Augenbiid unter: 
brach mic, Here von Podewils und fagte: gerade das 


Gegentheil fey wahr, der Kurfuͤrſt habe Bons aid 


dafür hingeben wollen. ur m 
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.Hierxauf bemerkte der König: er koͤnne nicht be⸗ 
greifen, wie. Oſterreich wage om. die Verletkung einer 
ſo heiligen Pflicht zu denken, welche jeden Zoll breit 

Landes in Belgien unveraͤußerlich mache! — Dies, 
bemerkte ich, iſt nur der. Sal ‚den Franzoſen gegen⸗ 
über. — So lautet (ſagte der König) Eure jegige 
Auslegung; aber die Franzofen behaupten, daß es 
mehr eine Feſtſetzung zu ihrem Vortheile, als wider: 
fie. war. Was mid anbetrifft, fo babe ich keine Nei⸗ 
gung, mich In jenen Gegenden auf eine nutzloſe Weife 
zu vergrößern, viel, weniger (dort) Gelb auf neue Ze: 
ſtungswerke zu. verwenden, wie Sie mir anrathen. 
Habe ich ‚Hier nicht Feſtungen genug für  Semand, 
der mit feinen Nachbarn in Frieden leben will? We: 
der Frankreich, noch Holland Haben mich ‚beleidigt, 
noch will ich fie beleidigen, was: durch fo ungeſctzliche 
Erwerbungen ficherlich gefchehen wuͤrde. Überdies, wer 
wuͤrde fie mic verbirgen? — Sch bemerkte: der Plan 
ſey, auch Buͤrgſchaften herbeizufhaffen. — Bürg: 
ſchaften, entgegnete ber König, wer denkt denn in die: 
fee Zeit daran fie zu halten? Hat. nicht Frankreich 
und England die pragmatiſche Sanktion verbürgt? 
Warum fliegt. Ihr nicht Ale herbei, der Koͤniginn 
Huͤlfe zu leiſten? — Ich fagte: ich koͤnnte nicht Al⸗ 
les verantworten, aber die Gewalt der Umflände würbe 
gewiß die wahren Freunde ſterreichs und der euro: 
päifcen Freiheit ans Licht bringen. — Wer, mein 


s x 
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Herr (ſagte der König), wer: find denn’ dieſe? ) — 
Ich eriteberte:- Rußland wmüffe ſeden Kalle dazu ger 
hören, welhe Macht in Bezug auf die. Türken nicht 
beftehen koͤnne, ehe die Erhaltung Oſterreichs. — 
Schoͤn, ſchoͤn, mel Here, die Ruſſen! Es paßt fick 
nicht, daß Ich mich daruͤber ausſpreche, aber ich Habe 
Mittel für: dieſe?). — Hievauf fagte: ich: die Kufſen 
wären nicht die einzige Macht, welchet Verpflichtungen 
gegen die Üflerreichen habe und «Bi wit: ihnen ˖ Halten! 
müfle; fo: daß, wie abgeneigt auch eine ſolche Macht 
ſeyn moͤge, — hier fiel mir der König im Me: Mede; 
legte. den: Singer an ſeine Naſſe und rief aus: Tele: 
Drohungen, mehb: Gere, wenn es Ihnen gefaͤllt; Mair 
Drohungen! — Lord Hyndford bemerkte hiernuft ich 
wuͤrbe gewiß Nichts! Außetn, was nicht mit: den nike 
erthellten Anweiſtemgen uͤbereinſtiinme, und Heer Wort: 
Pobewils· warf etoas daztviſchen, was wie et glaubte; 
geeignet ſey, ſeinen Herrn zuruͤckzuhalten. — Cie; 
fuhr ich jetzt forr, ich ſage nicht, was die Anderen 
thun wetden, ſondern was- ſich von: ſelbſt machen 
wird. Und wen: ich nur von Dem ſpreche, wad 
nicht ausdleiben kann, fo find: dies keine Drohungen. 
Mein. Eifer: fir das: Publikum / brachte nich hiehet ⸗ 
Das Publikam (flec der König, ein) wird Ihnen: du⸗ 





[2 


1} Qui dont, Metisieur, qui’ sont ils ceax laY“ 
91 have means for them. 
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für: viel Dank wiſſen. Doch hoͤren Ste: was Ruß⸗ 
fand anbetrifft, fo. wiſſen. Cie wie es damit ſteht; 
vom Könige von Polen babe ich Niches zu: fürchten, 
und: dev König von England —, er if mein Wer 
wandter, er iſt mein: Alles, wenn er mich nidyt an⸗ 
gesift, werde ich. ihn: nicht. angreifen, und wenn eu es 
thutz fo wird ber Fuͤrſt von. Anhalt bie Sorge: uͤber⸗ 
nehmen: (em aura sein). 

Jetzt awaͤhnte ich der Nachricht, daß der König 
nach dens 12ten. Auguſt fick. den. Franzoſen anſchlie⸗ 
Per wolle. Oſturreich ziehe feine, Freunbſchaft vor, 
warbe fich aber, wenn em fie verſchmaͤhe, ganz: in- 
Frankreichs Hände geben. Über diefen Punkt. ſthwieg 
der Koͤnig ganz. Ich liche: es nicht Vermuthungen 
aufzuſtellen, wenn. id aber eine machen ſollte, ſo winrde 
ich. fie auf das Bewußtſeyn ſeiner Schuld gründen. — 
Bon Zeit zu Zeit hob: er das MVorkheithafte feiner: 
jegigen Stellung hervor, au der Spige eines maͤchti⸗ 
gen. und (vie er davon fpricht): unuͤberwindlichen Hee⸗ 
red, binter ihm: das bereits eroberte Land; welches der 
einzige Gegenſtand feines: Strebens: tft, welches er: ha⸗ 
ben wilb und: haben muß, aus welchem. ev. ich nicht 
herauskaufen laͤßt, wo er lleber mit aller feinen Mann⸗ 
[haft zu. Grunde geht. Mit welchem -Angeficht: (fuhr. . 
er. fort) fol ih meinen Ahnherren entgagentreten,- 
wenn: ich, Rechte aufgebe die ich von Ihnen: uͤbernom⸗ 
men habe, mit welchem Rufe (reputation) koͤnnte ich 





14% Dreizehater Abſchnitt. 1941. 


leben, wenn ich leichtfinnig ein Unternehmen, die erſte 
That meiner Regierung aufgabe, nachdem ich fie mit 
Überlegung ‚begonnen‘, mit Feſtigkeit bucchgeführt und 
befchloffen habe, fie aufs AÄußerſte zu behaupten. Be 
darf ich des Friedens? Laßt diejenigen, welche denfelben 
bedürfen, mir geben was mir fehlt, oder laßt fie noch⸗ 
mals fechten und nochmals gefchlagen werden. Haben 
fie nicht ganze Königreiche an. Spanien gegeben, und 
tönnen ſie nit ein Paar umbebeutende Fürftenthi- 
mer an mic, wenden? Wenn.die Königinn mie nicht 
alles Verlangte bewilligt, fo werde ic nach vier Wo: 
hen, vier Fuͤrſtenthuͤmer mehr fordern. Segt verlange . 
ih ganz Miederfchlefien und Breslau, und mit diefer 
Antwort mögen Sie nah Wien zuruͤckkehren. — 
Zweimal fragte ich den König: ob er dabei beharre? 
und er antwortete: Fa! Dies ift meine Antwort und 
ich) werde nie eine andere geben. 

Wir Beide fchlugen jegt vor: wir wollten «dem 
Heren von Podewild die wiener Vorfchläge zur An 
nahme näher entwideln. Der König aber fagte: 
meine Herren, meine Herren, es ift ganz unnüg daran 
auch nur zu denken; — und hiemit nahm er feinen 
Hut und begab ſich plöslich hinter den Vorhang in 


den inneren Theil des Zeltes. Ich fagte zu Herrn 


von Pobewild: Frankreich werde Preußen aus Eigen: 
nutz verlaffen; und er antwortete: Nein, nein, Frank⸗ 


| 
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reich wird uns nicht taͤuſchen (planter), ba wir es 
nicht getäufcht haben. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


| Daß die auf vorftchende Weife begonnenen Un: 

terhandlungen, bei der Lage Friedrich und aller an⸗ 
deren Mächte, nothmwendig mißlingen mußten, hätten _ 
die Öfterreichifchen Minifter und die englifchen Abge: 
orbneten leicht vorherfehen Eönnen. Sie behielten je: 
doch weniger die Mirklichkeit und das Ausführbare 
im Auge, denn das was fie wünfchten; und felbft 
Maria Therefin fagte (als ihe Nobinfon in Wien 
über den Ausgang Bericht erftattete): es koͤnne nichts 
weiter gefchehen'), fie Eönne und molle nichts anderes 
thun, als fich fogfeich mit dem Kurfürften von Baiern 
vergleichen (make up). As nun aber Mitte Auguft 
bereit8 eine Abtheilung Franzofen über den Rhein 
ging, vermochte Robinfon den wiener Hof nochmals 
Unterhandlungen mit dem Könige von Preußen ein: 
zuleiten und ihni Niederſchleſien nach einer Linie an- 


1) Reichsarchiv, Hſterreich, Band 138. Bericht vom 
2aſten Auguſt. 
ll. 7 
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- zubieten welche von Greifenberg über Wohlau quer 
Durch das Land ging. Breslau war gar nicht er 
wähnt, und Maria Therefia wollte nur 14 Tage an 
dies Erbieten gebunden ſeyn. | 

Den 29ften Auguft kam Robinſon zum zweiten 
Male in Breslau an"): mas jedoch vor vier Monaten 
mol dankbar wäre angenommen worben, fand jegt (fchon 
der angehängten gefährlichen und Läftigen Bedingungen 
halber) keinen Eingang, und Robinſon Eehrte unver 
richteter Sache zuruͤck. Am Sten September bot end⸗ 
lich Öfterreich ganz Niederfchlefien (fowie e8 Friedrich II 
verſtand) nebit Breslau; aber auch auf diefen Antrag 
wollte der König nicht eingehen, weil die Verhaͤltniſſe 
fi) weſentlich verändert hätten?), Er antwortete am 
am 16ten September 1741 dem Lord Hpnbforb: 
J’ai reeu le nouveau projet d’alliance que T’infati- 
gable Robinson vous envoye. Je le trouve aussi 
chimerique que le premier, et vous n’avez qm 
repondre à la cour de Vienne, que l’Electeur de 
Baviere sera Empereur et que mes engagements 
avec le Roi tres-chretien et /’Electeur de Baviere 
6taient si solennels, si indissolubles et inviolables, 
que je ne quitterais ces fideles alliés pour entrer 
en liaison avec une cour, qui ne peut £tre et ne 


1) Bericht vom 2ten September. 
2), Reichsarchio, Preußen, Band 54. 


' 
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sera jamais qu’irregangiliahle envers mai. Qu'il 
wetait plas temps de la geconrir, ei quelle de- 
vait se rösandre A subir foute la rigmenr de 59. _ 
destinde. Ceg gens, sont ils ſols Mylord de s’ima- 
giner que je commise la trahisen de foumer en 
lee fareur mes Armes eonfre Mes Amis, et np 
VAJeZ vous PAS vayıs mem, cçombien est grosgiere 
Lamoroe qu’ils me fendent? Je vons prie de ne 
ma ples faliguer avec de parpilles prapositions 
et de me croire assez honnôte hamme, pour ae 
point vieler mes engagemenis, | 

Ungeschtot- biefer Verſicherungen war der König 
keinesweges abgeneigt ſich mit dem wiener Hofe einſt⸗ 
weilen fo zu verſtaͤndigen, daß ihm fein Beſitz geſi⸗ 
det und bie Kriegslaſt erleichtert werde, ohne einen 
Hxuch feiner anderweiten Verträge in. ich zu ſchließen. 
Ein Bericht Hyndfords vom Aten Oktober aus Neiſſe, 
hondelt non einer neuen Audienz!), die ihm Fried⸗ 
rich TI bewilligt hatte, Dieſer beſchwerte fi, daß 
der Koͤnig von England und der Kurfuͤrſt von Han⸗ 
nover verſchieden ſpraͤchen und handelten, doch ver⸗ 
ſpreche de ihnen kein Leid anzuthun (To do no harm). 
Der engliſche Plan gegen Osnabruͤck, Muͤnſter und 
Hildesheim habe Koͤln erzuͤrnt und die Franzoſen auf⸗ 
gereizt, Theil zu nehmen und Hannover zu beſetzen. 


I) Eberdaſelbſt. 
| 7? 
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Doc wolle er Alles thun fie davon abzureben. Sach⸗ 
fen feb dem großen Buͤndniß beigetreten amd werde 
für feinen Theil Mähren und Oberfchlefien erhalten. 

Der König fagte nochmals: ic) will thun was 
ich kann; aber (unter uns) tft es nicht vernünftig 
daß der König von England mir zu gleicher Zeit wer 
ſchafft, was mir bequem iſt? — Auf die Frage: was 
das fen, fuhr er fort: er muß mir die Lehen in Meds 
lenburg geben und (unter uns) die Baͤrgſchaft Rufe 
lands für Schlefien auswirken. 

Dem Könige lag indeſſen (mie gefagt) — nichts 
daran, Maria Thereſia ganz zu Grunde zu richten, 
weshalb der preußiſche Miniſter Graf Golz noch waͤh⸗ 
rend des Septembers an Lord Hyndford ſchrieb: Alles 
was wir zum Beſten der Koͤniginn (welches uns kei⸗ 
neswegs gleichguͤltig iſt) thun koͤnnen, iſt, daß wir 
ohne einen beſonderen Vertrag abzuſchließen, ihr Heer 
von hier abziehen laſſen und uns in Schleſien die 
Zeit vertreiben (amuser), ohne irgendwo gegen irgend⸗ 
wen thaͤtig zu werden. — In einem zweiten Briefe 
des Grafen Golz an Hyndford vom 28ſten Septem⸗ 
ber heißt es: Sie werben: einſehen, daß. der Koͤnig 
keinen befonderen Frieden mit öſterreich abſchließen 
kann; bie Franzofen mwürben es ihm in Weftphalen 
entgelten laffen und dies den allgemeinen Frieden nur 
weiter hinausfchieben. Ich habe Befehl Shnen zu 
fagen: wenn Sie die Unterhandlung bis zum Winter 
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hinziehen können, fo wirb man Mittel finden die Sa⸗ 
hen in Ordnung zu bringen (ajuster). Mittlerweile 
muͤſſen die Öfterreiher uns die Stadt Neiffe ohne 
Verzug einnehmen laffen, und mögen dann mit ihrem 
Heere hinziehen, mohin fie wollen. Mit Nieberfchle: 
fin und Neiſſe will der König fich begnügen. Go 
wird der Krieg in Wahrheit, wenn auch nicht dem 
Scheine nach, beendet, und wie nehmen Winterlager 
in Oberfchlefien, jedoch ohne Steuern beizutreiben. 
Sn. Folge diefer vorläufigen Verhandlungen kam 


es am Sten Detober') in Schnellendorf zu einer fehr - 


geheimen Zuſammenkunft des Königs, mit dem öfter: 
reichtſchen Feldmarſchall Neipperg, welcher der General 
Lentulus, der Oberſte Golz und der engliſche Geſandte 
Hmdford beiwohnten. Dem Berichte des letzteren vom 
Aäten Oktober?) ift Folgendes entnommen: Nach eis 
nigen Berathungen einigte fi) der König mit bem 
Marfhalle. Sener war ungemein höflid und zuvor 
kommend amd machte große DVerficherungen feiner gu⸗ 
tn MWünfche und Abfichten für die Königinn und 
den Großherzog, ſeitdem beide nicht mehr halsſtarrig 


1) um biefe Zeit warb auch eine befondere Unterhanb: 
ung zwiſchen Öfterreich und Sranfreich verfucht, melde 
Maria Thereſia abbrach. Hyndfords Bericht vom 2ten 
ZFebruar 1742, 


2, Staatsarchiv, Preußen, Band 54. 
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(obstinate) wären. Denn fonft, fügte er hinzu, winde 
ee fie aufs Äußerſte verfolge haben. Jetzt hingegen 
ſey er durch die Unfälle der Koͤniginn wirklich betroft 
fen (concerned) und wenn dieſe Sache geheim 
gehalten werde, wolle er zu ihrem Beſten mehr 
thun, als ihm jet zu fagen freiſtehe. Er gab zu 


verftehen: et werde fi) bemühen (im Widerſpruch ge 


gen Sachſen) der Körniginn Mähren und Oberfchlefien 
zu. erhalten, und zu verhindern daß die Baiern nidt 
MWinterlager in Böhmen naͤhmen. Auch ließ or durch 


Sol; 50,000 Dukaten für die in feinem Winterlager 


erforderliche Verpflegung bieten. _ 

Der König verweilte über zwei Stunden, fprad 
die ganze Zeit mit ber größten Theilnahme für dit 
Königinn und den Großherzog, und gab dem Mar⸗ 
. Schall Neipperg feinen Mach über den Feldzug gegen 
. bie Verbündeten. Insbeſondere empfahl er diefem, 
fi mit dem Fürften Lobkowig zu vereinigen und fl 
nen Schlag zu thun, bevor dies den Verbündeten Ih 
rerſeits gelänge. Für det Fall daB Meipperg glüd: 
lich fey, gab der Rönig kaum weniger zu verſtehen, 
als dag er auf die Seite der Königinn treten wolle 
(take part with the queen); wenn fie aber noch 

unglüdtich ſey, müffe er an fich felbft denken. 
| Über Alles aber hat er Jedermann 
das größte Geheimniß empfohlen, and (um 
Heren von Valory zu taͤuſchen) auch gebeten ihm ei: 
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nen Brief zu fchreiben und in demfelben über ben 
ſchlechten Erfolg meiner Bemuͤhungen für eine Aus: 
ſoͤhnung zu Elagen. Dieſer Brief folle im Lager mit 
einem Trompeter anlangen, wenn er zu Tiſche ſitze. 
Er werde Sorge tragen, daß Here von Valory bei 
ihm fpeife und ihm ben Brief fogleich zeigen. 

Die Bedingungen des Abkommens vom Iten Ok⸗ 
tober find: Neiſſe ergibe fih nad) 14 Tagen und bie 
Befogung erhält freien Abzug. . Naͤchſtdem bleibt 
der König ruhig und parteilos; und begnuͤgt fi) mit 
Niederfchlefien und Neiffe. Ein Theil des pteußiſchen 
Heeres nimmt Winterlager in Oberſchleſien. Es fins 
ben keine Steuern und Werbungen, wohl aber Fou⸗ 
ragelleferungen flatt. Won Zeit zu Zeit wird, des 
Scheines halber, ein Kleiner Krieg geführt. Man 
wird, wo möglich, bis zu Ende des Jahres einen 
volfländigen Vertrag abfchließen. 

Die Gründe, weshalb Friedrich biefen Waffen⸗ 
ſtillſtand einging, hat er in der Gefchichte feiner Zeit 
umftändlich dargelegt‘), Er wollte vor Allem nicht 
durch Unterdruͤckung öſterreichs eine Überlegenheit 
Frankreichs begründen, und dadurd aus einem felbfls 
fländigen Verbündeten zu einem abhängigen Knechte 
hinabſinken. "Er wollte die Zeit benugen, fein Heer 
zu verftärken, und wußte daß geheime Unterhandlun: 


3) Oeuvres posthumes 3, 196. 
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gen Sſterreichs mit Frankreich, ſowie Ausplaudern 
‚ bes ſtreng anempfohlenen Geheimnifjes ihm nöthigen 
Falls immer Gelegenheit und Vorwand geben wür- 
ben, andere Maaßregeln zu ergreifen. b 
Übrigens drang Friedrich auf diefe Geheimhaltung 
keineswegs blos um den Öfterreichern eine Kalle zu 
. Iegen (welche fie ohnedied hätten vermeiden Eönnen); 
fondern fie war den Franzoſen und Baiern gegenüber 
in der That durchaus nothwendig. Aber fchon den 
21ſten Dftober war das Geheimniß ausgeplaudert'). 
Graf Khevenhiller fchrieb es dem Grafen Wratislaw 
und diefer machte in Dresden bekannt: ber Sriede 
zwiſchen Preußen und Öfterreich ſey abgefchloffen, 
Friedrich II war hierüber aͤußerſt erzurnt und drang 
‚auf einen feierlichen Widerruf. Zugleich fchrieb Golz 
an Hyndford: wenn Öfterreih nicht eiligft einen 
vollen Frieden ſchließe, werde es fich felbft den größs 
ten Schaden thun und der König (dem feine Ver: 
bündeten täglich mehr böten) nicht Länger zuruͤckzu⸗ 
halten ſeyn. Auch äußerte dieſer bald nachher?): im. 
Tall die Königinn nicht fogleich abfchliefe, werde er 
vier Herzogthuͤmer mehr fordern, und davon nicht abs 
gehen, bevor er völlig gefchlagen fey. 
Endlich) traf die Nachricht ein: Maria Thereſia 


1) Hyndfords Berichte. Reichsarchiv, Preußen, Bd. 5%. 
2) Bericht vom Iten November 1741, Band 53. 











1741. Hyndfordbs Verhandl. mit. Friedrich. 153 


habe. bie obigen Bedingungen vom Iten Oftober ') ange: 
nommen. Weil aber nicht gleichzeitige Schritte zum 
Abſchluß eines völligen Friedens gefchahen. und. dad 
Geheimniß überall bekannt ward, waͤhrend die Sach⸗ 
fen und Baiern in Böhmen eimrücdtn und Prag 
am 26ften November eroberten; fo. hielt fi) auch 
Friedrich nicht für verpflichtet, feinerfelts für den Frie⸗ 
ben weiter zu wirken. Am 16ten ‚December erklärte 
er: ba der wiener Hof das Geheimniß allen euro: 
päifchen Höfen mitgetheilt habe, fo fey ee durch dad 
Abkommen vom Iten Oktober nicht länger gebunden. 
Der wiener Hof. leugnete alle unmittelbare Schuld . 
und ſchob fie auf allgemeine Geruͤchte und Gefpräche, 
während Lord Hyndford (der. fi, in-feinen Hoffnungen 
getäufcht ſah) die bitterſten Klagen uͤber ———— 118 
erhob. 

Der König (fagt er) geht nur darauf. aus kin 
Intereffe wahrzunehmen”), ohne regelmäßigen Plan 
und Syſtem. — Diefer Nachfag ſteht jedoch in Wi⸗ 
derfprucd, mit dem Vorderfage.. Denn Preußens Wohl 
und Größe, nicht dem Vortheile Öfterveiche, Frankreichs 
oder Englands unterzuordnen, mar dad vom. Könige 
unmanbelbar und confequent . verfolgte Spftem.. Alle 
Anderen: — in ihrer Art N nur zum ‚Theil: 


1) Bericht v vom 12ten November. 


DEbenbaſelbſt. 
7 *%* 
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mit anderen Sormen, Wendungen unb nad herkoͤmm⸗ 
- Sich diplomatiſcher Weiſe. Daran nahm unter Meh— 
von Lord Hyndford, ein Diplomat der alten Schule, 
den größten Anſtoß: er Eonnte fich mit einem: Könige 
‘von Preußen durchaus nicht verftändigen, er koͤnnte 
ihn nicht begzeifen, weil er keineswegs mehr wie ein 
ehemaliger Markgraf von Brandenburg ſich von Frank 
- reich ober Ergland wollte gängelm lafſen. — Keime 
Bande, klagt deshalb: Hynbfor'), find ſtark genug, 
den König gegen fein eigenes Intereſſe zu feffeln. 
Doch verfuchte er dies durch neue muͤndliche Vorſtel⸗ 
Imagen. Über diefe Audienz besichtet er den 26ſten 
December im Wefentlichen Folgendes. 

Dee König fagte: es thut mir ldb, daß bie 
Vſterreicher es mir unmöglich gemacht haben, ihnen 
Dienſte zu leiſten. Wenn ſie (wie es ihr eigener 
Vortheil erforderte) das Geheinmiß bewahrt haͤtten, 
wuͤtde ich ihnen Mähren und öſterreich erhalten ba: 
ben; wogegen e8 nicht mein Vortheil ift, wenn fie 
Böhmen und Oberfchlefien befigen. Denn über fur 
ober lang wuͤrden fie mir. fehe unruhige Nachbar 
geworden ſeyn; mährend. e8 nicht fo leichte ift, von 
Mähren aus heruͤberzukommen. Sie haben: aber ei⸗ 
nen doppelten Zweck gehabt bei Verbreitung des Ge⸗ 
heimniſſes: erſtens mich bei meinen Verbuͤndeten 


)) Bericht vom 15ten December 1741. 
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verdaͤcheig zu. machen; zoritnd, bei einigen Kurfür- 
fin in Bezug auf die Kaiferwahl Zweifel zu erregen. 
Ferner, Mylord, ich rede aufrichtig (maturellement) 
mit Ihnen, haben jene eine andere Thorheit began⸗ 
gen, daß fie fi Prag vor ber Nafe (A leur barbe) 
wegnehmen Heßen, ohne eine Schlacht zu teagen. 
Wenn fie gluͤcklich gewefen waͤren, ich weiß nicht was 
ich gethan haͤtte: jetzt aber haben wit 130,000 Mann, 
gegen ihre 70,000, und es iſt zu vermmthen, daß 
wir fie fchlagen und ihnen dann nichts übrig bleibt, 
ats einen Frieden zu fchließen fo gut als es gehen 
wi. Seit der Ummälzung, welche die Franzoſen 
durch ihre Intriguen in Rußland zu Stande brachten, 
haben fie auch jebe Ausſicht auf: dieſer Erste verloren. 
Als Hyndford bemerkte: Frankreich werde an ihm 
keine gleich große Macht, von einer verſchiedenen Re⸗ 
ligion gründen wollen; antwortete Friedrich: was die 
Religion anbetrifft, fo iſt fie die geriagſte Sorge der 
Fürſten) — Wie (ſagte Hyndford weiter), wenn 
Frankreich und Rußland einig ſeyn follten; welcht 
Gefahr fuͤr die beiden: dazwiſchen Liegenden — Wenn 
das geſchaͤhe Cerwichexte Arlebrich), muͤfſen wir un? 
wehren fo gut wir koͤnnen. — Wie (fuhr der Ge. 
ſeudte fort) wenn Öfterseich die übereinkunft vom 


2) As for the matter of religion, that is the least 
, ooncern of priucen - + | 
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Iten Oktober bekannt machte und im uͤbelſten Lichte 
darſtellte? — Wenn fie dies thun (antwortete der 
‚ König) fo bringen fie nur die Thorheit und Schwaͤche 
ans Tageslicht womit fie ihe eigenes Spiel verberhen 
— und vielleicht würde man ihnen nicht glauben. . 
Mit einem Worte, ſchließt Hyndford feinen. Bes 
richt, man kann mit diefem Könige Nichts anfangen, 
fo lange feine ————— mit foldjemn \ 
begleitet find. | 


Zunfzehnter Abſqynitt. 


In den naͤchſten Berichten Hyndfords, halt er 
. om feinem einſeitigen Geſichtspunkte feſt, und macht 
ſich Luft in Klagen über Friedrich II). Es iſt un⸗ 
begreiflich (fchreibt ee den ten Sanuar 1742 aus 
Berlin) wie fehr. der König bier vom Wolle aller 
Stände, wegen feines Geizes und feiner -Armuth ges: 
haft wird. Er bezahlt Niemand, die vom Hofe ge: 
brauchten Kaufleute leiden die größte Noth, er hat 

die Hälfte dev Jahrgelder geflvichen, welche Friedrich 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 56. 
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MWühem I feinen Kishern und den Übrigen Prinzen 
ausſetztez —r und ſelbſt die zweite Hälfte wird ſeht 
unregelmaͤßig ausgezahlt. 

Dei jeder Gelegenheit (Bericht vom Dos Ja⸗ 
naar) erklaͤrt der. König feine Geringſchaͤtzung von 
Verträgen und. Bürgfchaften, und feine Meinung, 
daß fein Verſprechen einen, Fuͤrſten länger binden 
birfe, ſobald er im Stande fey, es mit Vortheil zu 
brechen ). Gintretende Greigniffe, bie wandelbaren 
Neigungen bed Könige und feine Werzagtheit beim 
geringften Unfalle (1), lafſen jedoch einige Veraͤnde⸗ 
rung bes Benehmens hoffen?). Bitten, Vorſtellungen, 
und gerxchte EN werben niemals Wirkung auf 
ihn machen ). 

Allerdings — ſich vielmehr, aus guten 
Srmben*), die Hoffnungen des Koͤnigs, und in einem 
Berichte: Hyndforde vom A2ten Fehruar iſt beweits 
die Rede: von :einer Abtretung .. bes ganzen Schleſiens 





1) Über feine Grundfäge, diefen Punkt betreffend, hat - 
ſich der König genügend ausgeſprochen in ber Einleitung 
gar. Geſchichte ſeiner Zeit. Ich verweiſe darauf. 

2) The changeable disposition and the pusilanimity 
of the King from the least miisfortune 'etc. Bericht vom 

SOoften Januar. : 

5) Bericht vom 2ten —— 


Oi Qewvnen, peuh, VEIT, 170. 








168 Funfzehuter Abſchnitt. va 


nund bee Graſſchaft Sg. Im Taufe des Moenats 


Mai find De Unterhandlungen mit dem wiener Hefe 
wieder im vollem Gange und der König Beß Hynd⸗ 
ford. 200,000 Thaler zuſichern, wenn ber Frieden 
erwuͤnſchtermaßen zu Stande komme, Das Anerbie 
ten ward: jebsch zuruͤckgewieſen. ” 
- Den 1T7tn Mat ſchreibt Hyndſord: der König - 
will nicht auf den oͤſtarveichtſchen Plan eingehen, feine 
fetcheren Werbimdeten ſogbeich zu bekriegen. — Auſtart, 
wie ein wahrer Staatsmann, dies ſehr naturlich unb 
rechtlich zu finden, läßt: Hyndford ſeiner uͤbeln Launc 
abermals fteien Lauf und rufe aus: Welcher Verluß 
iſt auf ehren Juͤrſten, der sonder Wahrheit, nech Ehre 
noch Religion beſitzt, der Staatsvertraͤge glekchwie 
Etz evertraͤze betrachen um Masren dadurch zu binden, 
ver bie heilkaften. Dinge laͤchetlich macht, der keinen 
Dan, keinen Cutſchluß Kat, keinen Rat verlangt 
ſondern alle Dinge nach feinem Kopfei einrichten wii, 
und den kleinſten gegenwärtigen Vortheil vorzieht, 


den wichtigſten und dauerndften Vortheilen ber Zu: 


kunft. 

Und derſelbe Hyndford, welcher glaubte hiemit 
einen Mann wie Friedrich allſeitig gewurdigt, eber 
vielmehe entwuͤrdige qm haben, ſchreibt ie andeven 
Berichten '): da mir mit einem Hofe derkehren der 


1) Berichte vom 2öften Jaliue unb Sof Augrk 1788. 
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befanntkich Leine anderen Brundfäge hat als Raͤnke und 
Betruͤgereien, fo müffen wir: ihn in feiner eigenen 
Minze bezahlen. — Ich [piele: bei Kemöblanten, um 
von dem Könige eine Art von Bekenntniß zu erpreſ⸗ 
fen, er habe Unrecht gehabt. 

Den Aſten Mai theilte Lord Gackent, bay Ge: 
ſandten Robiuſon in Wien eine Stelle mit aus einer 
gebrimin Anweifung Friedrichs für ſeinen Geſandten 
in Lendon. Es heißt daſelbſte wenn man die Koͤni⸗ 
ginn Maria Thareſia dahin bringen kann bie gunfli- 
gem Bedingungen zu bewilligen, welche ch. ben Lord 
 Humdferdb mitgetheift Habe (ohne var mir zu für 
been, daß ich meine jetzigen Berbuͤndeten beftiege),. 
ſo bin ic bereit bie Haͤnde zu bieten, und ein Var— 
theikigungabundeiß zwiſchen mis. ums dem nn 
ten, sold hievon die erſie Frucht ſeyn. | 

Den 23ſten Mai, fünf Tage nachdem Hundfech 
die Grundſaͤtze und die. uͤbertriebenen Korbermsigen 
Friedrichs fo hart getadelt hat, fchreibt er?): die Kr 
nigian von Uugern hat Unrecht, bes Königs Forde⸗ 
rungen nicht zu bewilligen. Ich meine, ſie ſolte um 
-fo weniger abgeneigt ſeyn biefe einftmeiligen (tem- 
porary) Abtretungen zu beroilligen, als fie durch Ge⸗ 
malt erzwungen, und. durch einan doppelten Treubruch 


1) Reichsarchiv, Sſterreich, Band 142 
Reichsarchiv, Preußen, Raud 56. . 
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von feiner Seite herbeigeführt find. - Denn Leine 
Macht im Himmel und auf Erden kann das Haus 
Öfterreich tadeln, wenn es das Wergeltungsrecht (lex 
talionis) anwendet, um bei geeigneter Gelegenheit 
er Landfchaften wieber zu erobern. 

Friedrichs Sieg bei Czaslau (den 17tm Mai 
1742) trug nicht wenig. dazu bei, Maria Therefia 
zur. Nachgiebigkeit zu vermögen. Den 11ten Junius 
kam ‚der: vorläufige Friede zu Breslau und den 28fen 
Julius dee’ völlige Friede zu Berlin, auf Abtretung‘ 
von Schleſien und Glas: zu Stande. — Der. Schme; 
Maria Thereſias  (fchreibt Robinſon den 19m Ju⸗ 
nius))) iſt ſehr groß. Ale Über erſcheinen ihr ge 
ringe im Verhaͤltniß zu ‚der "Abtretung Sehleſiens. 
Der fehönfte Edelftein ihrer Krone: fey ausgebroden. 
Sie vergißt die Koͤniginn und bricht, wenn fie einen 
Schleſier ſieht, wie ein Weib in Thränen aus. 
Gewiß war diefer Schmerz natürlicher, edler und 
gerechter, ald die Wehllage, welche franzöfifche Macht⸗ 
haber erhoben daß Friedrich zu ihren Planen Europa 
umzugeftalten, nicht willenlos die Hand bieten wollte. 
Am Aten Julius 1742 fchreibt der englifche. Bevoll⸗ 
maͤchtigte aus Paris ?): die Nachricht von dem zwi⸗ 
ſchen Preußen und Öfterreich abgeſchloffenen Frieden, 


1) Reichsarchio, Öfterreih, Wand 144. 
2) Reichsarchiv, Frankreich, Band 92. 
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bat. bier einen ſehr flarden Eindruck gemacht. Man 
fagt: daß Herr von Belleisle in Ohnmacht fiel, und 
der Kardinal in Thraͤnen ausbrach. Der König, 
welcher fich. mehr in feinee Gewalt hat, als die Meis 
fien, konnte dech feine Sorge nicht verbergen, ja der 
ganze Hof war wie vom Donner gerührt; indeß fuchte 
man Alles fo viel als möglich vor der Welt zu ver 
bergen. Sie fagen: es gefchah nicht mehr, ald was 
man von Anfang an beforgse (apprehended). 

Der Kardinal flimmt Iebhaft, aber faft allein für 
ben Frieden); es fehlt an Gelbe und man greift zu 
ſchlechten Mitteln es zu bekommen. 

Mit der englifchen Vermittelung waren bie öfter: 
reichifhen Minijter übrigens nicht zufrieden”) und 
meinten: fie gehe darauf aus Preußen und Sardinien 
auf Koflen Maria Thereſias zu erheben. Diefe aber 
Dachte jegt mehr als je daran, die Franzoſen um 
jeden Preis zu züchtigen °). 

Die Vorwuͤrfe, weldhe man dem Könige über 
ben Abfchluß des berliner Friedens machte, bat der⸗ 
felbe in der Gefchichte feiner Zeit *) vollftändig zu wider⸗ 


1) Bericht vom erften Auguſt. 

2) Staatsarchiv, Öfterreih, Band 144, Bericht vom 
Sten Julius. 

8) Ehendafelbft, Bericht vom 26fen September 

4) Oeuvres posthumes I, cap. 6 und 7. 
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legen geſucht. Hier mag nur folgende Stelle, ans 
einem vertzauten Briefe an Jordan Pag finden '): 
Je m’embarasse peu du jargon insensé du public, 
et j’en appelle a tous les Docieurs de la juris- 
prudence et de la morale politique, si après avole 
fait hamainement ce qui döpend de moi pour fem- 
plir mes 'engagemens, je suis oblige de ne m’en 
point departir, lorsque je vois d’un cot6 un allie 
qui n’agit point, de l’autre un allié qui agit mal, 
et que pour sureroit j’ai l’apprehensien au pre- 
mier mauvais surces d’ötre abandonné , meyennant 
une paix fourrde, par celui de mes allies qui est 
le plus fort et le plus puissant? — Je demande 
si dans un cas ou je prevois la ruine de men 
armee, Vepuisement de mes tr&sors, la perte de 
mes conquetes, le depeuplement de l’etat, et em 
un mot toutes les mauvaises fortunes auxquelles 
exposent le hazard des armes et la duplicite des 
politiques; je demande si dans un cas semblable 
un souverain n’a pas raison de se garantir par 
une sage retraite d’un naufrage certain, om d’un 
peril Evident? 

Chez un particulier, il ne s’agit que del’avan- 
tage de son individa, il le doit constamment sa- 


1) Oeuvr. posth. VII, 195. und bie Klagen über 
die Branzofen, Seite 187. 
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eriier au bien de la societ6; ainsi l’observation 

rigide de la morale lui devient un devoir, la regle 
#tant: il vawt mieux qa’un homme souflre, que 
si tout le peuple perissoit. Chez un sowveraim 
favantage d’une grande nation fait son objet, c’est 
son devoir de le prorurer; pour y parvenir, il 
-deit se sacrifier lui meme, a plus ferte raisons 
ses emgagemens lorsqu’ds commencent a devenir 

contraires au hrea-ätre de ges. peuples ')! 


Sechzehnter Abſqnitt. 


Nachdem ich meine Mittheilungen uͤber die Ge⸗ 
ſchichte des mittleren Europa bis zu einem Ruhe: 
punkte, dem berliner Frieden hinabgefuͤhrt habe, iſt es 
nothwendig nach dem Norden zuruͤckzukehren, und 
weitere Auszuͤge aus dem Berichten des engliſchen 
Geſandten Finch vorzulegen. Er ſchreibt am 2ten 
Sunius 1741 aus Petersburg ?): ich machte dem 


M Ühnliche Gründe trennten 1813 Preußen von Frank⸗ 
reich | 


2) Reichsarchiv, Rußland, Band 30, 


„\ 
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Grafen Dftermann allerhand Eroͤffnungen über 
ſchwediſche und franzöfifche Umtriebe. Ex fpielte den 
Unwiffenden, wie er ſich denn überhaupt in allen 
ſchwierigen Augenblicken zuruͤckzieht. So befam er 
z. B. die Gicht in der rechten Hand als er, nad 
Deters H Tode, die Urkunde über die Beſchraͤnkung 
der Kaiferinn unterfchreiben follte. Er ift ein Steuer⸗ 
mann für gutes Metter, der im Stumm unterkriecht 
und beilegt wenn die Regierung nicht. feft ſteht. 


Der Prinz von Braunfchweig war offener. Er 
bekannte, daß er großen Verdacht hege, es werde 
etwas betrieben von dem franzöfifchen Gefandten und 
Herrn Nolken. Er geftand: die enge Verbindung des 
Lesten mit dem Wundarzte ber Prinzeffinn Elifabeth 
dem Hannoveraner Leflocg (unter dem Vorwande diefer 
fey fein Arzt) habe Aufmerkfamkeit erregt. — Ferner 
gehe Here Chetardie oft, felbft des Nachts, und ver 
kleidet zur Prinzeffinn Clifabeth; da fih nun Eeine 
Anzeichen eines Liebesverhältniffes fanden, fo müßten 
bie Triebfedern politifcher Art feyn. . Der Prinz fügte 
hinzu, wenn die Prinzeffinn fich zweideutig benehmen 
follte, würde fie in Rußland nicht bie erfle feyn, 

welche man in ein Klofter einfpertte. 


Died würde (meine ich) gefährlich feyn und ihr 
unter allen Dingen auf Erden am wenigften gefallen: 
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denn fie iſt außerordentlich beliebt, und hat auch. nicht 
einen Biffen Ronnenfleifih an fi '). | 

Es war Beit. den unverträglichen Münnich zu ent: 
laſſen, welcher auch fchen wieder ber Prinzeffinn Eli: 
ſabeth Beſuche abgeflattet haste und an eine neue 
Ummälzung dachte. Der Prinz erzählte: er babe den 
Marſchall mehre Nächte. nach feiner. Entlaffung genau 
hawachen laſſen, und befohlen im Fall er. Abends zur 
Prinzelfinn Elifabeth gehen follte, ihn. lebendig oder 
todt zu greifen. 

Endlich ging Oftermann doch fo meit auf die 
Sache ein, mich zu fragen: ob ich es für rathſam 
hatte Leftocq zu verhaften? Sch antwortete: er muͤſſe 
das beffer wiffen und auch mehr Beweiſe zur Hand 
haben. Denn ohne biefelben dürfte es bedenklich fen, 
weil, Leſtocq als Leibarzt Eliſabeths fehr eng mit 
biefer verbunden ſey. Gewiß würde deſſen Verhaf⸗ 
tung die Prinzeſſinn empfindlich kraͤnken und ihr viel⸗ 
leicht zu fruͤh die Gruͤnde ſolch eines Verfahrens ent⸗ 
decken. — Oſtermann ſtimmte dem Allem bei und 
ich fuͤgte hinzu: um nicht Anſtoß zu geben, haͤtte ich 


nähere Bekanntſchaft mit Leſtocq vermieden, fen jedoch 


ein Paar Dal bei ihm geweſen. Hierauf rieth Graf 
Dftermann: ich folle jenen zu Tiſche bitten, er Liebe 
ein gut Glas Mein, und gebe fi) dann vielleicht 





1) Not one bit of nuns flesh- about her. 





166 Sechzehnuber Ahfihnitt. KR 


und. Hiezu ſchwieg ih; denn ich ylanbe, wu 
man Gefandte auch für Spiene ihrer Herren haͤlc, 
find fie doch nit Spione für Andere; auch erlaubt 
meine Geſundheit nicht jemand torgnere mexo.: 

Die Zukunft bleibe ungemiß. Die. Megmtim 
Anna fcheint Verſtand, Urtheil und eine gute Mat 
ya haben‘, aber fie hat gewiß ein zu zuruͤckgegegenes 
Benehmen (temper). Sie leidet wenn fie ſich oͤffent 
lich zeigen muß, und bringt dem größten Theil ihrem 
Zeit in den Zimmern. des Fräulein Mengden 1b 
unter dern Verwandten zu. Die Schwelter der 
Mengben heivathete Münnihe Sohn; die Favoritin 
ift ohne große Anlagen, ober Bosheit, die Megentian 
aber dergeftalt für fie eingenommen, daß die Leibem 
fchaft eines Liebhabers für eine neue Beliebte, dagegen 
nur als ein Scherz (jest) erſcheint. 

Beffer wenn bie Regentinn fi dfter und herab 
laſſender zeigte, woran man hier vom früheren Zeiten 
her gewöhnt ift, und was man jegt außerordentlich 
gut, aufnehmen würde. — Hingegen iſt die Pringeß 
finn Elifabeth ungemein werbindiih, und für. ihre 
Perſon außerordentlich beliebt. Außerdem hat fie den 
Vorzug Peters I Zochter zu ſeyn. Ja bei ber letzten 
Verhaftung des Herzogs von Kurland, glaubten Birk 
es gefchehe für ihre Mutter (Mataka) Eliſabeth. 

Sollte der junge Kaifer flerben und dann zwifchen 
Anna und Elifaberh Streit ausbrechen; fo finde bie 
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Sache ſehr bedenklich, und weil bie letzte ihrer Be⸗ 
leibtheit ( fatness) halber wol nie Kinder bekonmen 
duͤrfte, wuͤrde der Blick ſich anf ihren. Neffen Peter (III) 
richten. Jeden Falls follte man Eliſabeth vorſichtig 
behandeln, fie in keiner Weiſe verlegen und ihr hin⸗ 
teichenbes Geld geben. Denn dba fie iheen Vergnuͤ⸗ 
gungen ergeben ift, wird fie fo viel Gelb durchbrin- 
sen als fie befommen kann; welches nicht allein ihren 
Charakter herabbringen (lessen) und ihre Beliebtheit 
vermindern dürfte; fondern man koͤnnte auch (fo 
lange fie nur nicht in ihren Ausfchweifungen geftört 
wird) von Ihe, wie Cäfar im Shakeſpeare fagen: 
ihre Hoheit find zu did um an einer Verſchwoͤrung 
Theil zu nehmen, 

Die Adeligen, welche etwas zu verlieren haben, 
Stimmen in ber Regel für das, was fo eben beiteht 
amd ſchwimmen mit dem Strome. Die meiften unter 
Ihnen find noch Stodeuffen, und werden allein durch 
Zwang nad überlegene Gewalt abgehalten in ben 
alten Weg zuruͤckzufallen. Ja alle ohne Ausnahme 
wuͤnſchen, daß Petersburg im Meereögrunde laͤge 
und alle eroberten Landfchaften zum Teufel waͤ—⸗ 
een; damit fie nah Moskau ziehen und in ber Nähe 
ihrer Beſitzungen glänzender und wohlfeiler leben 
koͤnnten. Mit Europa wollen fie nichts zu thun 


haben. Ste haſſen alle Fremden und möchten fie 


hoͤchſtens im Kriege bemugen, dann. aber fortjagen. 


— 


4 
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Gleichmaͤßig haſſen fie alle Seefahrten und wollen fic 
lieber in den fchlechteften Theil. Sibiriens, als au 
die Stotte ſchicken laſſen. — Die Geiſtlichkeit ift br 
deutend und giebt Zeichen, welche der jegigen ‚Regie 
ung Unbequemlichkeit und Verlegenheit bereiten. 
Dem Prinzen von: Braunfchweig mangelt ein 
geroiffe Würde des‘ Benehmens und Geſchaͤftserfah 


rung; doch Iernt er in Oſtermanns Schule und zeig! 


fi) jegt milder als zuvor 3. DB. gegen den Herzog 
von Kurland. 

Den 12ten Auguft'), am Geburtstage bes jungen 
Kaifers, war jeder ſchon ded Morgens in Gala bei 
Hofe, um dem Regenten fein Compfiment zu machen 
Endlich brachte Fräulein Julia Mengden den junge 
Monarchen (melcher für fie eine große Zuneigung ge 
faßt hat) auf ihren Armen herbei und trug ihn durd 
alle Zimmer. Jedesmal, wenn fie fagte: Majeftät 
ftredte er feine Eleine Hand aus um fie Eüffen zı 
laſſen. Der ganze Hof. war außerordentlich erfreu 
über feine Schönheit, Gefundheit und Benehmen 
und eben fo fchien er an der Menge Menfchen bi. 
er fah, Gefallen zu finden. — Es felgte ein Mit 
tagsmahl, Ball, Feuerwerk u. f. w. 

Zwiſchen europäifchen Seften, Geremonien, Rang 


1) Bericht vom Töten Augufl. 


y 
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ſtreitigkeiten und dergl. erſchien dann zur — 
auch ein Anführer der doniſchen Koſacken, Krasno- 
Tzokin, das heißt Rothbacke (reed cheeks). Er iſt 
bereit fiebenzig Jahre alt, beflst aber dennoch eine 
große Portion verzweifelten, biutalen Muthes, Er 
hat einigen Stiegen (several score) feiner Gefangenen 
bie Köpfe eingefchlagen, einige hei Ealtem Blute, an: 


dere in ber Trunkenheit; immer jedoch (wie er fagt) . | 


= die Hand dabei zu haben (to keep his hand in). 

Er ift an allen Theilen bes Leibes verwundet worden, 
und gebraudyt alsdann Außerlih Nichte als Men: 
ſchenfett, und innerlich Branntwein ). 


Ich habe das Geſpraͤch wieder auf die franzoͤſi⸗ 
ſchen Umtriebe gebracht, und Oſtermann antwortete: 
die Liebe und Zuneigung der Prinzeſſinn Eliſabeth 
fuͤr Rußland ſind zu groß, als daß ſie irgend einem 
ſolchen Plane Gehoͤr geben koͤnnte. 


Man feierte der Prinzeſſinn Jahrestag 2). Die 
Regentinn ſchenkte ihr, Namens des jungen Herr⸗ 
ſchers, einen ſehr ſchoͤnen Edelſtein zum Haarſchmuck, 
und fuͤr ſich ſelbſt ein vollſtaͤndiges, goldenes Theezeug. 


Die Regentinn iſt eiferfüchtig auf ihre Macht 


1) Bericht vom 12ten € — “ya ‚Rus: 
land Band 31. 

2) Beriht vom 16ten September. 

IL. : 8 
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und will ihrem Gemahle nichts davon abtreten"). Soe 
herefcht Uneinigkeit unter den Herrſchenden, Golovkin 
wider Oſtermann und die Fremden, Eliſabeth wider 
Dſtermann, die Regentinn wider Oſtermann u. ſ. w. 

As: der perftfche Geſandte der Prinzeſſinn Ellſa⸗ 
beth Beinen Beſuch machte, nahm fie dies ſehr übel: 
und ſchob die Schuld auf Oſtermann, erklärte aber 
zu gleicher Zeit ihre Anhänglichkeit an den Czaar und 
die Negentinn. Die Wärme und Lebhaftigkeit mit 
weicher fie bei dieſer Gelegenheit ſprach, uͤberraſchte 
und feste. jeden in Erſtaunen. Auch nimmt man 
an: der Beſuch, ‚welchen ihr die Regentinn den. Liten 
Dktober Nachmittags abflattete, ‚habe ben. Zweck ges 
habt fie zu beruhigen. 

Es bildet fich hier, unter — des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten Botta und des Grafen Golovkin, 
eine ruſſiſche Partei gegen Oſtermann und den Re. 
genten?), und die Megentinn ift meift auf ihrer 
Seite. 

Bei dieſem Schwanken, dieſer inneren Uneinigkeit, 
dieſem Mangel an hervorragenden Charakteren, kam 
es nur auf ein kuͤhnes Wagen an, um eine neue 
Umwaͤlzung (nach ruſſiſcher Weiſe) zu Stande zu 


1) Bericht vom 18ten Oktober. 
2), Bericht vom 14ten November. 
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bringen. Hieruͤber berichtet der engliſche Geſandee 
Finch den 26ſten November, wie folgt. Die Prin⸗ 
zeffium Eliſabeth, welche in. dieſem Lande allgemein 
geliebt und angebetet wird, ging geſtern Morgen um 
ein Uhr in die Kaſerne der preobraczenskiſchen Leibs 
wache, nur begleitet von ihrem Kammerheren Wo⸗ 
ronzow, Herrn Leſtocq und Heren Swarz, ber wie 
ich glaube ihr Schreiber iſt. Sie feste ſich an bie 
Spige von 300 Grenabieren, welche ihre Bajonette 
auffchraubten . (screwed), Granaten in die Rafchen 
fledten und, ihr folgend, gerade nach dem Schloffe 
zogen. Nachdem Clifabeth. hier die nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen getroffen und alle Zugänge befegt hatte, bes 
mächtigte fie fich des jungen Monarchen und feiner 
Heinen Schweſter in ihren Wiegen, ſowie des. Groß 
fürften und der Großfürftinn in ihren Betten und 
fandte Alle, nebft der Favoritinn Julia Mengden, 
nah ihrem Haufe. Unmittelbar nachher befahl bie 
Prinzeſſinn zu verhaften: Münnidy Vater und Sohn, 
Oftermann, Golovfin und mehre Andere. 

Nachdem died Alles mit der größten Schnelligkeit 
vollzogen war, Eehrte die Prinzeffinn nad, ihrem eiges 
nen Palafte zurüd, wohin ſich faſt jeder aus ber 
Stadt begab und vor welchem bie reitende Leibwache 
und drei Regimenter Fußvolk aufgeftellt waren. ‚Ein: 
flimmig warb fie zur Beherrfcherinn Rußlands erklärt, 
und ihr der Eid ber Treue gefchmworen. Hierauf 

g* 
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nahm ſie Beſitz vom Winterpalaſte, die Kanonen 
wurden abgefeuert u. ſ. w. 

An dieſe Umwaͤlzung ſchloß ſich eine ganze Reihe 
von Ernennungen und Verhaftungen, Befreiungen, 
Berweiſungen und Guͤtereinziehungen an. — Die 
Unverſchaͤmtheit der Leibwachen feit dem legten Ereig- 
niß, läßt fich nicht befchreiben, befonders derer, welche 
daran Theil hatten. Der Hof wird ihnen gemacht, 
als wären fie die Heeren ; welches fie auch und viel: 
leicht mit nur zu großem Rechte glauben. 

DOftermann benimmt fih nicht mit fo vieler 
Standhaftigkeit ald Muͤnnich. — Der feanzöftfche 
Gefandte Chetardie ift noch immer erfler Miniſter ”). 
Man machte ihm fehe den Hof; er felbft kuͤßt öffent: 
ih und wird gekuͤßt von den Sanitfcharen in den 
Sofzimmern. 

Am Geburtstage der Kaiferinn war Ball, Ev 
leuchtung u. f. w. Sie hat Herrn Leftocq zu ihrem 
Leibarzt mit 7000 Rubel jährlichen Gehaltes erklärt”), 
und ihm das Amt eines wirklichen Geheimenrathes 
übertragen, welches ihm den Rang eined Obergene 
rals (general in chief) giebt. Er wird die LAtung 
des Medicinalcollegiums übernehmen. Die Kaiferinn 


f 


1) Bericht vom 15ten December. 
2) Bericht vom 19ten December. 
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gab ihm auch ihr Bildniß in Diamanten gefaßt, 
20,000 Rubel an Werth, welches er um den Naden 
an einem blauen Bande träge. Seine Frau mar 


‚ diefen Morgen am Hofe in einem fleifleibigen Kleide 


(stif bodied gown). Abends auf dem Balle war 
jeder außerordentlich zufrieden, der die Ehre u 
fonnte. mit ihr zu tanzen. 

Ihre Majeſtaͤt haben ' die 300 Grenabiere zu 
ihrer Leibſchaar erklaͤrt. Die Gemeinen erhielten den 
Rang von Lieutenants, die Corporale und Sergean⸗ 
tn von Hauptleuten und Majors, und die ſechs, 


welche den größten Antheil an den legten Ereigniflen 


hatten, von Oberfilieutenants. Der Faͤhndrich wird 


Brigadier, der Secondlientenant Generalmajor, ber 
erſte Lieutenant aber Generallieutenant. Sie find in 


Haͤuſern einlogirt, welche die Kaiferinn zu diefem 


Zwecke ganz nahe bei dem Palafte gekauft hat. Sie 
ſelbſt iſt ihr Hauptmann, und hat fi) eine Grena⸗ 


diermuͤtze und Amazonentracht beſtellt, um an ihrer 


Spitze zu erſcheinen. 


Die zum Verhoͤre der Staatsgefangenen beauftrag⸗ 
ten Perſonen, verſammeln ſich im Schloſſe. Die 


Kaiſerim iſt ſtets auf einer Tribune, wo fie ſehen 


und hoͤren kann, ohne geſehen zu werden, um (wie 
ſie ſagt) Beguͤnſtigung oder Ungerechtigkeit zu verhuͤ⸗ 
ten. Dieſe Erklaͤrung, und allgemeine Guͤtereinzie⸗ 
hungen, welche aller Unterſuchung und Vertheidigung 


— 
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vorhergehen, laſſen ſich nicht in Übereinftimmung brin⸗ 
gen; doch verführt der Mefige Hof, bei folcher Gele⸗ 

genheit, jedesmal in diefer Weife. Auch von Am: 
wendung ber Knute gegen die Gefangenen ift die 
Nee. 

Müuͤnnich war vor die Inquiſition. geſtelt, 
denn bei ſolchen Faͤllen, verdient keine Behoͤrde in 
dieſem Lande den Namen eines Gerichtshofes. Er 
ſagte den Beauftragten ins Geſicht: ee ſey nicht 
ſchuldiger als fie. — Leſtocq fpeicht mit ber größten 
Eigentiebe nur von fi: ich fehlug vor, ich befahl 
aufm So habe er auch einen Geſandten für 

Rondon ernannt. | 

Den Berichten des Jahres 1742 find folgende 
Auszüge entnommen '). Die Unterfuthungen wiber 
bie Gefangenen dauern fort. Man Tann fi Leinen 
Begriff von der Grauſamkeit machen, mit welcher fie 
behandelt werden. Täglich wird dies Immer ſchlimmer 
und fchlimmer, und zwar (wie man fagt) auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl derjenigen, welche gegenwaͤrtig find 
um Ungerehtigkeiten zu verhäten. Dan’muß fürchten, 
daß Privathaß und perfönliche Nahe da vorwalten, . 
wo man fie am wenigften erwarten follte und wo fie 


ſich am wenigſten ſchicken. 


1) Reichsarchiv, Rußland, Wand 33. Bericht vom 
&ten Ianuar 1748. 
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Einer der neuen Lieutenants behauptete: der 
Feldmarſchall Muͤnnich habe ihm bei der naͤchelichen 
Unternehmung wider den Herzog von Kurland gefagt, 
man wolle bie Prinzeſſinn Eliſabeth auf den Thron 
erheben. Muͤnnich leugnete dies, amd bei Der Bu: 
ſammenſtellung fagte jener: er wolle ſich knuten laf: 
fen, vorausgefegt daB, wenn er unter diefer Tortur 
. bei feiner Behauptung bleibe, ber alte Keldmarfchall 

diefelbe Strafe leiten folle. Muͤnnich räumte jedoch 
lieber die Anklage ein, als daß er fi jener Ummwür: 
digkeit umerwarf, ‚obgleich er darthat und Ale gewiß 
wußten, daß die Großfuͤrſtinn Ama ſelbſt, die Offi⸗ 
ciere und Soldaten, weldye den Marſchall begleiteten, 
aufforderte feinen Befehlen zu gehorchen. | 

Die neuen Mäthe find unter einander nicht eimie ?) 
und die Kaiſerinn denkt gering von ihren Köpfen und 
och geringer von ihrem Herzen. Ich kenne bier 
micht einem, der in einem anderen Lande für einen 
erträglich ehrlichen Mann gelten koͤnnte. 

Ein Unterofficier ward dem abgefegten Czar und 
feinen Altern nachgeſchickt, um einer Kammerfrau det 
Großfürftinn bie Knute zu geben. Es geſchah ohne 
daß fie erfuhe warum, und drauf Lehrte feiner fogleich 
zutuͤck. 

Nachdem die ſogenannte Unterſuchung gegen die 


1) Bericht vom Sten Januar. 
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Gefangenen zu Ende war, erzählt der Geſandte am 
19ten Januar. Graf Oftermann, Münnid, Go: 
lovkin, der Prafident Mengden, der Großmarfchall 
Loͤwenwold und der Schreiber Jakoblitz wurden geftern 
vor dem Collegienhaufe auf ein Blutgeruͤſt gebracht. 
Zuerft, etwa um zehn Uhr warb Oftermann (dem 
Elifaberh ‚am meiften haßte) in einem Stuhl herbei- 
getragen, und ein Schreiber las ihm die Aufzählung 
feiner Verbrechen vor, fünf volle Bogen ſtark. Seine 
Excellenz ftand die ganze Zeit barhaupt,. in. grauen 
Haaren und langem Barte. Er hörte aufmerkfam 
und mit feſter Haltung zu. Am Ende, ſprach man 
das Urtheil: er folle geräbert. werben. Zu diefer Strafe 
waren inbeß Eeine Vorbereitungen getroffen, woh! aber 


Bloͤcke mit Beilen -zur Hand. Sogleich ward er - 
duch. Soldaten, von feinem Stuhle zu einem ber 


Bloͤcke hingefchleppt und fein Kopf darauf niedergelegt. 
Nunmehr nahte der Henker, knoͤpfte des Grafen 
Hemdkragen auf, [hob fein altes Nachtkleid zur Seite 


und legte feinen Naden bloß. Diefe Ceremonie bauerte . 


wol eine Minute, und jest erſt warb. erflärt: die 
Kaiferinn habe die Todesſtrafe in Lebenslängliche 
Verbannung verwandelt. Nachdem Oftermann hier: 
auf mit dem. Kopfe eine. Urt Verbeugung gemacht 
hatte, fagte er (diefe Worte waren die einzigen, wel⸗ 
he er ausfprach): feyd fo gut und gebt mir meine 
Peruͤcke und meine Müge wieder. Er fegte dieſe auf, 
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und kaoͤpfte Hemde, unge und Nachtkleid zu, ohne 
die geringſte Beränderung in feiner Haltung (coun- 
tenance). 

Dac Urtcheil Über: die: inf anderen, weldye unten 
flanden, ward. eben fo vorgelsfen: Muͤnnich follte ges 
viertheilt, die Übrigen geßöpft werden; doch ward bie , 
Verwandlung der Todesſtrafe in Berbannung jebem 
ſogleich bekannt gemacht. Vier hatten lange Baͤrte; 
aber der Marfchall war glatt gefchoren, wohl geklei⸗ 
det, und. zeigte eine. fo aufrechte, kuͤhne und unbe 
kuͤmmerte Haltung, als ſtehe er an der Spige eines 
Heeres, oder lelte eine Kriegsuͤbung. Und in der 
ſelbigen Weife hat er fich immerdbar benommen, vor 
feinen Richtern, und auf dem Wege von der Burg 
zum Gerichte und zuruͤck, während des ganzen Pro⸗ 
zoffes. Mit den Soldaten die ihn: begleiteten, pflegte 
ee zu ſcherzen und fagte ihnen: fo wie ihr mich vor 
dem Feinde, wo ich die Ehre hatte Euch anzuführen, 
als einen braven Mann gefehen habt, fo follt ihr 
mich auch bis zu Ende finden. — Dieſelbe Stand⸗ 
haftigkeit zeigte Minnich heim Abſchiede von von feiner, 
Familie), 

Manche, (deren Menſchuchkeit und Großmuth ſie 
vielmehr dahin fuͤhrt Nothleidende zu beſchimpfen, als 
zu bemitleiden) gefallen ſich darin von. dee Vor 


'» Bericht ı vom often Zanuar. 
8+* 
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ſehung und den ‚göttlichen Gerichten gu erben. SBefler, 
meine ich, wuͤrde es ſich Für fie ſchicken augmbeten, 
als ſich anzumaßen in Gottes Rathfchlüffe eimyubris 
gen;z nicht zu gedenken, daß es für ſie natificher 
ſeyn würde ernſthaft nachzudenken, vom das Eos 
wol das nuͤchſte Mat treffen duͤrfte! 

Da bie hierauf folgenden Berichte des Geſandeen 
fich felten uͤber wichtige Gegenſtaͤnde verbreiten, fo ſep 
ed erlaubt. einzelne Kleine Nachrichten auszuheben, 
weiche nicht ohne Intereſſe zu ſeyn fcheinen. 

Am dten Febenar langie der Herzog von Holſtein 
biee om. Er iſt Bein für fein Alter, ward ber 
feierlich empfangen und der ganze Hof Lüfte ihen die 
Hand ). — Die Kaiferian wird beherrfcht von Leis 
benfchaften, Vorurtheilen und Rachſucht. 

Wich, ber Nachfolger des Gefandten Klssch,, ging 
mit Ver Kafferinn nach Moskau’), und nennt biefe 
Stadt die unangenchmfte und ſchmuzigſte, die er fe 
gefehen. Die Franzoſen, fährt er fort, Ipenden vie 
Geld Mm Rußland. Dee Greoßkanzler Czerkaski If 
* träge, die beiden Bruͤder Veftucheff find frechtfam. — 
Da die Kaiferinn eine Ent der Jagd und Abends 


1) Bericht dom bten Februar. 
2) Berichte vom Laſten und ee Dal, m und vom an 
Sunius. 
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gewoͤhnlich mübe iſt; fo . haben bie Miniſter oft 
teine Gelegenheit ihre Sachen vorzulegen '). 

Am Tten November 1742 warb ber Herzog von 
Holſtein In Moskau getauft und geſalbt, und erhielt 
"den -Ramen Betr Fedorowiz. Mer Erzbiſchof von 
Nowgorod verrichtete, mit Huͤlfe einiger Biſchoͤfe, die 
Seremonie. Nachdem jener Praͤlat dem Herzoge elite 
kurze Anrede gehalten umd feine Hoheit bas Glaubens⸗ 
bebeuntniß wiederholt hatte, empfing er das Sakra⸗ 
ment, und die Czarinn ernannte ihn zum Großſuͤr⸗ 
ſten von Mußland und zu Ihrem Nachfolger. 

Den Antrag Peter ‘auf den ſchwediſchen Thron 
zu fegen, bat man zurückgewieſen und flr ben Ser 
309 Adminiftrator von Holftein gewirkt. 

Sch habe Leſtocq mit den Beſtucheffs ausgeföhnt, 
und ihn vermocht vom Könige von England ein 
Jahrgehalt von 600 Pfund anzunehmen’). Er mar 
fehr zufrieden, verfprach viel, laͤßt ſich aber zu gleicher 
Zeit aud von Frankreich bezahlen. — Die Kaiferinn 
haft und fürchtet den König von Preußen. I 

Die ruffifhen Edelleute Lieben über Alles nach 
ihrer Bequemlichkeit zu leben, und ihre elenden 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band BI, Merichte vom 
Zifen Dätpber unb 7ten Nopember. 
2) Bericht vom 22flen November und 15ften December. 
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Bauen zu tprannifirn. Diefe find die. größten 
Sklaven in dr Wet. . 

Mir iſt vertraut morden, daß man in Paris 
beabſichtigt den. ſchoͤnſten jungen Edelmann!), ber in 
ganz Frankreich zu finden iſt, auszuwaͤhlen und :als 
Geſandten hieher zu ſchicken. Dies ift Fein übler 
Plan und fie mögen große Hoffnungen. darauf gruͤn 
den. Ein jüngerer Mann und ein frifcheres Geſicht 
als das meinige (fagt Wich) — an dieſem Hofe 
vortrefflich wirken. 

Die Kaiſerinn erſcheint oft in Mannekleidern und 
ich bin gewiß der Schmuck des Hoſenbandes mwärbe 
ihr über Alles gefallen?). — Die hieſige Regierung 
hat weder einen gefunden Boden, nad iſt fie taug- 
lich eingerichtet; ſtets wird fie Schwankungen und 
plöglihen Ummälzungen ausgefegt fern. Wenn bie 
Kaiferinn ihren Wandel nicht Ändert, und mehr als 
bisher den inneren und dußern Angelegenheiten obliegt, 
fo wird fie in der Meinung ihres Volks herabfinten 
und im Auslande alle Bedeutung verlieren. Nie Fam 
. eine Sürftinn auf den Thron mit größerem Anfchein 

‚ eine ruhmvolle Rolle in Europa zu fpielen; auch hat 


1) Bericht vom 16ten December 1742,.und 2ten Ju⸗ 
lius 1748, Band 87. 

2) Band 36, — vom Zöften Januar und ern 
Aprit 1748. 
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ihr die Vorſchung alle Eigenſchaften und Talenee ge⸗ 
geben fie in der Heimath und der Fremde beliebt und 
geehrt zu machen. Aber bie Anhaͤnglichkeit an. ihre 
Vergnuͤgungen verdirbt Alles, und wird zuletzt nicht 
wieder gut zu machendes Unheit herbei führen. 





Siebzehnter Abfchaitt. 


Durch die Ftiedenaſchluſſe von Breslau und 
Berlin trat Friedrich U vom Kriegsſchauplatze ab; 
doch. blieb er ein ſehr aufmerkſamer Brobachter dee 
weiteren Ereigniſſe, und keineswegs ohne. allen Ein⸗ 
fluß auf: dieſelben. Gewiß ſah er in vielen Punkten 
ſchaͤrfer als Lord Hyndford, welcher noch immer nicht 
die rechte Stelle finden konnte den Koͤnig zu verſte⸗ 
hen, und ſich mit ihm zu verſtaͤndigen. Ich theile 
allerhand aus feinen. Berichten nach der Zeitfolge mit. 

Den. Aten Auguſt 1742 ſchreibt er. dem: neuen 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten‘), Lord Cars 
teret: Ich überreichte dem Könige die von England 
verbürgten Sriebenspräfiminarien. Hieran reihten. ſich 
allerhand politiſche Geſpraͤche und ich ſagte: Die Koͤ⸗ 


1) Reichsarchiv, Preißen Bund 57. 
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niginn Maria Thereſin wird un Riemandem mehr 
etwas abtreten. — Dee König: Slauben Sie du 
die Koͤniginn Baiern herſtellen wird? — Ih, Dass 
am zweifele ich nicht, ſobald ber Katfer das franzoͤfiſche 
Buͤndniß aufgeben und eben wie ein beutfcher Kaiſer 
handeln wil. — Hierdurch fehlen der König anges 
nehm überrafcht zus fepn unb fragte nochmals: find 
Sie befien gewiß? Ich antwortete: bie® fen außer 
Zweifel, und fügte hinzu: wenn er Hülfe leiften wolle 
den Fratzoſen emeas abzunehmen, wörde (meiner 
Meinung nad) der König von England nebft den 
übeigen deutſchen Fuͤrſten bersie feyn es dem Kaiſer 
zw geben. — Mylord ich wagte fo weit zu gehen, 
um zu prüfen ob bee Koͤnig wol an bem Kriege 
Then uchmen würde, allein er umging den Verſchlag, 
uch ſcheint er zu fuͤrcheten, das Haus ſterreich wurde 
Wer kurz ober lang verſuchen Schlefien wieder gu erobern. 

Michts war wei natärlider als daß der Koͤnig 
weder auf jenen queren Vorſchlag einging, noch auch 
wer fi In fo ungeſchickter Weiſe auchorchen lich. 
Moch wunderlicher ſchreibt Hyndſerd den 2ten Au⸗ 
guſt: wenn ber König zufrieden wär eine untergeoch⸗ 
nte Rolle zu ſpielen, wie das Dans Brandenburg . 
immer gethan Hat, Te würbe er in bee Wagſchale 
Eutopas fo wel wiegen als er werth iſt.“) — Scheu 


1) He would be wertky ef his ‚weight. 
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im Jahre 1740 woaͤre es verkehet geweſen das unbe⸗ 
dingte Gewicht eines Markgrafen von Braudeubung 
fuͤr alle Zeiten feſtſtellen und feſthalten zu wollen; 
aber jetzt, nach Eroberung Schleſiens noch von em . 
verjaͤhrten Standpunkte aus die Verhaͤltniſſe betrach⸗ 
ten und abwuͤrdigen, war ein gewaltiger Irrthum, 
der auch fuͤr andere Dinge die Unbefangenheit des 
Blickes truͤbte. So ſchreibt Hyndford weiter: der 
Koͤnig vermehrt ſein Heer jeden Tag, und ſpart ſelbſt 
an dem was die Hofhaltung, bie gewoͤhntiche Große 
muth und Menſchlichkeit erfordert, um jeden Schil⸗ 
ling ſeiner Kriegskaſſe zuzuwenden. Was ſeine Mi⸗ 
niſter anbetrifft, ſo moͤgen es rechtliche, geſchickte, 
wohlmeinende Maͤnner ſeyn; aber ſie duͤrfen nichts 
thun ohne beſondere Anweiſungen, ja bisweilen wird 
ſelbſt das nicht anerkaunt was ſie auf Befehl ſagten 
oder thaten. 


Graf Podewils (ſchreibt Hyndford den Bten Sep⸗ 
tember)*) brauche Geld und wird es vorſichtig und 
geheim bargeboten wohl annehmen, um ihn auf 
dem rechten Wege des Denkens zu beilärten; auch 
ift dies der Weg, an biefem Hofe einzuwirken. — 
Indem Hyndſord hier im Allgemeinen ſchwere Ankla⸗ 


. 1) Reichearchip, Preußen, Band 86. 
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gem ausſpricht, vergißt er baß er wenige Tage zuvor 
die Miniſter als rechtliche Männer beſchrieben hat. 
Schon den LOten September bewilligt der Koͤnig 
von England 1000 Pfund, dem Herrn deſſen Sie 
erwaͤhnen. Da dies keine Antwort auf den Bericht 
vom Sten September ſeyn kann, fo bleibt es zweifel⸗ 
haft wem biefe Summe beftimmt war. Ja nad) 
einem Schreiben: vom 22jten Sunius 1743 ſcheint Po- 
dewils gar Nichts bekommen zu haben und den 19ten 
Julius 1743 wundert man fih fehr in London, 
daß Hyndford jene Summe fo lange an fich behalten 
| habe und fie jest zu anderen Zwecken verwenden wolle. 
Daß der König auf einer Kindtaufe bei einem 
Adjutanten, der Amme nur act Xhaler gegeben 
babe, findet Hyndford fehr Bleinlih und geizig; als 
ihm aber der König 10,000 Thaler fchenkte, fand er 
dies (ohne Seitenblide) ganz angemeffen '). | 
| Den 10ten September erlärte Friedrich. IT: wenn 
England einen Angrifföfrieg mit Frankreich beginne, 
halte er fich nicht für verpflichtet daran Theil zu neh⸗ 


1) Beriht vom 16ten September und 6ten Oktober. 
Hier ift eigentlih nur von Gefchenten die Rebe, wie fir 
bei auswärtigen Verhandlungen vorzuflommen pflegen. In 
einem Berichte vom erften December erwähnt dagegen 
Hyndford, daß er für ‚Gelb geheime Nachrichten über bie 
preußifchen Finanzen bekommen habe. 
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"men und bie Dauptlaft auf fi hinzulenken. — 
Mandye Engländer waren hierüber fehr böfe, denn 
alsdann helfe ihnen das abzufchließende Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß zu gar Nichts, und den Gten Okto⸗ 
ber ſchrieb Hpndford dem englifchen Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten: Sie fehen, wie weit man 
fih auf dieſen treulofen und undankbaren Fuͤrſten 
verkafien kann. — War es denn aber nicht ganz nas 
tuͤrlich, daß ber König weder für Frankreich noch Eng⸗ 
land, fondern für fih Krieg führen und fchließen, 
oder Frieden halten wollte? Auch hatten feine Siege 
ibm Schlefin erworben, nicht die englifche Großmuth. 

In gleich mißvergnügter Stimmung fohrieb Hynd⸗ 
ford den Zten Dftober und erften December: Der 
König hat die Gehalte verringert; im ganzen Lande 
iſt Nichts als Elend und Klage. Das Heer beftcht 
aus dem Wegwurf aller andern, und es herrſcht all: 
gemeine Unzufriedenheit daß der Sold nicht erhöht 
worden. — Gewiß fehlte es damals fo wenig an 
Klagen, ald in anderen Zeiträumen; mit Recht aber 
verwarf Friedrich die Sinecuren und hielt feine nur 
mäßigen Hülfsmittel zu allgemeinen, großen Zwecken 
beiſammen. Ferner hat jedes Werbeſyſtem (wie Eng- 
land noch jest erfährt) feine Schattenfeite; allein 
hätte dem preußifchen Heere ein Kern einheimifcher, 
Vaterland und König begeiftert liebender Krieger ge 
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fehlt, wie waͤre es dee Holdenthaten faͤhig geweſen, 
welche ſelbſt Feinde bewunderten? 

Über eine neue Audienz, berichtet Hyndford den 
4dten December 1742. — Der König, fagte er, 
elagte tiber die ſchlechte Lage des Kaiſers. Gegen 
Frankreich möge England nach Belieben Krieg führen, 
aber er müffe in Deutfchland weiterer Verwirrung 

vorbeugen; und werm es nöthig fey das Schwert zu 
ziehen, dann beffer heute wie morgen! Wuͤrde es, 
bemerkte Friedrich U, nicht viel boffer fir den König 
von England feyn, nachdem er als Kurfuͤrſt feine 
Stimme fir die Wahl diefes Kalfers gab, wenn er 
ihn von den Frangofen abzöge, zu denen ber Be⸗ 
drängte feine Zuflucht zu nehmen gezwungen iſt; — 
als Krieg zu führen. wider das Haupt des Meiches? 
Ich weiß, Karl VII toärde jegt mit fehr gemäßigten 
Bedingungen zufrieden feyn, 

Nachdem Hyndford die Gruͤnde eroͤrtert Hatte, 
warum England den Öfterreichern beiftehe und die 
Franzoſen zu vertreiben ſuche; fuhr der König fort: 
Hören Sie, mein Here, ich bekuͤmmere mid nicht 
darum was aus ben Franzoſen wird; aber ich kann 
wicht zugeben daß der Kaiſer zu Grunde gerichtet und 
abgefegt werde. Will Ihr Herr fih in Gezug auf 
diefen mir eröffnen, fo weiß ich er kann von dem 
Franzoſen getrennt werden, und dann muͤſſen biefe 
das Reich verlaffen, fo gut fie können. — Als Hynd⸗ 
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ford allerhand Schwierigkeiten erhob, ſagte ber Köͤnig: 
Baiern iſt bereit binnen 14 Tagen ohne bie Frauzo⸗ 


fen abzuſchließen. — Auf Hnnbfords Frage: Wie? 


erwiederte der Koͤnig: ich ſchlage nicht vor daß die 
Koͤniginn von Ungern irgend etwas abtreten fell; 
ſondern daß der Kaiſer Baiern wieber erhalte und 


das Reich zu ſeinem Beſten in die Saͤchlariſation 


einiger Bisthuͤmer willige. Denn ſein Land iſt ſo 
verwuͤſtet und er fo herabgebracht, daß er kaum etwas 
deſitzt ſich ſelbſt zu erhalten! — Ich nahm mir ‚die 
Freiheit (ſchreibt Hyndford) hierauf zu bemerken: daß 
der Koͤnig in der That Sorge getragen habe, einen 
Kaiſer waͤhlen zu laſſen der ihm bequem und außer 
Stande fen ihm Unruhe zu beveiten. Dies erzeugte 
einige Heiterkeit (wirth) im Könige und er fagte: ber 


Kaifer fen allen Füriten Deutſchlands eben fo bes 
quem (convenient) als ibm. — Ya, fügte ich hinzu, 


wenn fie Alle gleich mächtig waͤren. 

Der Kaiſer (führt der Gefanbte fort) hatte bem 
Könige durch den Ritter Rofen (Kosee?) im hoͤch⸗ 
ſten Seheimniß fagen laffen: er fey bereit ſich ganz 
von Frankreich zu trennen, und dadurch ben Weg 
zum allgemeinen Frieden zu bahnen. 

Hyndford ſchließt feinen Bericht mie ber, zum we⸗ 
nlgſten ſehr zweifelhaften, Bemerbung: wenn Fried⸗ 
rich TI einen Krieg für den Kaiſer und Frankteich 


4 
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echebe, würbe ihn ein großer Xheil feiner Generale 
und Goldaten, wegen äbler Behandlung und aus 
Haß gegen Frankreich verlaffen. | 

In einem fpäteren Berichte vom 20ften Dem 
ber, ſchreibt der Geſandte: ich ſprach den König auf 
einem Balle, nachdem er (fo glaube ich) einen guten 
heil Wein getrunken. Er fagte: ich höre englifche 
Mannſchaft zieht nach dem Rheine. In diefem Falle 
werden Sie mit mir zu thun befommen; denn-ic will 
nicht daß Fremde das Reich betreten um beflen Rube 
zu flören. Sie mögen die Franzoſen in Lothringen, 
oder fonft irgendwo bekriegen; wenn Sie aber über den 
Rhein gehen, werde ich genöthigt feyn mich zu. wi⸗ 
derfegen und alle Reichsfürften. werden daſſelbe thun. 
Will She Here den Kaifer beriegen, fo mag er be 
denken, daß Hannover gar nicht weit von mir iſt, 
und ich bafelbft einruͤcken kann, wenn es mir gefällt. 
Es giebt Mittel die Angelegenheiten bes Kaiferd in 
Ordnung zu bringen, wenn Ihr Herr nur kein Heer 
in das Reich einrüden laͤßt. 

Der König, fügt Hyndford' hinzu, fpricht über 
“ bie Angelegenheiten des Kaifers :wie ein Aberwigiger 
(a madman); er unternimmt (pretends) zwifdyen dem 
Kaifer und den Franzofen einen Unterfchied zu ma⸗ 
den. — Here von Podewils fragte mich: ob ich 
jenes Geſpraͤch mit dem Könige vor ober nach Tiſche 
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gehabt hätte? — Nah Tiſche. — Nun ſo muß er 
voll Weins getvefen fyn'). — 

Es iſt moͤglich, daß der König in einer ſolchen 
Aufregung fich Iebhafter und beftimmter als gewoͤhn⸗ 
ich ausdruͤckte; allein er beharete nach ber kaltbluͤtig⸗ 
fien liberfegung bei jenen Erklärungen und ward durch 
viele deutfche Fuͤrſten dazu aufgeforbert. 

So wie Hyndford an Obigem den größten Anſtoß 
nahm, fo bezeichneten es nun die Stanzofen, ihrer: 
ſeits gleich einfeitig, als Verrath: daß Friedrich den 
Englaͤndern verſtatten wolle Frankreich außerhalb Deutſch⸗ 
lands zu bekriegen, ohne ihnen pflichtſchuldigſt Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. 

Das Jahr 1743 verfloß fuͤr Friedrich unter man⸗ 
cherlei liberlegungen, gab jedoch noch keine Veranlaſ⸗ 
ſung zu wichtigen Beſchluͤſſen, und ſo beruͤhren denn 
Hyndfords Berichte auch nur Einzelnes. 

Der König, ſchreibt er z. B. am Sten Januar?), 
iſt ſehr artig gegen mich. Man hat bemerkt: 
daß wenn er eine wichtige Antwort erwartet, oder 
irgend einen Plan im Kopfe hat; fo ſchmeichelt er 
dem Abgeſandten derjenigen Macht, mit welcher er 
glaubt am Meiſten zu thun zu haben. 

Hyndford war in Prag geweſen und hatte die 


1) He must have been in wine, 
2) Staatsarchiv, Preußen, Band 59. 
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Koͤniginn, den Großherzog und den alten. Grafm. 
Stahremberg geſprochen. Der wiener Hof (ſchreibt er 
den: 8ten Mai 1743) hat gar nicht dia Abſicht mit 
dem Könige von: Preußen: in befpnbere Unterhandlun⸗ 
- gem: zu: treten; und ed: bat mir. ein fehr großen 
Vergnuͤgen gemacht zu finden, daß alle vollflänr 
dig uͤber dieſes Fuͤrſten Charakter unterrichtet: find, 
und meinen es ſey nothwendig ihn: hinzuhalten (to 
amuse him), — Graf. Stahremberg ſagte mir: ben 
Koͤnig hat ein: Anerbieten gemacht, Maria Thereſia 
mit einiger Mannfchaft beizuſtehen, ohne: jedoch wahre. 
Vorſchlaͤge und Bedingungen: hinzuzufuͤgen, oder eine. 
Antwort abzuwarten); vielmehr verlangt er, daß ber 
wiener Hof Die: Bedingungen ausſpreche. Wir mollen 
fehr vorſichtig ſeyn beim Worfchlagen,. oder. Annehmen 
derſelben. 

Ze gluͤcklicher die ſterreicher find. (jagt Hpndford 
irrig meiffagend) ) defto mehr wird ſich der König 
fuͤrchten und deſto eher neutral bleiben. 

So wohl oͤffentlich (faͤhrt der Botſchafter fort)) als⸗ 
in, Privatgeſellſchaften zu Potsdam, hat der. Koͤnig 


die Guͤte und Mannszucht unſeres Heeres fo herab⸗ 


geſetzt, daß er ſelbſt Wetten anbot, wir wuͤrden 


1) Or waiting for an answer?. 
2) Bericht vom 20Often Mai. 
3) Bericht vom 6ten Julius, Band 60. 
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wicht: fechten; ober. im Fall wir dies wagten, würden 
wir gefchlagen werben... Als er das letzte Mal in 
Berin war, hatte. er. die Unklugheit einem fremden 

. Winifter zu. fagen: es ſolle ihm: lieb fein, wenn. da& 
engliſche und franzöfifche Heer ſich eine. Schlacht lies 
ferten, denn es fen fuͤr ihm gleich wen obſiege. Und 
ſelbſt im dieſer Rede offenbart ſich ſowol Heuchelei 
als Thorheit, weil aus dem was folgte gewiß iſt, 
daß er den Franzoſen Gluͤck wuͤnſchte. 

Drei. Tage nachdem Lord Hyndford den König 
ber Heuchelei und Thorheit- beſchuldigt, und es ihm 
ſo uͤbel nimmt, daß er nicht durchaus engliſch geſinnt 
ſep, ſchreibt er ſelbſt): der größte. Vortheil, weichen 
Maria Thereſia von dem Frieden mit Baiern haben 
wird, beſteht darin, daß ſie nun ben König von 
Preußen erdruͤcken kann. Denn abgeſehen von der 
unausweichbaren Nothwendigkeit, welche er allen ſei⸗ 
nen Nachbarn auflegen wird, große Heere zu halten; 
wird. er. ſich, bei jeder Gelegenheit: wo ſich her ge 
eingfle; Vortheil für ihn abfehen läßt, mit bem 
allgemeinen. Feinde verbinden, um diejenigen zu zer 
flörem, welche feine beiten Freunde find. Denn er 
achtet keine Macht im Himmel, oder auf Erben. weis 
ter, als er fi vor ihnen fürchtet. 

In feiner Morgengefellfchaft (levee) fpielte er den 


1) Bericht vom Iten Julius. 
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Satyr gegen alle fremben Botſchafter, fo daß kaum 
ein Fuͤrſt Europas feiner boͤſen Bunge entging ). — 
Er fcheint jetzt mehr als einige Zeit zuvor mit Vor 
bereitungen für Opern und Ballete befchäftigt zu ſeyn. 
Here Voltaire ift bier wieder angekommen und flets 
in Gefenfchaft des Königs“), welcher entfchloffen fcheint 
ihm Stoff zu einem Gedichte zu geben uͤber die Ver- 
gnügungen (diversions) Berlin. Man fpricht hier 
von Nichts, ale von Voltaire: er liefet den Königim- 
nen und Prinzeffinnen feine Zrauerfpiele vor bis fie 
reinen, und überbietet den König in Satyren und 
übermüthigen Cinfällen. Niemand gift hier für ge⸗ 
bildet, der nicht diefes Dichters Werke im Kopf ober 
in der Taſche hat, oder in Reimen fpricht. 

Ich war legt mit dem Könige in ber Oper. 
Der Vorhang ging nur ein Stuͤckchen in die Höhe ?), 
fo dag man blos bie Beine einiger franzöfifchen Taͤn⸗ 
zer fehen konnte, welche ſich übten. Dies flellt, fagte 
mir ber König, volllommen das franzöfifche Miniſte⸗ 
eium dar: Beine ohne Kopf! — Here von Valory 
hatte diefe Worte doch gehört und flüfterte mir zu: 
Zür diefen Abend ift dies mein Dom; ich werde 
es einfteden. 

1) Bericht vom 15ten Julius. . 

2) Bericht vom Sten Oktober. 

3) Bericht vom 29ften Oktober 1743. 





174. Hyndforbd über Friedrid. 193 


Zum Anftoß dev Steifleinenen, trägt Herr vom 
- Balory ein Ohrgehenk der Prinzeffinn Czernicheff). 
Noch größere Bewegung veranlaßte es, daß er’ ein 
"Fräulein Kalkftein als weiße Henne, und fid dazu 
als ſchwarzen Hahn in unfandticher — (indecent- 
Iy) malen ließ. 

Friedrich II fchreibe feine Briefe an den Kaifer 
und nad) Paris mit eigener Hand, und behält Altes 
unter eigenem feſten Verſchluſſe?). Selbſt Podewils 
erfaͤhrt davon Nichts. — Der Koͤnig hatte nie ein 
gutes Syſtem und wird nie nach einem ſolchen han⸗ 
deln. Er weiß ſelbſt nicht was er will, oder nicht 
will; nie bleibt er, auch nur 24 Stunden lang, 
eines Sinnes. — Mit Baiern und Frankreich hat 
er allerhand Unterhandlungen begonnen, und will den 
Grafen Rothenburg nach Paris fenden’).. Um def 
fen’ Tuͤchtigkeit zu prüfen, übernahm der König bie 
Rolle des’ franzöfifchen Minifters, hob ale nur moͤg⸗ 
lichen Schwierigkeiten und Gegengründe wider feine 
eigenen Anträge hervor, ohne fich -felbft dabei zu ſcho⸗ 
nen. Rothenburg miderlegte Jegliches fo gefchick, 
daß der König zulegt fagte: wenn Er fo gut fpricht 


3) Bericht vom 30ften November. 

2) Reichsarchiv, Preußen, Band 62, MWerichte vom 
öften Januar, 18ten Februar und 12ten- Mai 1744. 

3) Bericht vom eeſten Februar 1744, 

ll. 
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und fo- gute Gruͤnde voebringt, wird Ihm gewiß der 
Erfolg nicht fehlen. 

Es muß (fagt Hyndford) überall Zweck ber eng⸗ 
liſchen Staatskunſt ſeyn, bad Haus Brandenburg zu 
erniedrigen'). So lange bdiefem unesfättlich ehr⸗ 
geizigen Fürften die Flügel nicht befchnitten find, wich 
er fur die Freiheiten Deutfchlande und bie Rube Eu: 
ropas fo gefaͤhrlich bleiben, als felbft Frankreich. — 
Er erinnert mich an eine gewiſſe Sorte von Weibern 
die ihren guten Ruf verloren haben und dann über 
ihre Nachbarinnen zuerft: Hure, Hure ſchreien. Es 
iſt in ihm mehr von einem chikanirenden Advokaten, 
als von einem Helden”)... Er fürchtet ſich mehr vor 
Rußland, als vor Gott. 

Man bemerkt Vorbereitungen zu eines Kriege’); 
aber aus ber vom Könige vorfäglich angerichteten Ver⸗ 
wirrung von Märfchen, Gegeumärfchen u. f. w. kaun 
Niemand Eng werben und Zeiner errathen was er 
eigentlich bezweckt. Man hörte, daß her König fagse*): 
wenn er glauben Fünnte, daß fein Hemde, ia feine 


1) Bericht vom ZBften Aprit. 

2) Bericht vom 18ten Zutius. Hyndford fpricht viel 
von dem little evil spirit count Finkenstein. —— vom 
10ten Junius. 

5) Bericht vom 28ſten Julius. 

4) Bericht vom’ Aten Auguft. 
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Knut, mas von dem wifle was er thun molle, fo 
wünde er es zerreißen (tear ihem eil,). 

Sechs Tage nachher, hen ADten Auguſt, brach 
ber König in Böhmen ein. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Es iſt nicht meine Abſicht die Gruͤnde des zweiten 
ſchleſiſchen Krieges aus Friedrichs TI Gefchichte feiner 
Zeit und aus andern bekannten Quellen bier aufzu: 
zählen, unb noch weniger die Begebenheiten des Feld⸗ 
zugs von 1744 zu entwickeln. Gewiß gingen bed 
Königs Erwartungen nicht in Erfüllung und der Tod 
Raus VH (den 20Often Sanuar 1745) bringt erſt 
neues Then in die biplomatifchen Unterhandlungen. 

„Hier fey es erlaubt Vereinzeltes aus früheren geſandt⸗ 
ſchaftlichen Berichten mitzutheilen,. ohne den unnuͤtzen 
Berſuch zu machen, es in einen engeren Zuſammenhang 
zu bringen. — Zuvoͤrderſt Einiges aus Frankreich 
und Spanien. | s 

Schon am 14ten Oktober 1741 war zwiſchen 
beiden Mächten ein Vertrag gefchloffen worden ’). Spa: 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 90. 
j | g* 
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nien will 50,000 Sranzofen befolden,, und Frankreich 
ihm dagegen einen vortheilhaften Frieden mit England 
verfchaffen. Altes ift unbeſtimmt und vieldeutig ger 
halten. — Aus einem Berichte vom 28ften März 
4742 geht hervor !), daß man in Paris darauf rech⸗ 
nete, es werde in England zu Beinen feſten Beſchluͤſ⸗ 
fen kommen. Für Geld erhielt der englifche Gefandte 
Naachrichten die Fülle; nicht felten aber war ihm der 
Dreis für das Dargebotene zu hoch. Es finden fi 
Klagen Über die Noth in Frankreich und Spanien. 
Insbefondere will die Geiftlichkeit des legten Landes 
nicht, der päpftlichen Bulle gemäß, acht vom Hun⸗ 
bert ihrer Einnahmen einzahlen. Sehr laut find die 
Befchwerden der Spanier im Herbfte 1743 über die 
Langſamkeit und ungenägende Hülfe der Sranzofen ?). 

Auch gingen in Paris allerhand Skandale neben 
der Politik her und beftimmten diefelbe. So heißt es 
(um wenigftens ein Beifpiel zu geben) in einem Berichte 


vom 12ten November 1742°): allem Anfcheine nad, 


bat der König ſich eine neue Beiſchlaͤferinn angefchafft. 
Madame de Mailly, welche einige Jahre lang für 
bie alleinige Favorite galt (und nur eine Zeitlang 
bie Gunſt mit ihrer Schwefter der Frau von Vinti⸗ 


1) Band 92. 
2) Band 94, Bericht vom Sten Oktober 1748. 
8) Band 92. 
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mille theilte) fieht ſich jest gezwungen den Hof. zw 
verlaffen und ihren Platz einer dritten von ihren 
Schweftern, der Frau von Tournelle einzuräumen. 
Diefe Sache hat nicht wenig Schwierigkeiten gefun⸗ 
ben: benn Frau von Tournelle, welche vor ihren 
ältern Schweftern den großen Vorzug. hat, daß fie 
ſehr fchön ift, ſchien entfchloffen für fi den beſten 
Handel zu machen, der nur irgend möglich. Anfangs 
lauteten ihre Bedingungen fehr hoch. Sie forderte: 
daß fie für des Königs Beiſchlaͤferinn erklärt werde, 
mit welcher Würde ein großes Jahrgehalt verbunden 
if. Sie verlangte ferner ein eigenes Haus für ſich 
und daß fie nicht gehalten fey bes Könige Abend- 
mahlzeiten beizuwohnen, fofern die Gefellichaft nicht 
nad) ihrer eigenen Wahl ſey. Sie dürfe ferner. in ' 
ihrem eigenen Haufe fehen wen fie wolle, und wenn 
ber König dahin komme um fie zu befuchen, fo folle 
um deswillen ihre Geſellſchaft nicht geftört oder ver- 
drängt werden; endlich (worohne alles Andere nicht 
genüge) muͤſſe Stau. von Mailiy vom Hofe fortge 
ſchickt werden. Es ift noch nicht bekannt, welchen 
Erfolg ihre anderen Korderungen gehabt haben; gewiß 
aber ift Frau von Mailiy in Paris angelangt, und 
. Stau von Tournelle mit dem Könige nach Choify 
gefahren. Man kann nicht annehmen, daß dieſer 
Wechſel keine weiteren Folgen herbeiführen wird. Die 
neue Herrinn, wird gewiß auch neue Favoriten ihrer 


18 . Achtzehnter Abfſchnitt Nnas 
Wahl unter Maͤrmern und Weibern haben wollen, 


und ſo mag der Einfluß ſich ſelbſt bis auf die Mi⸗ 
niſter ecſttecken. 

Den Yten Januar 1743) ſtarb der feiedliebende 
Kardinal Fleury, wodurch die kriegliebende Partei am 


Hofe ein entſcheidendes Übergewicht erhielt, obgleich 


He Volksſtimmung hiemit keineswegs uͤbereintraf. 
Die Maſſe des Volks in Frankreich (heißt es in 
einem Berichte vom Aten September 1743)) war 
von Anfang an einem Kriege wider Maria Thereſia 
abgeneigt. Jeder Schritt gefhah nur mit Wider: 


willen, und man hat gemeint bie Unfälle ſeyen wohl 


verdient. Sobald aber die Rede darauf kommt, daß 
man ihnen Länder abnehmen wolle, fleigt ber Eifer 
in einent unbefchreiblihem Maaße. Wenn ein Zehn⸗ 
tel (Sagen fie) für den Staat nicht hinreicht, muß 


‚der König ein Fuͤnftel nehmen. Überhaupt, wer bie 


Natur der Franzoſen ſtudirt hat, wird finden: daß 


. fie wohl eine Niederlage ertragen Eönnen, 


nicht aber eine Befhimpfung’). 
Wenden wir uns jest nach dem Norden, fo wa⸗ 


1) Bericht vom Soſten Ianuar 1743. Frankreich, 
Band 93. 


2) Frankreich, Band 98. : 


3) Though they may bear a beating, they will not 
bear being insulted. 
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ten Schwebens Hoffnungen, filiher verfovene Lands 
ſchaften den Ruſſen wieder abzunehmen, völlig fehl: 
gefehlagen. Sie mußten im Sieden von bo einen 
Theil. Finnlands abfreten und es erleben, daß ber 
Herzog Peter von Holſtein die Ausfiht auf den ruf 
ſiſchen Thron, den ſchwediſchen Erbietungen vorzog 
Nach einer langen Reihe von Umtrieden, Beſtechun⸗ 
gen und fremden, Einmifchumgen ward Adolph Fried⸗ 
rich von Holftein= Gottorp zum Thronfolger erwählt. 
As fich dieſer im Jahre 1744 mit Ulrike Eleonore 
der Schwefter König Friedrichs II vermaͤhlte)), ſchienen 
freundfchaftliche WVerhältniffe zwifchen Schweden und 
Preußen auf längere Zeit begünftige zu feyn. 

Gleicherweiſe ſchien viel gewonnen als, nach lan 
gen Unterhandlungen, bie Prinzeffinn von Berbfl zur 
Gemahlinn des ruſſiſchen Thronfolgers Peter beflimmt 
war. Im Februar 1744 langte Katharina (damals 
15 Sabre alt) in Petersburg an?), ward glänzend 
aufgenommen, und ben erſten September 1745 mit 
Peter vermaͤhlt. 

Nach wie vor blieb der ruſſiſche Hof ein Schau⸗ 
platz mannichfacher Intriguen: es mißgluͤckten jedoch 
die Bemuͤhungen des oͤſterreichiſchen Geſandten Botta 
(Auguſt 1743) und des Franzoſen Chetardie (Ju⸗ 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 80, 81, 
2) Bericht vom 11ten Zebruar 1744. Rußland, Band 38. 
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nius 1744) '). Der. legte hatte anmaßlid einen 
Briefwechfel mit der Mutter Katharinas angeknüpft, 
und den. Plan entworfen. das ganze Minifterium um: 
zugeftalten. In einer britten. Richtung fuchte ber 
englifche Gefandte einzuwirken. Er fchreibt den 10ten 
September 1744?) : Der ruffifche Adel, die Geiſtlich⸗ 
keit und das Volt glauben, daß fie zu mächtig find 
um in ihrem eigenem Lande angegriffen zu werden, 
und daß es für dies Reich völlig gleichgültig ift, was 
in dem. übrigen Europa vorgeht. Dies ift ein fal- 
fcher Grundfag den wir ausrotten muͤſſen, wenn 
wir koͤnnen, obgleich er tiefe Wurzeln gefaßt hat. 
Auf feines Gefandten Mardefeldts Verſicherungen, 
daß jener Grundfag unwandelbar feftftche, baut der 
König von Preußen feine Plane. 
j Doch wurden um diefelbe Zeit Vorfchläge ſehr entges 
gengefegter Art berathen. Sch muß Euer Herrlichkeit 
(fehreibt der Geſandte am Sten Oktober 1744) im höchften 
Dertrauen melden: daß Beſtucheffs Abficht iſt die Kaiſe⸗ 
rinn Eliſabeth zu vermögen, Preußen dem Könige 
Sriedrih abzunehmen und es den Polen 
zu geben; wogegen dieſe Pleskow und 
Smolensk nebft Zubehör an. Rußland ab 
treten follen: und hiezu, Halten wir, wird 





1) Bericht — vom 6ten Junius 1744 
2) Band 89. 
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Eliſabeth fich verleiten lafien, aus Gründen der Re 
figion! Sie träge dieſe nämlich fehr zur Schau, 
und wuͤrde duch, jene Maßregel viele griechifche Chris 
flen unter ihre Herrſchaft bringen. Die Geifllichkeit 
wird den Plan gewiß billigen, und ich glaube dies 
iſt der einzige Weg wie wir ‚die — in den 
Krieg verwickeln koͤnnen. 

Wie Vertheidiger von ſolcherlei Planen, über die 
Diplomatit Friedrichs II den Stab brechen durften, 
ift ſchwer zu begreifen; auch war Elifabeth allen Ges 
ſchaͤften fo abhold '), und in der Hegel (gleich wie 
ihre Minifter) fo ganz von Gelde entblößt, daß nur 
bie neu eröffnete Ausfiht auf den Empfang fremder 
Hülfögelder -zu wirken fchien. 

Friedrich, II waren dieſe / Verhäftniffe gewiß nicht 
entgangen, weshalb er feinem Geſandten Mardefeldt 
viel Geld uͤberſchickte) und den beiden Kanzlern Bes 
flucheff und Woronzow 25,000 Thaler anbieten ließ. 
Wenn (fagte Elifabeth) der König von Preußen fo 
viet Geld übrig dat, fo nehmt es ihm ab. — Piel: 
leicht hierdurch ſah fih Maria Thereſia veranlaßt, 
jenen nun ihrerſeits Diamantringe zu ſchenken. 


1) Bericht vom 27ſten September und 18ten Oktober 
174. | 
2) Berichte vom Sten Januar und 19ten Januar 1745, 


Band 40. 
9** 
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Am 2?iem Febcuar 1745 ſcheeibt ein engliſcher 
Bevollmaͤchtigter Thrawly aus Petersburg‘): der König 
bon Preußen ſpricht nur deshalb von der tuffiſchen 
Vermittelung weil er völlig zu Grunde gerichtet iſt. 
Die Kaiferinn thäte aber weit beſſer das Bären 
‚ fett zu theiten, welches ihr vieleicht nicht wiebet 
fo geboten wird. Dem Kanzler Beſtucheff gefällt 
diefee Gedanke; auf Woronzow haben aber die preu: 
ßiſchen Grunde (das Seid) zu ſtarken Eindruck ge 
macht. 


Ich fuͤrchte (fügt der nach Petersburg vetſetzte 
Hyndford ſpaͤter Hinzu)?) Frankreich wird dem hieſigen 
Hofe fo viel für die Neutralität bieten, als wie ihm 
.geben wollen um thätig einzuwirken, und e8 ift leicht 
abzufehen, welchen von beiden Vorfchlägen man an⸗ 
nehmen wird. 

Acht Tage fpäter (den 21ſten Mai) heißt es: 
die Kaiſerinn wird ſchwerlich dahin zu bringen fepn 
mit Öfterreih und Sachfen vereint, und nod weni: 
ger allein, gegen den König von Preußen aufzutreten. 
Einige behaupten fogar: fie habe ihm dies insgeheim 
eidlich verfprochen, und er fey vergangenen Jahres 


1) Ebendaſelbſt. 


2) Bericht dom 18ten Mei. Keichearchiv, Ruftant, 
Band 41, 
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mit ihrem Wiſſen und ihrer Zuſtimmung in Boͤh⸗ 
men eingebrochen. — Obgleich die Kaiſerinn folche 
Zärtlichkeit gegen Friedrich II zeigt, geht dieſelbe doch 
nur hervor aus Abnelgung (spite) gegen Marla The: 
refia, und fie ift bereit ſich offen gegen Srantreich zu 

erklaͤren (?). | 

Die Geldnoth dauert hier fort‘), * hat ſich noch 
erhöht ſeltdem Ellſabeth den Geiſtlichen 800,000 Ru: 
bet zuruͤckkgab, welche Peter I ihnen geriomnmen hatte. 

Es verſteckte fich ein Menſch Hinter einem Bor: 
hange um die Kalferinn zu ermorden; buech die härtefle 
Marter war ihm jedoch Fein Wort abzuprefien. Eli⸗ 
faberh iſt hieruͤber in ſolchem Schrecken, baß fie felten 
uͤber zwei Tage an demſelben Orte bleibt, und we⸗ 
nige Perſonen wiſſen wo ſie ſchlaͤft. 

In einem Berichte vom erſten Dftober 1745 
erzählt der englifche Geſandte?) wie man allmälig bie 
Kaiferinn wider Friedrich II zu ſtimmen ſuche. Sie 
fagte: er ift gewiß ein böfer Fürft, ohne Gottesfurcht, 
dreht jede Suche ins Lächerliche und geht niemals 
in bie Kirche Er if ber Schah Nabir von 
Dreufen 9, R 

Die ältere Fuͤrſtinn von Zabſt (Katharinas Mut⸗ 


1) Bericht vom 7ten Junius. 
2) Rußland, Band 42. 
8) Bericht vom Sten November. 
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ter) hatte ſich allerlei herausgenommen und mar da⸗ 
duch in Mißverhältniffe zur Kaiſerinn gerathen. Sie 
nahm jest Abfchied von ihr, und bat fie dabei: fuf: 
fällig und mit Thränen um Verzeihung. Klifabetb 
antwortete: jegt fey es zu fpät hieran zu denken; in- 
deß würde es befjer für fie geweſen feyn, wenn fie 
“ immer folche Demuth bezeigt hätte. Mit des Groß⸗ 
fürften Benehmen ift die Kalferinn keineswegs ganz 
zufrieden, und hält ihn unter genauer Aufficht; bie 
Großfuͤrſtinn dagegen gefällt ihr bis jetzt fehr wohl, 
auch fcheint diefe ein gutes Gefchöpf (a good crea- 
ture) zu. ſeyn. 

Nach wie vor wechſeln am ruſſiſchen Hofe Caba⸗ 
len, Intriguen, Hoffnungen, Bel orgniſſe, Beſtechun⸗ 
gen, Zuchtloſigkeiten. Es lohnt nicht der Muͤhe, dies 
weiter ins Einzelne zu verfolgen. Mur noch -zwei 
Proben; Beſtucheff forderte rund heraus Geld vom 
engliſchen Gefandten, zum mindejten zinefreie Dar- 
lehn auf viele Jahre. Alle dagegen erhobenen Be 
denken machten feinen Eindrud und der Gefandte 
fagt am Schluſſe feiner Erzählung‘): mein Freund 
“lebt gewiß in der größten nur denkbaren Noth, er .ift 
der ganzen Melt fchuldig. 

Mancher Bericht ward in der Abficht ohne Chif- 
fern gefchrieben, daß er geöffnet und von ber Kaife: 


1) Bericht vom 27ften Sept. 1746, Band 44. 
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rinn gelefen werden follte. In einem ſolchen fchreibt 
Lord Hyndford!): Ener Herrlichkeit innen ſich nicht 
vorstellen, wie fhön der Anzug eines Officiers der 
Kaiſerinn fand! Ich bin überzeugt, wer fie nicht 
kannte, würde fie für einen. Officer gehalten haben, 
wenn nur ihre Geſicht nicht fo ſchoͤn wäre. Im der 
That, Ihre Majeftät haben das Herz eines Mannes 
und die Schönheit eines Weibes, und verdienen von 
der ganzen Welt bewundert zu werben! 


Neunzehnter Abſchnitt. 


Wenn ein Lob vorſtehender Art über eine der 
damaligen Derrfcherinnen ausgefprochen werden follte, 
fo verdiente es nicht Elifaberh, fondern Maria The⸗ 
refia. Nachdem der Haß verklärt und Vorurtheile 
zu Boden gefallen find, glänzt fie und Friedrich II 
durch die Jahrhunderte; während Karl VII, Lud⸗ 
tig XV, Philipp V, Georg II und Euſabeth nur 
als „untergeordnete Gefolge jener beiden Chorführer 
erſcheinen. 

Nicht unnatuͤrlich blieben in Öfterreich ſelbſt nach 


1) Bericht vom 80ſten November 1745. Band #2. 
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dem Abfehluffe des Breslauer Friedens, Beforgniffe 
gegen Preußen zuruͤck. Deshalb fchreibt dev engliſche 
Geſandte am 23ſten Movember 1743 aus Wien’): 
Der König von Preußen giebt dem hiefigen Hofe die 
beften Worte. In Betracht feines früheren Bench: 
mens und. weil er Alles in ſteter DBereitfchaft Hält, 
. um, fobalb «8 ihm beliebt, In bieffeitige Landfchaften 
- einzufallen, meint man bier es fey noͤthig ſtets auf 
der Hut zu fon. — Außerdem fehlte es nicht an 
Luͤgen, um den Haß gegen Friedrich, zu erhöhen. So 
. erzählte man: er habe in Schlefien 2000 Kinder 
wegnehmen, und fie nach Preußen bringen laſſen?). 





Als Frankreich am 15ten März 1744 den Krieg _ 
an England erflärte, war Marta Therefla fehe erfreut - 


und fagte: Gott hat ein Wunder gethan zur Erhal: 
‚ tung Europas’), indem er verftattete, daß die Fran 
zofen in ihrer Blindheit und Anmaßung Krieg ers 


Härten. Ich bin nicht mehr als Haupttheilnehmerinn 
allein auf dem Schauplage. Mein Bott, hätte ich 


handeln wollen wie meine Verbündete! 
Der legte Ausruf hing wol zufammen mit den 
Klagen Maria Thereſias über England und Helland. 


. 4) Reichsacchiv, Öfterreich, Band 158. 
2) Band 155. Bericht vom 26ften Februar 1744, 
3) Band 156. Bericht vom ZTften April 1744. 
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Dan hat mie (ſprach fie)') den Frieden von Bres⸗ 
lau aufgeswungen und bie barauf gegrimbeten Hoff: 
nungen find nicht in Erfüllung gegangen. In der 
legten Hälfte bes vorigen Jahres geſchah Nichts, der 
Bertrag von Worms kam nicht zur Vollziehung, kein 
einziges Schiff aus einer fo großen Flotte warb zu 
meinem Dienfte aufgefpaet, und jegt (nachdem ich in 
meine Schwefter ein fo theures Pfand dorthin ge: 
ſchickt) verläßt man die Miederlande., Ste ermahnte, 
fie beſchwur uns (die Gefandten) deshalb aufs Dein: 
gendite nach London zu ſchreiben. Es fey dabei nichts 
noͤthlg als ihre jegige Gemuͤthsbewegung (agitation) 
umd ihre Beſchluſſe in das vechte Licht zu ſtellen. — 
Gene Bewegung ihres Gemuͤths legte fie wahrlich 
mit der Bräftigiten Lebhaftigkeit zu Zage, und ihr 
Entſchluß als Fuͤrſtinn fey, ſich einem unficheren, uns 
ehrenvollen Frieden zu unterwerfen, fo lange fie noch 
tegend ein Heer beſitze; — mas auch die Plane Frank: 
teich®, oder derer feyn möchten, welche die Niederlande 
preis gäben. 

Ein andermal fagte Maria Therefia in Bezug auf 
den breslauer Frieden?): Mic befümmert nicht fo 
ſehr der Verluſt Schlefiens an fich, als daß ein Nach: 
dar mit einem ſolchen Charakter e8 erwarb. Des- 


1) Bericht vom WNften Mai. 
2) Bericht vom ˖ 10ten Julius. 
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ungeachtet will ich unter dieſer Unbequemlichkeit (in- 
convenience) ftil_figen, dem Könige von Preußen 
keinen Grund zum Argmohn geben, oder Gelegenheit 
zum Bruche des Vertrages fuchen. In Betrachtung 
von Friedrichs Charakter fey es indeſſen dringend noͤ⸗ 
thig, an alle die Maaßregeln zu’ denten, welche 
(ohne ihn zu beleidigen) zur Dedung gegen einen 
feindlichen Anfall dienen koͤnnten. — Doch glaubte 
man um fo weniger"), daß ber. König losſchlagen 
werde, da er und Frankreich allen Einfluß in Ruf 
land verloren hätten. 


Den 5ten Auguft 1744 (fünf Rage vor Fried: 


richs Einbruch in Böhmen) fchreibt der englifche Ge⸗ 
fandte aus Wien?): Alle ohne Ausnahme fuchen bier 
den Kaifer durch die Räumung Baierns zu gewin⸗ 
. nen, und Frankreich auf jede Weife in Noth zu beine 
. gen; bamit beide, Baiern und Franzoſen, den König 
von Preußen ber Möglichkeit aufopfern, einen allge: 
meinen Stieden duch) bie Rüdgabe Schlefiens an 
ſterre ich abzufchließen. 


1) Bericht vom Aten Julius. Öfterreih, Band 157. 

2) Ebendaſelbſt. In Sachfen hielt der König firenge 
Mannszucht und ließ insbefondere kein Wild ſchießen. Er 
babe in Potsdam gefagt: that his own sport should be 
the hunting of the Saints in Bohemia. Preußen, Band 
63, Bericht vom 18ten Auguft 1744. 
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Die bier audgefprochenen Plane befkätigen Fried⸗ 
richs II Behauptung: er würde, durch längeres Still: 
figen für feine Sicherheit nichts gewonnen haben. 

Der Tod Kaifer Karls VII (am 20Often Sanuar 
1745) fchien. die Auflöfung der verwidelten. Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſehr zu erleichtern. Deshalb fchrieb Friedrich II 
ben 26ften Januar feinem Gefandten Klinggräff in 
London): J’appris hier au soir par un courier que: 
mon ministre à la cour imperiale m’a depeche, la 
nouvelle que l’empereur 6toit mort d’ane gautte 
remoniee. à Ja poitrine. Voila encore wm grand 
evenement qui changera bien de choses. 

Vons ne manquerez pas de parler incontinent 
a Mylord Harrington, lui disant de ma part me 
je souhaiterais de honne heure de me cancerter 
avec. l’Angleterre sur ce qu'il y avait & faire dans 
cette eirconstance par rapport à ce qu'il y aveit 
a faire dans cet é(vénement, pourvu que je trouve 
par elle ma surele ei ma convenience. 

Ein zweiter Brief Friedrichs vom naͤchſten Tage 
(27ften Januar) lautet: Comme la mort de ’Em- 
'pereur est un &v@nement qui changera considera- 
blement la face des affaires, non seulement en 
Allemagne, mais en tout le reste de l’Europe, il 
‘est n6cessaire que sans perie de temps, Vous vous 


. 1) Reichsardjio, Volume Prussian Ministers No. 6. 
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abbouchicz de ma part avec Mylerd Harringten, 
puisque selen qu'on s’y prendra, pearra ou faci- 
liter la paix, eu bien y faire naltre de plus grands 
obstacles. Veus direz dont de ma part a ce se- 
ereiaire d’&tat que faisant un cas infini de ses gram- 
des Iumieres et de ses sentimens justes et dqui- 
tables pour le r&ablissement de la paix, surtout 
en Allemagne, j’esperais qu’on vondrait bien #’ou- 
vrir confdemment a Voas sur In facon de penser 
de la coer britannique sur cet @venement et sur 
les veritables sentimens qu’on pouvait aveir sur 
un candıdat pour la dignite imperiale, et comment 
on se pourrait servir de la mert de ce dernier 
empereur pour parvenir d’aulant plas facilemeut 
a la paix sans laisser écraser entierement la mai- 
son de Baviere et en placant sur le trene impé- 
rial un sujet qui fut agr6able a Sa Majesté bri- 
tannique et à la nation angleise. Vous declareres 
confidemment que si en voulait entrer sans perte 
de temps dans le plan, que je Veus ai charge de 
proposer au Lord Harringion, je me preterais avec 
plaisir aux idees de l’Angleterre pour: V’election 
d’un nouvel empereur, et que si nous dtions une _ 
ſois d’aecord la dessus, il ne serait pas difliche 
de faire entrer le reste du cellege €lectoral et de 
faire cesser par la les troubles qui dechirent V’Al- 
lemagne et qui iräient foujours eu augmenlamt si 
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Y’on ne s’entendait pas de bonne heure la dessus. 
Que men intention était sincere de tirer.la möme 
corde avec l’Angleterre des que Ja paix serait ré- 
tablie entre moi et ia reine d’Hongrie aussi bien 
que la maison de Baviere sur le pied juste et 
raisennable que j’avais- Bee au ‚Lord AMEnaR- 
ton par Vous. 

Weil England viel zu überlegen und mit feinen 
Berbündeten Nüdfpradye zn nehmen batte, erhielt 
Friedtich (fo ſcheint es) zunaͤchſt gar Keine befriedi⸗ 
gende Antwort, und den 12ten April!) ſchreibt der 
englifche Geſandte aus Wien: diefer Hof will 
Schleſien wieder gewinnen, feleft auf die Ges 
fuhr Italien verlieren. Die Kaiſerkrone ohne Schle 
fien ſey nicht des Tragens wetth. 

Zu einer ſolchen Hoffnung ſchien nach der Auͤs⸗ 
ſoͤhnung Öfterreiche mit Baiern?) (22ſten April) dop⸗ 
pelte Hoffnung vorhanden zu ſeyn. Auch ſagte der 
junge Kurfuͤrſt von Baiern zu einem oͤſterreichiſchen 
Miniſter: Frankreich hat meine Vorfahren durch Jahr⸗ 
gelder unterjocht. Sie ſehen, in welchem Zuſtande 
ich hiedurch meine Laͤnder wieder erhalte. Ich hoffe 
ich werde an den Sremäcrten ein anderes Frankreich 
— 


1) Reichtarchiv, ſterreich, Band 162. 
2) Bericht vom Sten Julius, Band 168. 
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Unterdefiin hatte Friedrich u, gegen oͤſterreichiſche 
Erwartung, die Schlacht von Striegau, oder Hohen: 
friedberg gewonnen’), und zwar nit in Wien, aber 
doch in London Friebensgedanken hervorgerufen. Am 
2eſten Julius fchreibt deshalb Lord Harrington an 
Robinfon?): wie müffen bie Stärke unferer Feinde 
zu verringern fuchen, indem wir wo möglich Preußen 
von feiner unnatürlichen und gefährlichen Verbindung 
mit Frankreich trennen. Im März hatte uns de 
König Vorſchlaͤge gethan, weigert ſich aber feitdem 
durchaus diefelben zu erneuern, weil er behauptet: 
. man habe jene erfien den Franzoſen ‚mitgetheilt, wos 
ducch er in Gefahr gerathe, von diefer Macht verlaf 
fen zu werden. Doch hoffen wir, er fey bereit auf 
ben Fuß des berliner Friedens abzufchließen, und ic 
fehe nicht ab, wie Seine Majeftät?) in ber gegenmär: 
tigen betrübten ‘und hoffnungslofen Lage vermeiden 
kann, ihm dies vorzufchlagen. Sie mögen dieſen 
Antrag in Wien machen und durchzufegen fuchen. 


1) Den Aten Junius. 

2) Ebendafelbft. 

3) His Majesty, was meines Erachtens auf ben König 
‚ von England geht, wahrfcheinlidh der Landung bes Präten- 

denten in Schotland halber. Im Januar 1744 hatte die 
fer bereit8 Rom verlaffen und ſich nach Frankreich begeben. ' 
Reichsarchiv, Frankreich, Band 94, Bericht vom Januar. 


f 
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Robinſon entwickelte Hierauf die Lage der Dinge 
und die Gründe diefes Antrags. : Die Königinn Mas 
ria Thereſia (erzähle er im Berichte. vom Aten Au⸗ 
guſt) Habe ich nie fo zurudhaltend gefehen. Sie un- 
terbrach mich bei der Audienz nur felten, dankte für 
Englands Freundfchaft und verfprach mit ‚ihren Mi: 
niſtern Alles zu Überlegen‘), Was aber aud be 
ſchloſſen wird (fuhr fie fort), ic kann feinen Mann 
ans Friedrichs II Nahbarfchaft hinmwegziehen. Viel⸗ 
leicht iſts möglich, ein, zwei Regimenter Fußvolk und 
ein, zwei Regimenter Reiterei nach Italien zu fenden; 
alle übrige Mannfchaft ift im Frieden nicht minder 
als im Kriege nöthig zur unmittelbaren Dertheidigung 
meiner Perfon und Familie, gegen diefen König von 
Preußen. 

Sch bemerkte: 70,000 Mann — hiezu doch 
nicht erforderlich, und ſo argwoͤhniſche Schluͤſſe wider 
den Koͤnig bewieſen zu viel. — Sie fragte hierauf: 
iſt denn weniger Hoffnung vorhanden, Frankreich ab⸗ 
zuziehen als Preußen? — Ich antwortete: der Koͤ⸗ 
nig wird leichter Frieden machen, wenn er behaͤlt was 
er hat, als Frankreich, wenn es herausgeben ſoll, 
was es erwarb, waͤhrend es auf dem beſten Wege 
iſt, in den Niederlanden noch mehr zu erobern. — 
Prinz Karl (fagte Maria Thereſia) ift im Stande 


1) Öfterreich, Band 163. 





24 Reungehuter Abſchnitt. 12. 


dem Könige eine andere Schlacht zu liefera. — Wird 
(entgegnete ich) biefe Schlacht gemonnen, fo iſt Schle⸗ 
fies noch ‚nicht erobert; geht fie verloren, fo-find Suse 
Majeſtaͤt in ihrer Heimat verlosen. — Muͤßte ich 

auch (fagte Maria Thereña) morgen mit bem Könige 
abſchließen, würde ich doch heute Abend sine Schlacht 
liefern ').- Warum aber jest ſolch Drängen, folch Un⸗ 
terbrechen ber Kriegsplane, an welchen zu verzweifetn 
gar kein Grund iſt? Gebt mir nur den Oktober, — 
dann möget Ihe thun, was Ihr wollt. — Der Ob 
tober, entgegnete ich, - wird den Foeldzug aller Orten 
beenden, und ein fehr verhängnißveller Zeitpunke ſeynz 
“ denn 68 ficht zu fürchten, daß Frankreich und Preu⸗ 
Gen, wenn fie vereinigt bleiben, uns zu denjenigen 
Bedingungen zwingen werben, die ihnen behagen. — 
Das, bemerkte hierauf die Königinn; wuͤrde wahr . 
feyn, wenn man nach Ihrem Vocſchlage biefe Zei 
binbeächte, um von Boͤhmen zum heine und von 
Rheine nach den Niederlanden zu marſchiren. Abm 
ich kenne Eeinen meiner Generale, ber sin ſolch max 
fchivendes, oder vielmehr unthitiges Heer aufuͤhren 
möchte; wenigſtens wird ber -Grefherzog, nder "Prinz 
Karl es nicht thun. Jener iſt nicht fo begierig, wie 


x 


1) Dusse-je conclure avec lui le lendemain, je lui 
livrerais bataille ce soir. 
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Sie glauben, wach einer Jemen Ehre‘), und am we⸗ 
nigſten mag er dieſelbe unter der Vormundſchaft des 
Koͤnigs von Preußen. Iſt bie Kaiſerkrone mol ver: 
täglich mit dem Verluſte Schleſiens? Guter Gert! 
Gebt mir nur Zeit bis zum Oktober; dann werde 
ich wenigfiens. beſſere Bedingungen erlangen. | 

Zulegt bemerkte Robinfan: ohne Frieden mis 
Preußen koͤnne der König won England weder auf 
Bewilligungen des Parlaments, noch darauf zechnen, 
Holland im Bunde zu erhalten. — Ungeachtet all 
dieſer Vorſtellungen erhielt ber Gefanbse eine lange, 
abichnende Antwort des wiener Dofes. 

England und Preußen liefen ſich Indeffen hiedurch 
nicht abhalten ihre Plane weiter zu verfolgen und 
den 5ten Auguſt 1785 fihrieb Friedrich II aus dem 
Raser bei Chlum an feinen Gaſandten Andrie in 
Doanwer”). 

La relation que vous m’avez faite le 24ieme 
Jusllet passe m’a 6t6 rendue. Apres avoir vn ce 
que Loni Harrisgten vous a dit de la part du 
Roi son maitre tonchant ses intenGess A moyen- 
ner une paix entre moi et la reine de la Hongrie, 
ma volonte ent que vons röpondiez à Lord Haæ- 
ringian que je narais à da were peipt liem d'a- 


1) Die Kaiſerkrone. 
2) Reichsarchiv, ‚prussiaun Ministers, 
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voir une ‚grande confhance au Roi d’Angleterre 
apres tont ce qui s’est passe, mais que pour mon- 
trer à teute l’Eurepe la facilite que japportais de 
mon cot€ pour appaiser les treubles qui la dechi- 
rent et pour convaincre Sa. Majest6 britannique 
du desir sincere qui n’avait jamais cesse aupres 
de moi d’agir avec elle en bon concert, je vou- 
lais bien encore entrer en n6gociatien, — que 
le souvenir du passé m'obligait à ante ne — 
tions suivantes: 

1) que je ne me laisse amuser par rien, et que 
je. pousserai mes operations de tout cot6 avec la 
plus grande vigueur a la —— des pre- 
liminaires ; 

2) que dans —— semaines de temps, com- 
pie depuis le jour que ce depöche arrive a Han- 
novre il faut convenir .de ces preliminaires, ei que 
instrument de la paix. les suite un mois Apres. 

Voici deux projets de ees preliminaires, dont 
Lord. Harringten pourra choisir le ee lui oon- 
viendra le mienx: 

a) que le Roi de Prasse conserve la Silesie 
comme elle Iui a &t6 cedee par le traite de Breslan, 
y ajontant Jes villes de Troppau, Jägerndorf et 
Hotzenplots. 

b) Condition sine qua non: l’Empire, l’Angle- 
terre, la Hollande, la Saxe, et toutes les puis- 
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sances de P’Europe garantirons la une au Roi 
de Prusse. 

c) Le Roi de Pologne donnera au Rei de 
Prusse un acte de eessien sur la Silesie. 

» d) Le Roi w’engage de — sa voix électo- 
rale au grand Duc. 

0) Garantie mufuelle des etats ERS 
entre les deux: parties bellig6rantes. 
) Que l'on moyennera un echange entre quel- 
ques parcelles de la Silesie, enclavees dans la 
Lusace avec de — — — (ou la petite ville de 
Fürstenberg avec sa Douane sita6 & Oder) qui 
reviendra au Roi de Prusse de sorte qu'aucun 
des deux parties ne perd par ce troc. 

&) Tous les prisonniers seient incessament re- 
laches sans rancon et 6changes avec bon, — — ') 
dans un terme dont on conviendra; les malades 
et: blesses dent on donnera une liste, le seraient 
d’abord apres leur guerison. 

h) La-ville de Cosel avec toutes ses fortifi- 
cations sera remise entre les mains du Boi, d’a- 
bord- apres la signature des preliminaires avec ses 
eanens et munitions, tellc quelle a été Peuctue 
du tems quelle fut prise. 

i) Le Roi de Prusse et la Beine de Hongrie 


1) Die Worte fehlten in der Handfcheift. 
5 J 10 
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s’engagent mutuellement de ne poimt mettre den- 
trave ni de chicaner le commerce de leurs se- 
jets reeiproques. 

Voici le second projet dont ie ehangement ne 
consiste que dans le premier article: La Sılösie 
sera sous la dominalion du Roi de Prasse tele 

quelle Tui a €t6 cedee par la paix de Breslau; 
' mais que pour indemniser le Roi des frais de la 
. guerre, PAngieterre s’engage de lui payer un Mi- 
hon de livres Sterling. NB. Il y aurn quelge 
chose à rabattre de cette somme en eas que k 
gros de ces propositions seit agree; Mais em ns 
que Lord Harrington n’en voulat point da tout 
entendre parler, il: fandrait tacher de diniger ou 
article IA, que je ne seis plus obligé à payer les 
dettes qui sont comtraofees sur ia Silésie; mai 
queiles soient derenavant à la charge de la Feine 
de Hongrie. En un mot il faut negecier la des 
sus autant qu’on peut, et des que mes troupes am 
ront alors le pied en Saxe, en se pressera à 
Hanorre de conclure. 

ll faut que Vous declariex teujaurs que ou 
operatiens ne mettront ancun empöchement & a 
negociation de la paix, et que toute hestilits ces 
sera de tous cot6s à la signature des prekiminai- 
res. Le principal point sur lequel il faut insister, 
est celui des suretos. — 





x 
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Vaus pause. d’aillomis dire à Myterd übewring- 
tak nun wma silaation prösente est Ins nyarlatense, 
e& que je ne m’enbarasernis pas smimmmmt de - 
Feletien dus grand Duc; que si ia Reine de Hon- 
gie eomme wmemhre. de l’empire arait Bit ia 
gueıre A Nenpereer, in. möme raisun sa pour 
mei qui &nit pour elle, et que cela we chuagerait 
em riem mes. r&soletion. Que j'avals Wattendre 
plus d’evimements heuseux 6 arantuguux A ma 
amas que de ooatrairen, ei que si je me prötais 
à ses iddes, c’&tait pour Pumoer de In paix et da 
bien public, mais que ja veconmalttnis à present 
par la facilite que l'Auglsterre metterait dann wetie 
négocinion jusgwA quel point ses intoutiona sont 
sinotres. Que diaillaurs j'ötnis star et pergundd que 
oekte peix. #tait entre les mains du Roi d’Angle- 
twure, sail tamait ins curllons de la bouran, et que 
par consetemt la near de Viesus était bien obli- 
gée de se pröter a ses ‚inlentioan. Mais que je 
le répftnis empure qme j’allass peusser mes ope- 
seitans plus virmment que jamam; mus quc ‚oola 
nömpecherait point la paix, et que si Yan puur- 
rait convenir aur. ke ‚prajet we je viena d’omvoyer, 
kon hestilitös emmmerzient des. le moment, Sur quel 
je prie Diau qu'il vous ait en sa sainte garde! 

Die Hier aufgeſtellten Grundlagen Führen ben 
2oſten Auguf zum Abfchluffe des Bertrages von 

10* 
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Heunega, onach Schleſien wor Neuem be Koͤ⸗ 
nige pon: Praußen uͤberlaſſen und Buͤrgſchaft dafuer 
vorſprochen marde. Legen Sie (ſchreibt Lord: ars 
tingtonian Robinſon)) Die Übereinkunft, der Kaͤuiginn 
Mack Thereſia rindeo'denm: Verſprechen der Geheime 
haltung, ald Grundlage :eined künftigen Friedens vor 
und.-fuchen Sie’ diefelbe zur Annahme . zu bewegen 
Man verlangt nichts von Ihr als die Herſtellung bes 
breslauer Friedens; es hat und aber: die größte Miche 
gekoftst, den König von Preußen dahin zu bringen, 
daß er fi mit. dieſen Bedingungen begnuͤgt. Be 
hufs ber: weiteren Unterhandlungen müßte man " 
gleich einen: Waffenſtillſtand ſchließen. e 
In jenem Verträge ward gefagt: die Königin 
Marie Theraſia hat ihrerſeits denſelben, fo weit ee 
fie in itgend einer Weiſe betrifft, angenonmten md 


iſt:ahm ganz beigetreten; doch blieb allerbings ned) 


die Hauptſache übrig, dieſe ze 
wirklich gu erlangen. 

Am Aten September. berichet Mebinfonꝰ): "Des 
König von Preußen hat den Inhalt des Vertrages 
befannt gamacıt und deshalb vom Prinzen vogı Lin 
theingen. Einen Weffenflltand ‘verlangt. : Der Prinz 
bewilligte ihn: bis zur le eines Couriere ans 


1) Shemich Bandulss, vhcun  Ben sa 
4 — u 
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Bien. Graf Uhlefeid : fagte: mir: Friedrich HE Habe 
erklaͤrt, Lord Barrington: habe: im Namen Maria 
Thereflas unterzeichnet: Man nahm dies. „Alles - dem 
Könige ſehr ichel und ſchrieb den Prinzen von: Lo⸗ 
theingen, ev ſolle auf ſeiner BVahn buharren. - a 

Als Nobinfen vom wiener : Hofe keine Antwort: 
befamı '), fengte: er den. Grafen Uhlefelh: was .beui Er⸗ 

fotg.--feinee neuen Weorfchläge sind: Ungerhimbiimgee: 
ſeyn wuͤrde? Und biefer antwortetds':dne presihifche 
Heer zu vernichten und dadurch für die Ränigkm. ei⸗ 
ven wahrhaften Beiſtand gegenFriedrich HE zu 
finden. — Maria Thoreſta - fadte: ſowie Prinz Karl: 
von ‚Lothringen ihre Krönung. in Prag mit einem 
Siege gefeiert; ſo habe fie ihm wiſſen laſſen, wie fehe 
fie ſich freuen wuͤrde, wenn er die Kaiſoekroͤnung in 
Frankfurt auf ähnliche Weſſe verherrliche, und je cher 

deſto beſſer. Alle ey. hier En Ging über 
die Preußen. - 

Mit diefen Bögenumgen war veid — ſehe 
unzufrieden. Dieſe Ungewißheit, ſchreibt er den :13ten. 
September, erregt unſer hoͤchſtes Etſtaunen und Mike: 
vergnuͤgen. Dringen Sie aufs AÄußerſte darauf, daß 
"Maria Thereſia beſtimmt erkläre; ob fie ſich ale 
Dreußen ausföhnen will, oder nicht. ee 

Robinſon richtete nichts zaus, die Koͤnigin vermied 
ne [ 


1) Bericht vom 8ten September. 
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ihn un De Miniften gaben ungenügende Atwortis 
Erst Friedrichs Sig bet Sort oder Trautenau (dm 
Miten Eeptember) werändeite in Wim die kim: 
nuthg; Diefe Trauerpoſt (fchreibt Robiaſon)!) verlau⸗ 
tete bier den Aten Dftsher, - gerade an dem Taze, 
wo ber Hof der Derwittwern Kaiſerinn, die Kroͤnung 
des Katfers in Franukfurt feierte. Man erzaͤhlt, Fried⸗ 
rich Nhabe gaſagt⸗ da bie ſterreicher vicht nerſtan⸗ 
den, mich mal 3%. ſchlagen, ſo werden fie ao 
a Berug auf bie Sclacyt bei — 
engltſche Vevollmaͤchtigte Laurence?): bee König Heß 
(das. Wiberſpruch mit der erſten Anordnung) heimlich 
durch ſeinen Adjutauten, alles Gepaͤd fies auf den 
linken Fluͤgel, auf den rechten bringen: die OSſterei⸗ 
cher fulen daruͤber ber, und durch dieſe Liſt ard die 
Schlacht gewannen, Des felgenden Tages Iugune 
der König, jenen Befehl gegeben zu habenz weahalp. 
bie Verlierenden darauf. drangen, af der Apimeant, 
Dere von Podepits, vor sin Kriegsgericht geſtellt 
werde, Dee. Kaͤnig aber fehlte ihn, befahl nick, 
mehr davon zu reden, und bezahlte ein Achtel der 
verlorenan Gegenſtaͤnde. | 
N Bevſiqhe vom Ölen: Ottober, Band 164. 

2) Bericht vom 2öften SR 1746. the, 
Preußen, Band 66. 
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Je graͤßer daB Ungtäd für Üfteeeich, deſto bitten 
ver die Klagen. Graf Uhlefeld (fchreibt Robinſon den 
often Oktober) fagt: diefe Unterhandlung gleiche der 
von Utrecht, Der Zweck fen: Brandenburg an. bie 
Stelle von Öfterreich fegen, bie Königinn hinopfern, 
die Verhandlungen mit Balsıa und Miünfter unter. 
brechen, und Sacıfen von ſterreich abziehen. Ans 
fiatt Preußen von Frankreich, wird man zulegt nur 
bie Kalferian von Enylond trennen. 

Der Kaifer erklärte: fo lange Friedrich II wicht 
geſchwaͤcht fey, könne man auf keine Ruhe im: Meiche 
zählen. Und ein andermal fagte Maria Thereſia: 
man üuͤberlaͤßt mich der aͤußerſten Ungewißheit, ich 
lebe nur halb und mir ſteht eine Kataſtrophe bevor, 
gleichwie die won Utrecht! 

Mehr ale alle dieſe Borfige umd Drohungen, 
wirkte der Sieg der Preußen unter Leopold von Defs 
fau bei Keffelsdorf (den 15ten Deeember), am 
welchen ſich den 25flen December der Frieden von 
Dresden anreihte, welcher in allem Weſentlichen 
den breslauer beftätigte. 

Sm Sommer des Jahres 1746 drang Preußen 
wiederholt darauf, daß Öfterreich die Verbuͤrgung des 
dresdener Sriedens durch das Meich herbeifchaffe '); 


1) Bericht v. 27 ften Auguft 1746. Öfterreich, Bd. 168. 
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wogegen Öfterreich die Buͤrgſchaft Preußens für die 
pragmatifche Sanktion verlangte. 

In Wien erfhien ein Buch, worin. behauptet 
ward: der dresdener Frieden ſey erzwungen und. ver- 
ppflichte nur fo lange, als die verkürzte Partei. außer 
Stande ‚bleibe ihn zu brechen. König Friedrich vers 
langte, daß jenes Buch durdy den Henker verbrannt 
werde. Ein anderer Streit entſtand uͤber die Frage: 
ob Preußen einen Graf Henkel in die — Ver⸗ 
me einfchließen muͤſſe? 

Im September. 1747 fand - Dagegen das . befte 
Vernehmen flatt. Der preußifche Gefandte Graf von 
Dodewils ging. von Wien zum. Könige. nad) Neiſſe, 
und Fam mit fehr verbindlichen und genügenden Em⸗ 
pfehlungen für den Kaiſer und die Kaiſerinn zuruͤck). 
Beide antworteten fehr herzlich. und - bezeugten. ihre 
Achtung und — sogen — I... 


%) — aus Wien vom l6ten — 1747. 
Band 172. 
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Der Krieg Sſeerreichs gegen Frankreich dauerte 
fort. Marin Thereſia fuͤrchtete aber, daß England 
einen befonderen Frieden fliehen märde'), und be 
zeichnete dies als das größte Ungluͤk. Öſterreich wollte 
nichts mehr. aufopfeen ‚und wandte feine Macht mehr: 
nach. Italien als nach ben Nicderlanden, weil Eng- 
land und Holland ohnehin dieſe nicht den Franzoſen 
puiis geben duͤrften?). Wenn ſich die Kaiſerinn (ſagte 
Bartenſtein) in ihr Schneckenhaus zuruͤckzieht (re- 
coignor dans sa coquille), fo. wird fie uͤber * 
Ereigniſſe obſiegen. 

Im April 1748 erhielt Robinfon ben- Kuftrag: 
Hari Zherefia behufs des Friedens zu neuen Abtre⸗ 
tungen zu vermoͤgen. Sie antwortete’): Ihr, die 
Ihr fontrl beitruget zum, Vetluſto Schleſiens, bie. Ihr 
mehr als irgend Jemand Theil hattet, die Abtretun⸗ 
gen an den Koͤnig won Sardinien durchzuſetzen, — 
glaubt Ihe mich nochmals zu uͤberzeugen? Meint! Ich: 
bin weder ein ‚Kind, — * en Eur ae 


1) Bencht vom Sten Xuguf A177, > 
2) Bericht vom 1Rten Iunius 1746. Band 167. - 
8) Bericht vom Ike Mai 1748.. Sfterreich, Bd. 174. 
10** 
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richte über die Holländer find Übertrieben. Noch kann 
man Muth zeigen, und noch iſt Macht vorhanden 
den Much zu unerflägen. NBORE Ihr einen augen⸗ 
blicklichen Frieden, nun fo ſchließt ihn! Ich kann 
beitveten, ich kann fuͤr mich felbft aenterhandelm, War⸗ 
um werde ich überall ausgeſchloſſen, in moinen eye 
nen Angelegenheiten zu umterhandein? Beine eine 
werden mir beſſere Bedingungen einräumen, ven 
weine Sreunde. Mentgfiens werden flo den Erleben 
(deffen fie fo ſehr beduͤrfen als dh) nicht gunlkweihe, 
wegen eines Stuehts, der zwiſchen mie und dem Ab 
nige von Sardinien Bleibt, Aber ein Seuͤckchen Band 
mehr ober weniger, ‘oder über die Auslegung eines 
Vertrages. Wer ſagt Euch, daß Spamien fu fie 
nah Parma und Piacenza trachtet? eB wuͤrde lieber 
Savoyen nehmen. Stellt mich in Italien mie ich 
vor dem Kriege ſtand, und ih will ben Infanten 
verſorgen; aber Euer König von Gardinien muß As 
les erhalten, ohne an mich zu denken und fuͤr mich 
zu foogen. Der Bertrag zu Worms ward nicht FÜR 
mich, ſondern blos für ihn geſchloſſen. Guter Gott, 
wie bin ich am "Eurem Hofe behandelt worden! — 
Da iſt außerdem Guer König von. Preußen. Wahr⸗ 
lich alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen, reißen zu viel alte 
Wunden auf, und weronlaflen neue Wunden, 
Bereits einen Tag wor Abfaſſung dieſes Verichts 
(den often, Aprili) waren in Aachen die Frieden aetaͤ 
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minarien zwiſchen Feankreich, England und Hollanb 
abgefchloffen worden; an demfetben Tage aber (dem 
erſten Mai) hatte der engliſche Bothſchafter Legge 
feine erſte Audienz bei Friedrich IE®), Aber welche, 
und über eine ztveite vom 1iten Mai, er Folgendes 
berichtet. Der König druͤckee feine Theilnahme aus für 
den König von England, und wuͤnſchte eine herzliche 
Vereinigung. Fried richs Herz If noch deutſch, 
ungeachtet der franzöfifhen Verzierungen, 
weiche auf der Oberftaͤche erfheinen?). 
De König fagte (den Alten Mal): aus den von 
mir mitgethellten Papieren habe er mit großer Theit⸗ 
nahme geleſen, wie freundliche Geſinnungen der Koͤ⸗ 
nig ven England gegen Hm hege. Friedrich leugnete 
(atterly dischaimed) alle Verbindung mit Frankreich, 
fowie den Wunfih künftiger Einigung, und fügte 
ſtarke Gruͤnde für dieſe Meinung hinzu. So Tfagte 
er z. DB. Frankreich fen zw entfernt, ihm in ges 
faͤhrlichen Augenblicken raſch betzuſtehen; Niemand ' 
ziehe auf die Dauer Vortheil von einem Bunde 
wit dieſer Mache; er kenne zu gut die Weiſe des 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 67. 

2) The Kings heart is still german, notwithstan- 
ding the french embroideries which appear upon the 
surface. PBegge erkannte Friedrichs Natur vichtiger, als 
der befangene Hyndford. 
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franzöfifchen Hofes, welcher an feine Verbuͤndeten ſtets 
die groͤßten Forderungen mache, und uͤberhaupt: ein 
Verbuͤndeter der Franzoſen zu ſeyn, heiße 
ihr Sklave ſeyn). 

Umgekehrt waͤren die Seemaͤchte in einer Lege, 
daß fie ihm beiſtehen koͤnnten; vor Allem. aber wi 
den die mefentlichen Grundlagen gleihen Jutereſſes, 
fowie die ſtarken Bande der Religion, der : Staats: 
Eugheit (poliey) und des Blutes, einen Bund (ine: 
befondere mit England) feft und zuverläffig - machen. 
Obgleich alfo Umftände ihn zufällig zu 
Stanfreihhingeführthätten, wiffe er doch 
wo die wahren und wefentlihen Interef: 
fen feines Reiches lägen. : Sobald ein allgemei⸗ 
ner, Frieden gefchloffen fen, wodurch alle feine Wer: 
pflihtungen gegen Frankreich völlig ein Ende nähmen, 
fey er bereit in das engfle und eifrigſte Buͤndniß mit 
den Seemächten zu. treten, für die kuͤnftige Sicherung 
der Freiheiten Europas. 

Hierauf gab mir der Koͤnig die Hand, und wuͤnſcht 
daß ich mir Vollmacht und Anweiſung erbitten folte, 
zum Entwerfen eines Vertheidigungsbünbniffes mit 
England, ſobald der allgemeine Friede gefchloffen fey. — 
Den SON daß er jegt etwas für England thun 


1) To be the ally of France, was in effect to de 
her slave. _ 
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und aus ber fitengen Partellofigkeit heraustreten follte, 
lehnte der König ab und fagte: Frankreich hat kein 
Mittel unverfucht gelaſſen, mich für feine: Zwecke in 
Bewegung zu fegen, was ich. aber beharrlich abge: 
lehnt habe und ablehnen werde. Denn ob ich gleich 
keinen. Grund habe, in jeglichem mit dem Benehmen 
des . Hofed von Verſailles gegen. mich zufrieden zu 
fen, fo habe ich ihm doch folche Verpflichtungen . und 
in. ſchwieriger Lage.dosther ſolchen Beiſtand erhalten, 
daß es für mic eine Ehrenfadye.ift, nicht wider. den- 
ſelben aufzutceten. Für einzelne Punkte koͤnnte ich 
mich indeß verwenden und die Vermittelung . Uber: 
nehmen. F | Erw 

. Zegge rieth: England möge den . Augenblid raſch 
benugen,. bevor Frankreich den König gewinne. Nun: 
aber trat :ber ‚Friede dazmifchen, wo ihm Schlefien 
verbürgt ward. Er hielt ſich deshalb ‚ruhig und wollte 
fi) nicht übereilt die Hände. binden. . Auch kam es 
zu.. Stweitigleiten mit England über Handelsangele⸗ 
genheiten. und ſchleſiſche ‚Schulden, ſo daß erft im 
Sabre 1756 eine neue fortlaufende diplomntifche Ver⸗ 
bindung zeifhen England und Preußen wieder. beginnt '). 


1) Von 1748 bis 1756 finden ſich im britifchen Reichs⸗ 
archive eine Berichte aus Berlin, einzelne anderwärts un⸗ 
tergeſteckte und wunbebeutende Nachrichten ausgenommen. 
Legge ward fchon im November. 1748 abgerufen; Williams 
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I) kehre jeboch zu Den Verhandtumgen zwiſchen 
England und Ofterreich zuruͤck. In einem Schrei⸗ 
ben vom 16ten Julius 1748 an Robinſen) ver⸗ 
theidigt ber Herzog von Neweagſtle bie engliſche Staath⸗ 
kunft gegen die Vorwuͤrfe dee Maria Therefia und 
fagt unter Anderem: wir haben für Garbinten und 
Preußen nur in fo weit gefpeocden, als Recht oder 
Noth es erzwang. Set war Heiand in ſoicher Ber 
draͤngniß, daß man es nur durch Annahme bee Frie⸗ 
dDensprälimsinarien retten kennte. 

Sch höre: ber Miniſter Kaunitz hat geſprochen 
von dem Rich tdaſeyn (monexistener) det Bat⸗ 
rierevertrages. Sie müflen hierüber ſehr arnſt 
mit dee Kaiſerinn Söniginn und dem Minifter veben. 
Wenn diefe Sehlußfolge Patz greift, fa moͤgen Cie 
bedenden, wohin dies zuletzt führen wird: naͤmlich zu 
nichts Geringerem, als zut Aufloͤſung des saw 
- zen Buͤndniſſes. Desbalb moͤge Öftereich am 
England und Holland ettdren: ber Barrierecrertrag ſey 
vorhanden, und man woe dene Suhalte ab den Be⸗ 
dingungen nachleben. 

Der König von Preußen (faͤhrt Neweaſtle forh 


war (laut preußiſchen Rotizen) vom Julius 1350 bis Ja⸗ 
nuar 1751 (wahrfcheinlich von Dresben aus), auch für. Ber 
lin thätig; Mitchell langte daſelbſt exft im April 1756 an. 


1) Öfterueitg, Bank 174. 
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ab feime Meigung zu erkennen, in das engfte Bünde 
nis mit den Seemaͤchten zu treten. Hierauf warb 
ifas orfagt: er werde die Vortheile uud die Moth: 
wendigßeie einfehen, ſich auch mit Ben übrigen 
MWüirhandeten deſſelhen zu vereinigen. Der Koͤ⸗ 
nie non England fen feft entſchloſſen dad alte Sy⸗ 
Bam aurftecht zu halten, und wenn ber König von 
Preußen hiezu mioiskt, wied er. auch ſeinen Derr 
theil dabei Anden. | 

Englande Datereffe bleibt, ſternich zu fügen. 
Wenn aber die Höfe von Berlin und Wien nicht in 
Jreumbftheft lebten, wuͤrde der Koͤnig vom Eagland 
in die größten Schwierigkeiten gerathen. Ftiedrich M 


babe mehr gewonnen als irgend ein Fuͤrſt in. Europa, 


und jenes Benehmen wuͤrde ſeine Erwerbungen am 


beſtan ficheen. Wenn er ferner die Bekraͤftigung ber 


Abtretungen von Maria Therrfia und die Bärgichaft 
der übrigen Mächte exwartet; fo erſcheint es nicht 
mehr nis billig, daß er die pragmatifche Sanktion in 
voller Ausdehnung (und nur mit Ausnahme der flatts 
gefundenen Abtretungen) feinerfeitä verbuͤrgt. 

Der Kinig yon Preußen will. feine Burgſchaft 
nur auf die deutſchen Beflsungen Maria Thereſias 
und anf Ale Niederlande beſchraͤnken; doch hat er 
ausdruͤcklich gefagt: er wolle ihre Befipungen wider 
feanzöjifche Angriffe vertheidigen. — Der Haupts 
punkt ift: bie Aufcicheigkeit des Könige zu erpro⸗ 


„2 Zwanzigſter Abſchaitt. 
ben, und weber zu leichtglaͤubig noch m nadkälfe ga 
fm. : a 


. Zehn: Tage. fpdter (dem Wſten Jultus 1746), 
ſchreibt Lord’. Rerocaftle an Lord Sandwich nach Hol⸗ 
‚ land’). Sie tennen die Abneigung der Czariun Eike 
fabeth gegen. Alles was ben König von‘ Preußen bei 
trifft, und wie. außerordentlich beleidigt. |ü 
war, daß man ben: Punkt über die Verbürgung von 
Schleſien und Glatz in die Friedenspräliniinarin auf 
genommen: hatte. Ladet man ben König von Preu⸗ 
fen ein beizutreten, bie Czatinn daber nicht, fo wirh 
fie nicht allein ſich zurädziehen. (fy dut) ſondern aß 
ihren Einfluß (dev fehr groß ift) in Wien anwenden 
unfern weiteren : Bemühungen samen in den 
Weg 'zu legen. 

. Herr Legge kam legten Meittwoch aus Verin hier 
an. Es thut mir leid ſagen zu muͤſſen, daß er keine 
genhgende Auskunft bringt über die gegenwaͤrtige 
Richtung des Könige von Preußen, ‚Leine deutliche 
Erklaͤrung feiner. Abfichten. Im Gegenthril als Herr 
Legge ihm. die Wortheile entwickette, wenn. ex ı. fü 
nicht blos mit den Seemachten, ſondern auch mit 
deren Verbuͤndeten einige; ſo antwortete Friedrich 
in, allgemeinen Ausdruͤcken: dies ſey ein newez: 
Punkt, ER verdiene wohl ee zu werden; 





» Rreichtarhie, Golan, Band 221. 
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Indeſſen hätt es Here Legge gar nicht für unmöglich 
ben König biefür zu gewinnen; doch zeigte er bei der 
legten Audienz cher ben Wunſch das Geſpraͤch zu 
endigen, als deutlich feine Abfichten darzulegen, ober 
isgend keflimmte Verfchläge zu machen. 

Herr Legge iſt deſſenungegchtet der Meinung: 
nichts fen ſo gerecht ober ſo geeignet um des Königs 
wahre Abſichten zu entdecken und auf die einzig moͤg⸗ 
liche Weiſe eine Vereinigung ‚herbeizuführen, als wenn 
mon in den Hauptfrieben einen allgemeinen Artikel 
enfnehme, moraus ber König erfehe unter welchen 
Bedingungen er durch ben Vertrag Vortheil zu ziehen 
uud die Bürgfchaft dee Mächte für Schlefien und 
Gag erhalten könne. Das heißt: fofen er gegenfeis 
tig das verbürgt, was zum Beten ber abfchließenden 
Mächte feftgefegt if. Here. Legge glaubt, der König 
werde zulegt ‚Died nicht vertveigern. Und in ber That, 
wenn er es thäte, fo würde dies ein ſtarkes Anzeichen 
ſeyn: daß alle feine Anerbietungen nur die Trennung 
der Seemaͤchte von ihren Übrigen Verbündeten bezwe⸗ 
den, um ſich an bie Stelle der letzten zu bringen. — 
Die Bürgfchaft dee Mächte für Schlefin und Glag 
verſteht fic, Übrigens auch nur unter der Bedingung '), 
dag der König von Preußen feiner Pflicht gegen Ma: 


1) Ebendaſ., Band 222, Schreiben vom Sten Oktober. 


"2 3wanzigfter Abſchnitt. 148. 
eia Thereſia in Bezug auf die ſchleſiſchen Anuichen 


nachkomme. 

Noch immer zoͤgerte ſterreich (gegen ben Wunſch 
Englands) mit dem Abſchluſſe des Friedens ). Ju 
einem Schreiben Newcaſtles an Keith‘ in Wien Hagt 
jener über die Verdrießlichkeit, Unzuſtiedenheit und " 
üble Laune des wiener Hofes. Deshalb ſuchte und 
erhielt Keith eine Audienz über welche er am 27ſtru 
September Bericht erftatte. Der Kaifer (fcheeibt er) 
fagte mir: Niemand kann behaupten, daß wie unſer⸗ 
‚ Berpflichtumgen gegen England nicht treulich erfuͤllt 
haͤtten. Ich betrachte England und ſterreich als 
miteinander verheirathet, deshalb find ihre Intereſſen 
unzertrennlich und ich thue mir etwas darauf zu 
Gute ein aͤchter Engländer zu feyn?). 

Die Kaiferinn fühlte fi welt mehr verlegt ats 
der Kaifer, fie wich jeder Audienz und jedem Ge 
fpräche mit Keith aus, und man hielt England in 
Wien noch immer für parteiiſch, jegt insbeſondere fuͤr 
den König von Sardinien. 
Dennoch kam den 18ten Oktober 1748 ber 


1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 175. Vericht Keithe 
vom 15ten September 1748, 

2) He piqued himself to be very national with re- 
speot tu Eingtand. 
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Friede von Aachen zu Stande, und Newcaſtle 
ſchriceh dem Oten December an Keith: man muß alle 
nur mögliche Mittel anwenden um den wiener Hef 
won ſeiner ungerechten Eiferſucht und grundlofen Arq⸗ 
wehn zu heilen, und ihn dahin zu bringen von ſei⸗ 
wen beſten Seeunden und Bundesgenoffen angemeſſen 
zu. denken. 
In einem Bexichte vom naͤchſten Tage (74en 
December) meldet Keith: der preußiſche Miniſter in 
Wien, Herr von Podewils, bat ſich an mich ges 
wandt um ein gutes Verſtaͤndniß zreifchen feinen usb 
Dow Biefigen Dofe zum befürdern, und Died um fo 
mehr ba et in biefer Beziehung von König Friedrichs 
forundfchaftlihen Geſiunungen ſehr wohl untertichtet 
fen. Noch in der Abſchiedsaudienz habe ſich dieſer 
Kart und klar daruͤber ausgeſprochen, und nach deu 
Aufnahme, welche er hier bei den Miniſtern finde, 
habe er Grund zu glauben daß fie glnſtig, und ge⸗ 
gewiß beſſer geſinnt wären, denn je zuvor. 

Hierauf antwortet Newcaſtle ben Mſten Devms: 
ber: ich bin erfrent über Stimmung und Benehmen 
das wiener Hofes. Die Erklärung des Deren von 
Podewils über König Friedrichs freunbfchafttiche Ge⸗ 
ſiacung verdankt mam ohne Zweifel ber Feſtigkeit des 
Koͤnigs won ‚England. Einerſeits naͤmlich hielt er 
feſt an feinen alten Verbuͤndeten und mies des Koͤ⸗ 
nigs unvernünftige und verfüngliche Korderungen zu: 
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ru"); anderesfeitd gab er dem legten. keine Weranlaſ⸗ 
fung über Läffigkeie in. Erfuͤlung ber; uͤbernommenen 
Berpflihtungen zu. Hagen; voraudgefegt, daß der Ki⸗ 
nig wit gleicher Genauigkeit ſeinen Verpflichtungen 
gegen England und deſſen Verbuͤndete nachkonnut. 
Ein gleich fefſtes und kluges Benehmen gegen bes 
König von Preußen, wird das beſte Mittel feyn ihn 
von allen Maßregeln abzuhalten, BR bie eTaaaiae 
Ruhe flören könnten. 

Es iſt fehe zu bedauern, daß bie —— 
Berichte. ſich ſelten über ‚die inneren Verhauͤltniſſe der 
Staaten verbreiten; und. daß, wenn es einmal. ande 
nahmsweiſe gefchieht, die Wahrheit des Mitgetheilten 
eine doppelt forgfältige Pruͤfung erfordert. Iuöbefon 
dere ſind jene. Berichte. während . ber. Sriedensjahre 
meiſt mit Dingen angefüllt, weiche im Ablaufe der 
Beit alle Bedeutung: verlieren, und mur das was auf 
größere. Ereigniffe hinweiſet und fie vorbereitet, ver⸗ 
dient eine Erwähnung. Bevor ich dies für den Zeit 
raum vom aachener Frieden bis zum Ausbruche bes 
fiebenjährigen Krieges auszumählen.. verfache, bleidt 
nur noch Einiges nachzuholen, über Maria Therefin 
und Friedrich U. | 

Sm Srühlinge des Jahres 1745 ward tm Am 
ben .befohlen, die oͤſterreichiſchen Staaten binnen 


1) Sie find nicht naͤher bezefchnet. 
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ſechs Monaten zu veslafien. Alle Vorſtellungen ber 
Miniſter (ſchreibt der englifche Gefanbte) *) blieben 
vergebens. und Maria Therefia antwortete: fie werbe 
annehmen ihre Verwendung entſtehe aus Eigennutz 
und für jübifches Geld. Gleich vergeblich waren die 
Bemühungen des Großherzogs und des Prinzen Karl. 
Man kanır.' diefed fonderbare Verfahren kaum anders 
erklaͤren, als aus einem übersilten Geluͤbde; ober we⸗ 
nigſtens aus einem unbezwinglicen von früherer Er⸗ 
ziehung. herrührenden Vorurtheile. Der Königinn Wis 
derwille beim Anblid eines Juden ift fo groß, daß 
fie. ihn nicht verbergen konnte, al8 fie In Preßburg 
von der Stabt nad) ihrem Palaſte durch eine Straße 
fahren mußte, welche mit jenen Volke angefüllt wer. 
Eben fo verbot fie in Prag, daß ein Jude in den 
Bezirk ihres Palaſtes komme. Gleichwie England, 
verwandte fich ber. Kurfürft von Mainz,.: der König 
von. Polen und andere. Sürften, ja fogar der Papft 
für. bie Juden. — Eine ähnliche Zürfprache legte 
Eugland zum WBeften der in Ungern verfolgten Pro: 
teſtanten ein ?). 
Ähnliche Rügen konnten bei Fried M nicht 


1) Reichsarchiv, Bferzig, Ban 161, Bei ‘vom 
Aſten März. ' 

2) Ebendaſ., Band 168. Sqreiben ee dom 
16ten BERNER 1746. 
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eintreten. Deſto genauer beauefſichtigte man fein 
Lebensweiſe, und deſto argwoͤhniſcher war man über 
feine Rechtglänbigkeit.. Am 12ten Januar 1746 
ſchteübt der engläiche Bevollmaͤchtigte Laurence aus 
Berlin): der Koͤnig hat am bien bei dem Graſen 
Rothenburg mit der Taͤnzerinn Barbarini und einl 
gen andern Perfonen biefer Art (de cette condition) 
zu Abend. gegefin. Er affektirt Heiterkeit und. Au⸗ 
friodenheit und thut Nichts als fingen und lachen; 
diejenigen, welche gemöthigt find, -ihn alten (dam 
son particulier) zu fehen, koͤnnen fich dagegen nicht 
genug Über feine uͤbele Laune beklagen. Ex weiß jegt 
nicht was er thun amd wie er fi aus der boͤſen 
Lage herauszichen foll, in welche er ſich gebrache hat, 
— Der Graf Rothenburg wich bier sen Alten töbts 
(ich gehaßt ?); dech bleibt ee feines Herrn Licbfing 
sub Spion. — Man fagt daß die Barbarinf, weiche 
ben König gefangen hat, nicht allem son Reucm auf 
drei Fahre angenommen ift, fandeen auch die Glaub: 
niß erhalten Mat nach Italien. zu reiſen ). — Moch 
immer (Bericht vom 22ſten Januar 17460) iſt 


1) Preußen, Band 64. SE 

©) Ehendaf., Bericht vom 26ften Jamar. 

3) Bericht vom Iten März. Wenn die Batbarini Er⸗ 
laubniß erhielt nach Italion zu reiſen, hatte es mit ber 
Gefangenſchaft des Königs nicht viel auf ſich. 
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Rothenburg ein Günftling des Königs ‚ und fleıs bei 
dem gegenwärtig was bie Franzoſen parties fines 
nennen. Dazu gehbem die Kängerinn Barba⸗ 
eini, Madam Brand, und die vermwittwete Gräfinn 
Lruchſeß)). | | 

Des Könige Gefundheit hielt man für ſchwach 
und weillagte ihm einen frühen Tod. In Berichten 
aus dem Februar 1747 heißt es z. B.: er hat oft 
Kolik, Anfälle von Steinfhmerzen, Verhaͤrtungen in 
der Leber, zweimal einen Anfall von Schlagfluß ?). 
Ex fpielt Flöte gegen den Rath feiner Ärzte, trinkt 
fleißig Champagner, und trägt Feine Sorge für feine 
Geſundheit. Soltte er bald fterben, fo würde bie 
gute Sache (the common cause) gewinnen; denn der 
Kronprinz haft die Franzofen tödtlich. 


) Preußen, Band 66. 
2) Berihte vom Aften, Ziften a. eoſten gebruar. 
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Es iſt in den mitgetheilten Berichten oͤfter davon 
die Rede, daß ein ſchleuniger Abſchluß des Friedens 
für die vereinigten Niederlande ſchlechterdings noth⸗ 
wendig geweſen ſey. Die folgenden Nachrichten be⸗ 
weiſen die Wahrheit dieſer Behauptung. Druͤckende 
Steuern und Anmaßung der, meiſt geſchloſſenen Ari⸗ 
ſtokratien in den Staͤdten, erzeugten die groͤßte Unzu⸗ 
friedenheit beſonders im gemeinen Volke. Es hoffte 
durch Verflärkung der Macht des Statthalter zu 
gewinnen, und die Freunde des legten verfchmähten 
wohl ein Bündniß mit den Unzufriedenen zu wenig; 
oder hofften doch aus .den Unruhen zulegt den beften 
Vortheil zu ziehen. 

Den 22ſten März 1748 ſchreibt der englifche 
Bevollmächtigte Dayrolly '): An dem Tage wo man 
in Groningen die Nachricht erhielt, die Statthal⸗ 
terinn habe einen Prinzen geboren, wollte der Ma 
giftrat unter diefem oder jenem. Vorwande nicht leis 
den, daß die Fahnen ausgebreitet und die Glocken 
“ geläutet würden. Hierüber gerieth der Poͤbel in folche 
Wuth, baß er das Haus des erften Buͤrgermeiſters 


1) Holland, Band 282. 
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plünberte und Alles zerſtoͤrte was er antraf. Im 
Begriff daſſelbe bei einigen Anderen zu thun, watb 


Die Menge benachrichtigt: es Naben ſich die Magiſkrats 
perfonen eiligſt im Rathhauſe verfammelt und ber 


obwaltenden Stimmung halber einflimmig beſchloſſen, 
de Erbfolge hinſichtlich deu Statthalterſchaſe eben fo 


wie in Holland einzurichten. — Gröningen will jeboch 


(Bericht vom 26ften März) die Erbfolge nur für: 
maͤnnliche Erben bemwilligen und die us der 


Ämter behalten. | 
In der Gegend von Gröningen (Bericht vom 


19tem April) wurden mehrere Bauern fo mentesifh, 
daß die Stände zu deren Zerſtreuung eine Abtheilung 


Reiterei binfandten. Allein biefe Unternehmung war 
ungluͤcklich, da bie Bauern Mittel fanden die Nester 
zu entwaffnen, wodurch ihre Unverſchaͤmtheit ſehr ge⸗ 
wachſen iſt. — In Groͤningen trug der Buͤrgermei⸗ 
ſter Herr Giersma darauf an, daß ihm der im letzten 
Aufruhr zugefuͤgte Schaden erſetzt werde. Obgleich 
ihm die Staͤnde dies Geſuch mit der geringen Mehr⸗ 
heit von drei Stimmen abſchlugen, zog der Poͤbel, 
als er hievon Kunde erhielt, nach des Buͤrgermei⸗ 
ſters Landhaus und beging daſelbſt jede Act von Un: 
gebührt. 

Der Prinz von Oranien (Bericht vom äten us 
nius) will in Groͤningen bie Ordnung herſtellen, 
wird nun aber auch in Frieskand zur thun bekom⸗ 

I. 11 
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men. Die Bauern verfchiedener Bezirke find daſelbſt 
meuteriſch verfammelt und bedrohen ihre Obrigkeiten 
mit dem Äußerſten, wenn fie nicht dem Statthalter 
diefelben Vorrechte und diefelbe Macht bewilligen, 
welche ihm die ſechs anderen Landſchaften einraͤumten. 
Die Staͤnde von Friesland haben den Prinzen von 
Oranien um regelmaͤßige Soldaten gebeten, damit fie 
in den Stand gefegt würden, die Aufrührer zu zer 
ſtreuen und fich gegen die Zügellofigkeiten des Volks 
zu vertheibigen. 
Die friesländifhen Bauen (Bericht vom Sten 

Funius) haben große . Gewaltthätigkeiten begangen. 
Ale den ‚Steuerpächtern zugehörige Häufer find ge 
pluͤndert und niedergerifien worden. Auch die Häufer 
mancher Grietmänner ‘), oder folcher Perfonen, - mel: 
he man einer Regierungsveränderung für abgeneigt 
hält, wurden niedergebrannt. Eine anfehnliche Zahl 
Srietmänner verfammelte ſich feitdem und berath- 
fchlagte über die Erweiterung ber Rechte und Erb⸗ 
rechte des Statihalters. I j 


Etwa 700 Bauern (Bericht vom 1iten .Junius) 
aus all den verfchiedenen Dörfern Frieslands begaben 
fih nach Leuwarden, und ſchickten acht Abgeordnete 


an bie fo eben eröffnete Verſammlung ber Stände, 





1) Grietmaͤnner, Amtleute, Droſten. 
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mit dem Gefuche, ihre Beichwerben abzuftellen, und 
mehre ihnen vorgelegten Anträge zu bewilligen. Die 
wichtigſten unter den legten waren: die Ausdehnuug 
bes Erbrecht auf die weiblichen Nachkommen des 
Statthalters, die Vermehrung feiner Rechte, und die 
Abſchaffung gewifier Steuern. Es war zu fpät als 
daß die Stände hätten Widerſtand leiften koͤnnen, fi fie 
waren vielmehr gezwungen verfchiedene beifaͤllige Be⸗ 
fchlüffe zu faſſen und fogleich durch vier Abgeordnete 
dem Prinzen von Oranien zu Üüberfenden. — Auch in 
Oberyſſel und Gröningen find Häufer von Steuer: 
paͤchtern zerftört, und Forderungen über Abfchaffung 
etlicher Steuern aufgeſtellt worden. 
Der Prinz von Dranien und die Generalſtaaten 
(Bericht vom 14ten Junius) haben aber erklaͤrt: 
man koͤnne die Steuern nicht entbehren und ſo kurz⸗ 
weg abſchaffen. Alle ſollten geſetzliche Beſchluͤſſe ab⸗ 
warten und die Unruhſtifter beſtraft werden. 
Unterdeß iſt Friesland und Groͤningen (Bericht 
vom. 18ten Junius) in völlige Anarchie gerathen. 
Dort erzwangen bie Bauern, daß zwölf ihrer Abge: 
orbneten in bie Verfammlung der Stände aufgenom: 
men wurden, und biefer Vorgang ift auch anderwärte 
nachgeahmt. — Im Haag, hielten die Aufrührer eine 
Verſammlung und wollten bie Häufer der Steuerpächter, 
forwie des Großpenſionairs und des Fiskals von Wer 
ſel zerftören, weil biefe die Steuererhebung befördert 
11* 
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hätten, um den Gewinn ber Erpreffungen mit dem 
Pächtern zu theilen. Bewaffnete Bürger hinderten 


— jedoch die Ausfuͤhrung diefer Plane. — Nicht fo leicht 


ward ein Aufruhr in Harlem beſeitigt, obgleich der 
PYrinz von Oranien den General Groveſtim hinſchickte, 
um das Volk in feinem Namen zur Rahe zu er⸗ 
mahnen. Trotz Groveftims Bemühungen wurden bie 
Pächterhäufer niedergeriſſen, die vollen Geldfäde im 
den Kanal geworfen, die Papiere verbrannt und 
manche andere Ausſchweifungen begangen, wobei eiwige 
aus dem Volke ums Reber kamen. Die Aufruͤhrer 
zerſtreuten ſich erſt, ala die Obrigkeiten die einſtwei⸗ 
lige Aufhebung der Steuern bewilligten und verſpra⸗ 
chen, ber. Prinz von Oranien werde ihre Veſchwerden 
prüfen und abzuſtellen ſuchen. — Sobald die Ma- 
giftratäperfonen des Volkes üble Abfichten erfannten, 
verfanmmelten fich die Buͤrger und fragten: ob biele 
entfchloffen wären fie gegen. die. Unbilden bes Poͤbels 
zu ſchuͤtzen? Die Buͤrger antworten ja, ſofern von 
ihren Perſonen und Guͤtern, oder vom Rathhauſe 
die Rede ſey; wogegen ſie ſich in Nichts miſchen 
koͤnnten was die Steuerpaͤchter betreffe. 

Am 17ten Junius wurden auch Haͤufer in Ley 
den vom Pöbel niebergeriffen . — Me biefe Unen« 


3) KReichsarchio, Frankreich, Band 96. Wolters Ber 
richt vom 100 und 2öften Junius 1748. 
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hen verfegen ben Prinzen von Dranien in die Noth⸗ 
wendigkeit, entweder zu hun was das Volk will, 
oder daſſelbe nach dem Inhalte der erlaffenen Verfü- 
gungen ſtreng zu beſtrafen; deren aber bereite To viele 


erſchienen find, dag man nicht mehr darauf achtet. 


Auch waren etliche ungeſchickt abgefaßt. Diele find 
erzuͤrnt/ daß ſeit 1679 Nichts zur Beſſerung ber Fi⸗ 
nanzen geſchah; wenn aber die Steuern jetzt nicht 
puͤnklich gezahlt werden, muͤſſen die Paͤchter natuͤrlich 


Abzuͤge machen. Mit Recht tadelt man bie Aus: 


ſchweifungen des Volks; wohl aber hätte man Maaß⸗ 
vegeln zur Abſtellung der ohne Zweifel vorhandenen 
Mißbraͤuche ergreifen ‚ follen. Thun die Obrigkeiten 
Nichts, ſo will man den Prinzen zum Grafen von 
Holland erheben; thut auch er alsdann Nichts, fo will 


man ihn ſo fierzen, wie man ihn zuvor erhoben hat. 


Vorigen Dienſtag verfammelten fih im Haag 


die Meutorer in größerer Zahl denn zuvor, erftlrmten 
Alle von den Buͤrgern befegten Zugänge und plün- 


derten daB Haus des erſten Steuerpächters rein aus’). 
Man fandte hierauf andere Abtheilungen der Bürger 
gegen ben Pöbel, mit dem. Befehl zu feuern, wenn 
er fich nicht zerſtreuen wolle. Es blieb kein anderes, 
als dies aͤußerſte Mittel übrig, da die Aufrührer mit 


1) Holland, Band = — Dayrollys vom zeſten 
Junius. 
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Steinen und einige felbft mit Feuergewehren bewaff- 
net und entfchloffen waren ihre Abfichten um jeden 


h Preis durchzufegen, Deshalb griffen jene die Bürger 
- an, welche ſich auch nach einmaligem Losfchießen, auf die 


Flucht begaben'). Unglüdlicherweife war das Feuer 
nicht gegen die Meuterer, fondern gegen einen Hau: 
fen unfchuldigen Volkes gerichtet, welches nur aus 
Neugier ‚herbeigelommen war. Durch diefen Zufall 


wurden fieben oder acht Perfonen. getödtet und 25 bie 


30 verwundet. Sobald man gewahrte, daß der Pi. 
bel über die Buͤrger obgefiegt hatte, trug man einer 
Abtheilung der Schweizerwache auf, die Ordnung ber: 
zuftellen. Kaum erfchien diefe, fo lief. der Janhagel 


eiligft davon. Als aber am nächften Morgen bekannt 


ward: die Wade habe keinen Befehl zum Schießen 
gehabt, verfammelte ſich der Pöbel von Neuem, um 
feine Wuth an den Häufern aller übrigen Steuer: 
pächter auszulaffen. Der Magiſtrat forderte hiernaͤchſt 
die Officiere der Buͤrgerwehr auf ihre Schuldigkeie zu 
thun und all den Unordnungen ein Ende zu machen; 
aber fie antworteten: ihre Leute wären entfchloflen fich 
nicht mehr mit der Sache zu befaſſen, fo Lange fie 


‚bloß die Steuerpächter beträfe. Doc wollten Sene 


Sorge tragen, daß Eeinem Anderen Leids gefhehe. — - 
Hiedurch erhielt der Pöbel freie Hand zu thun mas 


1) Took to their heels, 
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ihm gefiel, plünderte den ganzen Tag. hindurch bie 
Pächterhäufer und: that ungeftört ſo viel Übles als 
möglih. Doc) fiel-feine Wuch allein auf jene Päch: 
ter. — Alle wurden deshalb auf eine nothmendige 
Verſtaͤrkung der Gewalt des Prinzen von Dranien 
hingedrängt, und die abgeneigten Stände mußten 
biezu die Hand bieten. . 

Ein zweiter Bericht Keith von demfelben Tage 
(den 22ften Sunius) ') über die Unruhen im Haag, 
vervoliftändigt jene Angaben Dayrollys. Die Aufruͤh⸗ 
rer fandten eine Borfchaft an Lady Stuart, welche 
in dem Haufe eines Steuerpächtere wohnte, und ba⸗ 
ten fie. unverzuͤglich mit allen ihren Gütern auszu⸗ 
ziehen, meil man befchloffen habe das Haus niederzu: 
reißen. Das legte gefchah, ſobald Lady Stuart jener 
Forderung nachgekommen war. Defjelben Tages ga: _ 
‚ben fie. einem Steuerpächter eine Sicherheitswache, 
welcher fo glüdlih war bei ihnen: in Gunft zu ftehen. 
Während der ganzen Zeit flürmten fie blos Häufer 
ber Pächter, Donnerstags ‚aber fingen fie an auch 
andere. Perfonen zu ‚bedrohen, welche mit jenen ver 
wandt oder befreundet find. 


Es wurden Feine ernſte Maaßregeln zum Schute 


der Rechte der obrigkeitlichen Perſonen ergriffen, und 
daß der. Poͤbel ſich ſeit geſtern Nachmittag ruhig ver: 


1) Holland, Band 283. u 


. 
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hält, fcheint mir mehr daher zu rühren, daß er ber 
Sade überdrüßig, als weil man feine Unverfchämt- 
kit zu bändigen entfchloffen il. Denn dies wäre 
feht leicht gewefen, da die. Meuterer meift aus Weir 
bern und Kindern beflanden; fo daß 100 Mann 
segelmäfiger, angemeſſen geführter Soldaten, im Stande 
gewwefen wären jeden Augenblid dem Aufruhr ein 
Ende zu machen. Zum Unglüd ſah ſich aber der 
Prinz von Dranien. duch Krankheit ‚gehindert thätig 
zu ſeyn, und bei Zeiten das libel ‘gu hemmen. 


Der Prinz ſchlug den Ständen von Holland die 
Abſchaffung der Stewerpächte, beſonders hinſichtlich 
der Verzehrungsſteuern ver"). Alle Staͤdte willigten 
ein, blos mit Ausnahme von Amſterdam. Auch if 
noch nicht befchloffen, role man ben entftchenden Aus⸗ 
fal an Eimnahmen decken wolle. Zu gleicher Zeit 
‚hat der Peinz Änderungen bei Belegung der Ämter 
und Benugung ber Poſteinnahmen vorgeſchlagen, wo 
zeither große Pavtellichkeiten und Monopole fintt fans 
den. Ämter find, dem Eide zuwider, verbauft worden, 
es giebt keine Controle ‚gegen die oligacchifchen Ma⸗ 
giſtraͤte und den nachtheiligen Einfluß der Familien. 
Ward doch ein meunjähriges Mädchen zur Stadt: 


| y Bericht Wolters vom 28ften Junius. Frankreich, 
Band 96. 
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hebamme emannt, und ähnliche Beifpiele ließen ſich 
in Menge anführen. 

In Amfterdam war zeither Alles ruhig, und 
man hoffte, die neuen Verfügungen der Regierung 
über die Änderungen beim Steuerweſen würden hin: 
reichend beruhigen ). Aber vorigen Montag Abend 
begann ein fo heftiger Aufftand, daß an 20 Pächter: 
haͤuſer zerſtoͤrt wurden; ja das eine dem Rathhauſe 
gegenuͤber und vor den Augen des verſammelten Ma⸗ 
giſtrats. — Es kam endlich zum Feuern, wobei etwa 
zwölf Perſonen erſchoſſen wurden. Die Bürger find 
jedoch fo erzuͤrnt auf die Pächter, wie der Pöbel. In 
bee Angft und auf den Vorſchlag des Prinzen von 
Dranien, ward nun auch für Amfterdam eine Ver 
änderung, des Pachtſyſtems und eine Verminderung ber 
Steuern befchloffen. Ähnlichesg eſchah in Utrecht um 
Gewaltthaten zu vermeiden, - 

Später zeigte man neben biefer Nachgiebigkeit, 
doch auch Ernſt?). In Amflerdam ward ein Mann 
und eine Frau, welche an ber Spige der Aufruͤhrer 
flanden, zum Hängen verurtheilt. Der Pöhel machte 
Berfuche fie zu befreien, und die von den Bürgern 
befegten Zugänge zu erflürmen. — feuerten 


1) ericht Dayrollys vom 2oſten Junius. Holland, 


Band 232, 


2) Bericht beffelben vom 2ten Julius. 
1141** 
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diefe, wodurch zwiſchen 20 und 30 verwundet und 
getödtet wurden. Die hiedurch veranlaßte Verwir⸗ 
rung war aber fo übergroß, daß. eine beträchtliche Zahl 
. Bufchauer in die benachbarten Kandle gedrängt wur: 
ben, wo (mie man fagt) an 40 Perfonen ertranten ; 
diejenigen . ungerechnet, welche erdrüdt .unb todt gez. 
treten wurden. — Geſtern ward ein anderer. Raͤdels⸗ 
führer, unter ſtarker Bedeckung und ohne Störung, 
aufgehangen. — Die. Sinanzvertsirrungen ſteigen, 
ba es bis jegt an Mitteln fehle, die Ausfälle zu er⸗ 
fegen. — Unter den alten Magifträten find die mei: 
ften dem Prinzen von Dranien abgeneigt '). — Der 
Magiſtrat von Amfterdam fucht fein gutes Recht zu 
erweiſen?). (E8 mar jedoch » damals nicht fowohl 
vom buchſtaͤblichen Rechte, als von zweckmaͤßiger An: 
wendung deſſelben die Rede.) 


In Friesland geht das Volk’), das fich in bie 
Regierung eingedrängt hat, fo wild vorwärts, daß es 
mehr Folge des MWahnfinns, als der Neigung zu . 
ſeyn ſcheint, Übelftände -in folhem Wege abzufchaffen. 
Die 72 Punkte zu beren Beroilligung fie die Stände 


1) Bericht vom 1Sten Julius, Holland, Band 233. . 


2) Wolters Bericht vom 23ften. Julius. Frankreich, 
Band 96. 


5) Bericht vom IOften Julius. Holland, Band 234. 
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wwangen, haben jie jegt auf 160 erhöht. Sie haben 
ſich gleichfalls des "Pulvermagazins und des Zeughau⸗ 
fes in Leumarden bemächtigt, und- erklärt fie: würden 
ihre Maaßregeln durchſetzen und fi) im Fall eines 
gewaltfamen Angriffes aufs Äußerſte vertheidigen. 
Nahe ſich Kriegsvolk, fo wollten fie ihre Deiche durch⸗ 
ftehen und lieber mit Weibern und Kindern zu 
Grunde gehen, als fich der alten — wie⸗ 
der unterwerfen. 


Letzten Donnerstag ſtiegen die Unruhen in Ley—⸗ 
den nochmals zu folcher Höhe), daß ein Theil bes 
Poͤbels ſich nad) dem Rathhauſe begab, neue Forde- 
ungen machte, und jeden MWiderfpruch mit dem Tode 
und dem Niederreißen der Häufer zu beflrafen drohte, 
Man Hat Mannfhaft nad der Stadt gefhidt und 
einige Nädelsführer gefangen geſetzt. 


An vielen Orten verlangt man die Abfegung ber 
Stadtobrigkeiten ?). Diefe find ſchwach, zung und 
durch Geldmangel bedrängt. 

Der Prinz von Oranien erhielt von * hollaͤndi⸗ 


— — — — 


1) Bericht Wolters vom 9Iten Auguſt. Frankreich, 
Band 96. . 

2) Bericht Sanders vom Alten Auguft. Holland, 
Band 225, — 
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ſchen Ständen den Auftrag '), die Bürger und den 
Magiftrat in Amſterdam zw. verföhnen und den legten, 
nöthigen Falls, zu verändern. Er ward feierlich, von 
den Bürgern empfangen. Iene Stände befchloften 
‚ferner die alten Steuern zwar beizubehalten, fie aber 
künftig duch Beamte erheben zu kaflen und gewiſſe 
Befreiungen abzufchaffen?). Beither hatten die Paͤch 
ter ‚gewöhnlich die Glieder der Magifträte ſcht be⸗ 
guͤnſtigt. | | 

Mande Beſchluͤſſe der Stände von Fries land, 
3. B. über die Vermehrung der Macht des Statthal⸗ 
ters*), genügten den Unzufriedenen nicyt und.es kam 
zu neuen Gewaltthaten. So ward eines ber angefes 
henſten Mitglieder der Stände, ‚Here Leeuwe von 
Aduwart, als er aus feiner Kutfche flieg, niederge⸗ 
worfen und faſt todt getreten, bevor man ihm zu 
Huͤlfe kommen konnte. Zuletzt mußte er ſi ch über 
die Dächer der Häufer retten, um ber Wuth bes 
Poͤbels zu entgehen. 


Der Prinz von Oranien hat in Amſterdam die 


1) Bericht Wolters vom 28ſten Auguſt. Zrankreich— 
Band 96. 


2) Berichte vom 2iften Junius und Loſten Augufl.. 
Holland, Band 285, 


8) Bericht vom 7ten September. Band 232 
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Bürgermeifter und einen Theil des Rathes verändert). 
Seitdem fleigen aber die Forderungen über Entfernung 
aller alten Schöppen, Belegung der Kriegsftellen u. ſ. w. 
Der Prinz fuchte Altes billig auszugleichen, konnte 
es aber Keinem recht machen. Gemmick, einer von 
den Abgeordneten der Buͤrgerſchaft?), welcher die Wer: 
änderung ber Obrigkeiten mit in Antrag gebracht und 
zeither beim Volke in großem Anfehen geftanden hatte, 
berichtete den Item September Nachmittags in der 
Buͤrgerverſammlung: auf den Antrag daß ein ganz 
vom Magiſtrat abhängiger Kriogsrath gewaͤhlt werbe, 
babe der. Statthalter keine beifällige Anttvort gegeben. 
Hierauf warb er und feine Freunde nicht allein in 
Worten aufs Ärgſte behandelt, fondern fie geriethen 
ſelbſt in Lebensgefahr. Des nächften Tages ließen fie 
deshalb eine Rechtfertigung drucken: daß fie nie mit dem 
Prinzen ober feinen Hofleuten irgend eine Berathung, 
oder ben Zweck gehabt hätten, bie Rechte der Stadt 
und bie Freiheiten ihrer Mitbuͤrger preis zu geben, 
oder zu verkaufen. 

Deſſenungeachtet wurden jene Bevollmächtigten 
abgefegt und neue erwählt, welche fogleih zu dem. 


1) Bericht vom 10ten September. Band 232. 


T) Bericht Wolters vom nn September. Frankreich, 
Band 96. 
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Prinzen gingen und wieberholt darauf antrugen: daß 
ein lediglich aus Bürgern beftehender Kriegsrath ermählt 
werde, welcher alle Officiere vom Faͤhnrich bis zum 
Oberſten ernenne. Der Prinz ſchlug dies Geſuch noch⸗ 
mals aus den ſtaͤrkſten Gruͤnden ab, und zeigte wie 
haltungslos, geſetzwidrig und thoͤricht eine ſolche, von 
den Magiſtraͤten ganz unabhaͤngige Behoͤrde ſeyn 
wuͤrde. — Dieſe Antwort ward non den verfammels 
ten Bürgern. fehr übel aufgenommen, weshalb fie den 
 40ten ‚September: um . drei Uhr‘ Morgens in großer 
Zahl zur Wohnung des Prinzen zogen. Sie wurden 
vom Grafen Bentink und Anderen empfangen, wel⸗ 
che ihnen unter Anderem vorfteliten, es fey völlig 
unpaffend den Prinzen. um: biefe Stunde mit derlei 
Anträgen zu behelligen. Vergebens! der Prinz mußte 
drei von ihnen in feine Schlaflammer aufnehmen, 
welche ihm ihre Forderung in viel ftärkeren Ausdruͤ⸗ 
den, als das erflemal, vortrugen. Durch diefe un: 
vernünftige Halsftarrigkeit ebenfalls aufgeregt, ant: 
wortete der Prinz: er wolle lieber in dieſem Augen- 
blick die Stadt verlaffen, als irgend etwas feinem 
Gewiffen zumider beroilligen. Hierauf gaben ihm bie 
Abgeordneten zu verſtehen: die Bürgerfchaft werde ihn 
nicht zur Stadt hinauslaffen, bevor Alles zu ihrer 
. vollen Zufriedenheit eingerichtet fey. 6000 wären 
zur, Hand alle Ausgänge zu befegen. 


— 
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As der Prinz‘ fah, daß es unmöglich war ben 
wahnfinnigen Pöbel im Zaum zu halten, bewilligte 
er das Gefuh, und dem gemäß ward am naͤchſten 
Morgen eine Bekanntmachung erlaffen. Hiemit war 
- aber die Ruhe nicht hergeftellt: «6 gab neue Miß- 
verftändniffe und Forderungen, bis ber Prinz den 
größten Theil des Rathes neu wählen ließ und beftd- 
tigte. Einige fagten, Alles gehe von den Seinden des 
Prinzen aus; Andere fagten, feine Freunde. hätten es 
eingeleitet, um die Sache aufs Äußerſte zu treiben 
und gewiffe Zwecke durdhzufegen. | 


As fih in Harlem neue Spuren von Unruhen 
zeigten, wurden 50 Dragoner dahin geſandt!), welche 
aber der Magiftrat (aus welchen Gründen es fey) 
bald wieder fortfchichte. Unmittelbar darauf feste ſich 
der Pöbel in Bewegung, fchloß die Shore, beſetzte 
den Marktplatz, belagerte bie Obrigkeit im Rathhaufe 
und machte die Übertriebenften Forderungen, welche in 
der That auf Abfchaffung aller Abgaben hinausliefen. 
As ber Prinz von dem Allem Nachricht erhielt, 
fchidte er den General Cornabi mit Mannfchaft nach⸗ 
Harlem, um den Magiſtrat in Ausübung feiner 
Pflichten zu unterflügen. Der General war genöthigt' 


- — — — — — 


VH Bericht vom 6ten Januar 1750 Holland, Band 
237. 


\ 
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die verfehloffenen Xhore zu fprengen, wobei die Meu: 
terer zuerft einen Sergeanten tobt fchoffen, dann 
. aber ähnlicher Meife verjagt wurden. Auf dem 
Markte kam es. zu einem zweiten Gefechte. Nachdem 
vier oder fünf der. Unruhſtifter getödtet, und 10—12 
verwundet wurden, zogen ſich ode Übrigen in ihre 
Wohnungen zurück. 

.Deſſelben Tages forderten * Abgeordnete aus 
Harlem die Abfchaffung aller Steuern, nebfl anderen 
laͤcherlichen Dingen. Anftatt aber auf diefe Thor⸗ 


heiten eine Antwort zu geben, ließ der Prinz jene 


Beauftragten ins Gefaͤngniß fegen. Auch ambere 
Rädelsführer find verhaftet, und: ber Prinz ift ents 
ſchloſſen, ſowohl die Meuterer zu ſtrafen, als übe 


das Benehmen des Magiſtrats in Harlem und in 


‚anderen Städten, eine ſtrenge Unterſuchung einzu: 
keiten. . 

Vorſtehende Mittheilungen erweifen: 

Erftens, daß Holland‘ während fo großer Gefah⸗ 
ten im Innern, die Laſt eines auswärtigen Krieges 
allerdings nicht länger tragen Eonnte. 

Zweitens, daß eine Verpachtung der Staatsein⸗ 
nahmen viel größere Unzufriebenheit erregt und mit 
größerem Drude verbunden ift, als die Erhebung 
durch Beamte. | 

Drittens, daß bie vereinigten Niederlande wicht 


⸗ 
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genug gethan hatten, im Laufe des 18tem Jahrhun⸗ 
derts ihre Finanzen zu ordnen. 

Viertens, dag die angeblich republikaniſche Regie⸗ 
rung, in vieler Beziehung nur eine oligarchiſche * 
eigennuͤtzige war. 

Fuͤnftens, daß wenn die Obrigkeit nicht zur * | 
ten Beit vernünftig reformirt, dee Pöbel unvernünftig 
xevolutioniet und in Wahrheit keiner von beiden Theis 
len von der Schuld freigsfpeochen werden Tann. 


t 


Sweiundzmwanzigiter Abſchnitt. 


Mit Mecht behauptet Koͤnig Friedrich II!) der 
aachener Friede habe. keineswegs ale Streitpunkte und 
noch weniger alien Argwohn beſeitigt. Der leute 
richtete: fich insbeſondere wider ihn ſelbſt; und fogar 
diejenigen Mächte fuchten ihn anzufchmwärzen, zu vers 
einzeln und als hoͤchſt gefährlich darzuftellen, welche 
Beineswegs näher dabei intereffirt waren. Was man 
bei Öfterreich natürlich finden muß, erfcheint bei Ruß⸗ 

land als bloße Leidenfchaft, und bei England als 


1) Oeuvr. posth. III, 89. 
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bloßes Vorurtheil. Während der Jahre 1749 bi 
1755 bleibt jedoch Alles bei erfolglofem, oft in fi 
widerfprechendem Hinz und Herreden fichen. Erſt 
mit dem legten Jahre befommen die Unterhandlun 
gen einen beftimmteren N und führen 
bis zu Thaten hinan. 

Ich theile zuvoͤrderſt Bruchſtuͤcke aus den gefandt 
ſchaftlichen Berichten der früheren Jahre mit. 

Im Januar 1749 ward der englifche Obere 
Horte nad Paris geſchickt. Ihm fagte der franzöfi: 
ſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Her 
von Pupfieur'): follte ein Verbuͤndeter des Königs 
von Frankreich (und ich nenne namentlich den- König 
von Preußen) ſich in irgend einer Weiſe bemühen uns 
zue Theilnahme an einem neuen Kriege zu bewegen; 
fo würden wir. ihm nicht blos gecadehin eine abſchlaͤ 
gige Antwort geben, fondern etwas. mehr thun um 
die erſten feyn die Sache in. einer Art zu hemmen, 
die unferee würdig wäre. Krieg und Frieden hängt 
in Europa von Frankreich und England ab. 

Yorke bemerkte?): der König von Preußen fm 
ein Projektenmacyer, un homme à projets; worauf 
Punfieur antwortete: gancig gehe nicht an alle 


1) Bericht vom eftn März. geichearchiv, — 
Band 97. 


2) Bericht vom Oſten März. 
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Plane deſſelben ein, und Friedrich, würde wol gern 
fein Heer vermindern, wenn Öfterreich «8 thaͤte. Am 


12ten April wiederholte Puyſieur das Obige über 


Preußen und fügte hinzu‘): Frankreich fey nicht blos 


bereit mit England gegen Sriedrih IH ge _ 


meine Sache zumachen (cause commune), fon: 
dern auch mit Öfterreih, im Fall Fried: 
rih I angreife. Dies fey auch dem Könige von 
Polen eröffnet werden. Um diefelbe Zeit hatte Bar: 
tenftein bereits den Gedanken Öfterreich mit Fran: 


. reich gegen Preußen zu einigen’); was jedoch 


der Herzog von Newcaſtle damals als ganz chimaͤ⸗ 
riſch bezeichnet. Noch im Anfange des Monats Au- 
guft erklaͤrt der franzoͤſiſche Minifter ’): Frankreich 


- 


wifle, daß Friedrich IL geneigt ſey jede Gelegenheit zur 


Erhöhung feiner Macht und Herrſchaft zu benus 
gm. Man wäre aber auf dee Hut und wmerbe 
ihn im Zaume halten. ” 


Um diefelbe Zeit ging Lord Albemarle nach Paris 


und die Verhandlungen über Tabago, Weſtindien 
und Aladien*) nahmen allmälig eine Wendung, welche 


1) Bericht vom 12ten April. 
2) Bericht vom Sten März. ſterreich, Band 176. 
8) Bericht vom Aten Auguft aus Paris, Band 97. 
4) Frankreich, Band 98. Auguft 1749. 
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den Hof von Verſailles auch in Hinſicht auf Vrcu⸗ J 


ßen umſtimmten. Davon gleich nachher: 

In Wien klagten die oͤſterreichtſchen Miniiter"): 
der preußiſche Geſandte Podewils ſende ungaͤnſtige 
Berichte nach Berlin, und ſteille Alles im uͤbelſten 
Lichte dar; waͤhrend Maria Thereſia erklaͤrte: fie wolle 
das Vergangene vergeſſen und mit allen Nachbarn, 
insbeſondere mit Preußen in Frieden leben. — Bi 
feine Anwefenheit in Dresden ging ber Marſchal 
von Sachſen zum .öfterreichifchen Geſandten, dem Gen 
fen Sternberg, umd fogte ihm?): er koͤnne nicht 
begreifen, wie der wiener Hof irgend. einen Arg⸗ 
wohn wider den König von Preußen hegen koͤnne. 
Diefer fen völlig zufrieden mit feinen Erwerbungen 
und feiner Lage und habe allen ehrgeizigen Planen 
völlig entfagt, ums feinen natuͤrlichen Neigungen für 
Miffenfchaften und Kuͤnſte zu leben. ſterreich nıöge 
entwaffnen, Preußen werde es auch than. — Die 
wechfelfeitigen hoͤflichen Verſicherungen führten jedoch 
zu keinen heilſamen Beſchluͤſſen, und ſelbſt der Gang 


1) Berichte aus Wien vom 19ten März und 2aſten 
Julius; Band 176. Den 27ften Junius fchreibt Newcaſtle 
an Keith: Preußen babe mit den Tuͤrken einen Vertrag 
geſchloſſen; er folle das Geheinmiß aber nur dem Kaifer 
anvertrauen. 


2) Bericht vom ten Auguſt. Ofterreich, Band 177. 
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mundlicher und fchriftlicher Unterhanblungen ee 
und fland- fl. Ä 

Erſt den. 17ten Dtober 1750 fehreibt der Heros 
von Newcaſtle an Lord: Albemarle nach Barie'): ber 
Baiferliche Geſandte Baron Vorſter bat mid; bes 
nuchrichtiget, Graf Aaunig habe von feinem Hofe 
die gemeſſenſten Befehle, ie Allem was bie: allge: 
meinen Angelegenheiten Europas ambetrifft, mit Ih⸗ 
nen in Übereinfiimmung zu handeln. Daſſelbe 
wird im. jeder Beziehung Ihre Pflicht feyn. Der _ 
König, unſer Here, fegt großes Vertrauen in die Ges 
ſchicklichkeit und die guten Abfihten bes. Grafen Kau- 
ig, wovon berfelbe bei Gelegenheit der legten. Ber: 
bandlungen in Wien 2 IE Proben ge: 
geben hat. 

Gm. März 1751 gab re — Se eine Art 
von allgemeiner Erklärung über feine Anfichten?), bie 
Lage Europas betreffend. Öſterreich iſt bereit, Alles 
zur Erhaltung bed Friedens zu thun; ber franzöfifche 
Hof bat dies mehr anerbannt, als irgend einer; allein 
bie falfchen Einflüfterungen des Königs von Preußen, 
haben daſelbſt bei jeder Gelegenheit obgefiegt?). Die 


17 Reichsarchiv, Frankreich, Band 100. 
2) Bericht vom Aten März. Frankreich, Band 106, 
5) Worin die Ginflüfterungen beflanden, und worin 
Friedrich dadurch obgefiegt hätte, iſt nivgends gefagt. 
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Kaiſerinn Königinn will alle. Verpflichtungen erfuͤllen, 
welche fie mit ihren Verbündeten eingegangen; biefe 
beziehen fich indeſſen lediglich auf Wertheidigung. Die 
Kaiſerinn Hat Urſach zu erflaunen, daß der ftanzoͤſiſche 
Hof (nachdem er die Zalfchheit fo vieler Dinge ent 
deckte, welche ber König von Preußen bekannt machte), 
noch immer den Erfindimgen Glauben beimißt; wel: 
che. er täglich porbringe. Mach fo vielen Proben, folls. 
ten wenigftens Einflüfterungen, welche von diefer Seite 
herkommen, gar keinen Eindrud mehr machen; und 
- um volllommene Ruhe in Europa zu begründen, 
müßte man endlich alle Vorurteile bei Seite legen. 
Die Kaiſerinn Königinn iſt bereit, dem Hofe von 
Verſailles felbft eine fchriftliche Erklärung zu geben, 
daß fie mit keiner Macht irgend ein Angriffsbuͤndniß 
(any offensive 'engag&ment) wider den König ven 
Preußen gefchloffen habe. 

Bei weit geringeren, ober gar keinen - Gründen 
des Zornes und Argmohns, lauteten die engliſchen 
‚ Erklärungen gegen Friedrich IL noch heftiger, als die 
Öfterreiche, welche Mißgriffe (wie wir fpäter fehen 
werden) nicht ohne nachtheilige Folgen blieben. 

Den Aten März 1751 fchreibt der Herzog von 
Bedford an Lord Albemarle nad Paris‘), Nur zu 
oft, und mit Erbitterung und. Bosheit (rancour and 
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. malice) hat der König von Preußen verfucht, dem 
franzöfifhen Hofe Argwohn und Einfluß gegen Eng: 
land und beffen Verbündete einzüflößen. 

Der König von Preußen (fchreibt Yorke den Zöften . 
Auguft 1751) ') gewinnt in Frankreich täglich mehr 
Boden, und macht fie glauben, was ihm gefällt. 
Sie haben ſich “jest bequemt etwas - für ihn zu 
thun, was fie wol für feinen andern Sürften in: Eu: 
ropa würden gethan. haben. 

Nach diefen Worten follte man glauben, Yorke 
habe eine Entdeckung von größter politiſcher Wichtige 
keit: gemacht; und was haben die Sranzofen bewilligt ? 
— Doß der preußifche Gefandtfchaftfecretair einſtwei⸗ 
len die Geſchaͤfte eines Gefandten übernahm, . bis 
Friedrich den Lord Marſchall ernannte, worüber man 
englifcher Seit (weil er ein —— ſey) ‚von Neuem 
die lauteflen Klagen erhob. 

Bon diefem: unbegründeten und Weiten Ei⸗ 
fer zeugt ein anderer Bericht VYorkes?), worin es heißt: 
ich ſprach fehr ernfllich zu Deren v. Puyſieux über die 
Plane des Könige von Preußen; ich bemühte mid) 
darzuthun, wie behartlih er Streitigkeiten hervorzu⸗ 
zufen und Spaltungen zu erweitern fuche; wie Eugen 


1) Frankreich, Band 107. 


2) Bericht vom io ———— 1751. Frankreich, 
Band 107. ° 


x 
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Gebrauch man davon machen Thnne, daß er feine Per 
litik fo klar zu Tage lege; wie ſchwach es fen, bi 
jeder Gelegenheit auf feine Raͤnke (forgeries) einzuge⸗ 
ben und feinen Maaßregeln beizutreten; wie gefaͤhr⸗ 
lich feine Freundſchaft ſey, und wie kunſtvoll ex ſeim 
Schlingen lege, um diejenigen zu fange, weiche bi 
Augen über fein Benchmen nicht dffnen wollen. Se 
möge Preyfieur bedeuten, wie: ſchnell und: geheimmiß⸗ 
nißvoll der König diefe Sache zu Stande gebracht 
babe, woraus: feine fehlechten ns hervor⸗ 
gingen. 

Wenn Friedrich HI von biefen und ähnlichen Ge 
fandfchaftsberichten. irgend Nachricht erhielt, fe- mußte 
er in eine üble Stimmung gegen England gerathen. 
Die von Yorke mit Nachdruck wieder hervorgehoben 
Sche kann nur die Ernennung des’ Lord Marſchal 
zum. Geſandten feyn, wodurch der König gewiß nice 
Feindliches gegen das Haus: Hannover bezweckte. Für 
al bie andern Befchuldigungen fehle es am jebem 
Beweiſe; auch antwortete Puyſieur (laut Yorke): er 
koͤnne nicht anders als annehmen, daß wie (England) 
den König von. Preußen zu ſehr anſchwaͤrzten und 
daß feine Abfichten keineswegs ſo Abel wären. — Je 
derfelbe Yorke ſchreibt drei Tage ſpaͤter): ale fich 
einige Jakobiten an Lord Marſchall wandten, fagte 


1) Bericht vom 18ten September. 
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er ihnen: fein Here habe ihm befohlen,. fid) auf feine 
Weife in all diefe Angelegenheiten zu. mifchen. 
Selbſt fpäter, als Friedrich II Veranlaſſung be: 
kam, fich über die Anwendung ber englifchen Handels: 
gefege zu befchweren und mit Bezahlung der fchlefi: 
fhen Anleihen inne zu halten, war dies fein, Grund 
für England in ganz Europa wider Preufen zu wir: 
tm. Man koͤmmt deshalb natürlich auf den. Gedan⸗ 
ten, eine uͤbergroße Freundſchaft für Öfterreih und 
ein überwiegender Einfluß des wiener Hofes habe diefe 
Abneigung herbeigeführt. Allein auch mit Öfterreich 
fand England damals auf keinem freundlichen, zus 
traulihen Fuße, wie nachftehende —J 
beweiſen. 
Schon im Oktober 1748 — Streitigkeiten 
über den Barrierevertrag und andere Dinge flutt, bei 
welcher Gelegenheit der Herzog von Newcaſtle an 
Lord Sandwich ſchreibt!): es thut mir leid zu finden, 
dab der wiener Hof Nichts auf eine angenehme Weife 
(with a good grace) thun Eann. . Bel den Ber: 
banbfungen über die römifhe Koͤnigswahl und bie. 
Anfprüche des Kurfürften von der Pfalz, finden fich 
andere Mißverfländniffe, und noch lauter klagt New⸗ 





1) Bericht vom 22ften Dftober 1748. Holland, Band 
222, 
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cafe") über. den Mangel an Aufrichtigkeit ſterreichs 
bei den Unterhandlungen mit Spanien. Ja 
um bdiefelbe Zeit wo VYorke in Paris fo heftig auf 
Preußen fchalt, ſchreibt Newcaſtle?): der wiener Hof 
beharrt in feiner unbegreiflichen Zuruͤckhaltung umd 
feinem abfcheulichen (abominable) Stillſchweigen, und 
dies Benehmen iſt um fo fchlechter, als er zu gleicher 
Zeit immerdar davon fpricht, wie ſehr er ‚England 
liebe und vorziehe, 

Bald darauf (den 27ften Oktober 1751) Hagt 
Lord Albemarle in Paris über das Benehmen - von 
Kaunig’). Sch fragte ihn (fchreibt Albemarle): ob 
er gegen mic, fo zurüdhaltend ſeyn wolle, wie zuvor? 
Ich hoffte, er werde das Beiſpiel feines Hofes (in 
Bezug auf die fpanifchen Angelegenheiten) ‚nicht nad: 
ahmen. Denn da der König von England in eg 
lichem offen und in Übereinſtimmung mit fic ſelbſt 
verfahre; fo wuͤrde ſolch ein Rüdhalt ohne Grm 
und fchlecht angebracht fenn. , 

Den 26flen November ſchreibt Newcaſtle an 
Keith nach Wien‘): dringen Sie darauf, dag Oft: 


1) Schreiben an Keith vom 2ten Auguft 1751. Öfte: 
reih, Band 182. 

2), Schreiben vom Sten Oktober 1751. Ebendaſelbſt. 

3) Frankreich, Band 107. 

4) Öfterreich, Band 182. - F 
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rei fich über den Barrierevertrag mit Eng: 
land und Holland verftändige. Über die Grund: 
füge ann kein Zweifel fern. Die Vollziehung 
des Vertrages von beiden Seiten und eine freundliche 
Einigung über Alles was die vereinigten Nieberlande 
beteifft, ift hoͤchſt nothwendig; denn fo lange bies 
nicht gefchieht, werden Urfachen der Eiferſucht und 
des Mißvergnügens uͤbrig bleiben, melche die zwifchen 
Sſterreich und den Seemaͤchten fo unentbehrlihe Ei: 
nigkeit und Harmonie ſtoͤren dürften. | 
Dadurch (fährt Newcaſtle den Sten Sanuar 1752 
fort)') daß der wiener Hof, unter Ausfchluß aller übri- 
gen Maͤchte, einen Vertrag mit Spanien zu Stande 
bringen wollte und ſich nirgends mittheilte, ging bie 
Gelegenheit verloren, Spanien ganz von Frankreich 
zu trennen. — Ich fehe mit Schmerz, daß die Ant: 
worten des twiener Hofes aufalle Vorſtellungen Nichts 
enthalten”); als große Lobeserhebiingen für fich felbft 
und über ihre Treue in gewiffenhafter Erfüllung ih: 
ver Verpflichtungen; — während der Inhalt biefer 


> Antworten nur zu oft das Gegentheil erweifet. Sie 


follten die Abgaben in den Niederlanden auf den Fuß 
wie vor bem Kriege herabfegen und die Verträge auf: 
recht erhalten. Solch ein Benehmen wird bdereinft, 





1) Öfterreich, Band 188. 


9 Schreiben vom 2iften Februar 1752. Ebendaſelbſt. 
12* 
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und vielleicht fehher ald man glaubt, jeden wahren 
Sreund des Haufes Öfterreich entfremden. Ich fürchte, 
dies entfteht zumeift aus dem unglüdlihen Irrthume, 
daß die Öfterreichifchen Minifter in ihren Antworten 
mehr danach trachten, ber Kaiferinn ben Hof zu ma 
chen, als ihr. dadurch wahre Dienfte zu leiften, daß 
fie den gerechten Forderungen ihrer Werbündeten ge 
biheende Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Die öſterreicher antworteten hoͤflich, brachten aber 
pie: Sachen nicht zu dem, von den Seemaͤchten er 
wünfchten Ziele. Jene trachteten vor Allem danad) 
- bei diefer Gelegenheit einen vernünftigen Handelsver⸗ 
trag (reasonable treaty of commerce) zu erlangen, 
dann wollten fie aud den Barrierevertrag halten. 

So biieb: der Gang der öffentlichen Unterhand- 
kungen mehr ſchwankend und verdrießlih, als fol: 
gerecht und großartig, wie. folgende Proben vielleicht 
am beften ermweifen, wenn ich fie in chronologiſcher 
Folge an einander reihe. 

.. Den 22ften September 1751 fchreibt Albematle 
aus Paris): der König und die koͤnigliche Familie 
‚ begaben ſich im bie Kirche. Motre Dame, um. dem 
Tedeum über die Geburt: bes Herzogs von Bordeaur 
beizumohnen. Obgleich die ganze Stadt daſelbſt ver: 
fammelt war, und die Regierung nebft dem Magi⸗ 


— — 





1) Frankreich, Band 107. 
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fleate Alles gethan hatten, was fie nur ausfinnen 
tonnten, nm dem Volke ein wenig Geift, Leben und 
Lärm einzuflößen, fo kam doch nichts von dem Allem 
zum Vorfchein. Denn trog aller gegebenen Mühe 
war das: Vive le Roi! kaum zu hören, und Seine 
Majeftdt ſchien mit feiner Aufnahme in keiner Weife 
zufrieden. Diefer Hergang ift fo verfchieden von Allem, 
was man ſich über den Empfang des Monarchen in 
diefem Lande vorftellt, daß er nothwendig auffallen 
mußte. — Aber man verfchwendet und macht Anlei- 
ben im Frieden, lebt im Streite mit Geiſtlichkeit 
und Parlamenten u. f. wm. | 

Der franzöfifhe Miniſter Conteft, fagte mir‘): 
England folle das Vorurtheil ablegen, welches zum 
Nachtheil des Königs von Preußen angenommen wor: _ 
den. Wir hätten uns duch, die Einflüflerungen ei⸗ 
niger Höfe beftimmen laffen, welche man nicht als 
Freunde der jegigen Ruhe betrachten Eönnen. 
Er (Conteft) wifle, daß die wahren Gefinnungen des 
Königs von Preußen ganz verfchieden von denen feyen, 
weiche wir aus ungerechter Eiferfucht ihm beimäßen. 
Friedrich II wuͤnſche nichts mehr, als die allgemeine 
Ruhe Europas auf einer ficheren und bauernden 
" Grundlage befeftigt zu fehen. — Ich fuchte dies zu 


Frankreich, Band 


J 


)) Bericht vom 15ten Maͤrz 1752. 
109. 


2370 3Zweiundzwanzigfier Abfhnitt. 172. 


widerlegen und barzuthun, daß des Königs Hand: 
lungen nicht mit feinen Worten übereinflimmten, Con⸗ 


teeſt aber ſchloß mit den Worten: ich hoffe, ihr wer: 


bet des einen oder anderen Tages euren Argwohn 
fallen Laffen ! 

Bald darauf erneuen fid) die Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen England und Öfterreich über die Wahl Joſephs 
zum roͤmiſchen Koͤnig und die pfaͤlzer Angelegenheit. 
Deshalb ſchreibt Lord Holderneß den Gten Auguſt 
1752 an Albemarle'): Sie ſehen wie ſchwach und 
unverantwortlich der wiener Hof fowol in. Hinficht 
auf feine eigenen Intereſſen gehandelt hat, als in 
Bezug auf den König von England, welcher in. der 
Wahlangelegenheit ſich fo thätig zeigte. Der wiener 
Hof würde die Einftimmigkeit der Kurfürften erlangt 
haben, wenn er eine, im Vergleich mit der Wichtig: 
keit des Gegenflandes, nur Eleine Summe Geldes 
hätte Daran menden wollen. Sa fie hätten Anfange 
. ohne Gefahr und den Gefegen gemäß, mit entfchei- 
dender Mehrheit die Wahl durchſetzen Eönnen.- Sn: 
dem fie aber -grundlofe Schwierigkeiten erhoben, riefen 
- fie dergleichen auch in Anderen hervor, und ermuthig: 
ten durch Ungeſchick, Tigenfinn und Zoͤgerung die 
Höfe von Berlin und Verſailles ſolchen Widerſpruch 


% 
1) Frankreich, Band 118. 
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zu erheben, daß die ganze Unternehmung jest meh 
ſam erſcheint. A 
Öfterreich ſuchte ſich gegen dieſe und ahnliche 
Vorwuͤrfe zu rechtfertigen. Den ganz willkuͤrlichen 
Forderungen von Pfalz habe man nicht nachgeben 
koͤmen; auch wuͤrden dadurch nur neue Anſpruͤche 
hervorgetrieben ſeyn. — Fuͤr die Koͤnigswahl wollte 
ſterreich uͤberhaupt nicht viel opfern, und lieber ab⸗ 
warten, als große Hinderniſſe jetzt bekaͤmpfen. 
Gleichwie über ſterreich zuͤrnte Newcaſtle auch 
uͤber Preußen, ja er war noch heftiger als ſelbſt der 
wiener Hof. So ſchrieb er den 24ften Januar 1753 - 
an Albemarle'): Preußen vereitelt die vömifche Koͤ⸗ 
nigswahl und hat nur ungerechte, ehrgeizige und ge: 
waltſame Abfichten. Es Hilfe zu Nichts dies abzu: 
leugnen, oder zu beweifen es folle nicht fo feyn; die 
Thatſache ift über allen Widerſpruch einleuchtend’?). 
Wenn ber wiener Hof die Dinge nicht in diefem 
Lichte fehen will, fo ift er blinder über fein eigenes. 
Intereſſe, als ich geneigt bin zu glauben. 
| In Wahrheit fehlt es aber an allen Thatſachen 
und Beweiſen über Friedrichs II ungerechte, ehrgeizige 
und gewaltfame Plane; denn daß er ſich feiner Unterthas 


x 


1) Frankreich, Band 116. + 
2) The.fact is evident beyond all contradiction. 
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nen"), wegen Beſchlagnahme ihrer Schiffe durch eng⸗ 
liſche Handelögerichte, annahm; kann dody unmoͤg⸗ 
lich als eine Störung der europaͤiſchen Ruhe bezeichnet 
- werden. Ä 

Wenn der König von Preußen (ſchreibt Newcaſile 
den Iten März 17753 nad) Wien) einen Schritt that, 
den Frieden zu brechen (wie er ſchon Gewaltthatn 
gegen die Unterthanen der Kaiferinn Koͤniginn begon- 
nen bat)?), ſo will der König von England. den Ruf: 
fen genügende Hülfsgelder bewilligen. Sie Herr Bot: 
fchafter, werden. der Kaiferinn anheimftellen (submit): 
ob es nicht angemefien feyn dürfte, das oͤſterreichiſche 
Heer bergeftalt zu vertheilen, daß, im Fall eines preu: 
Bifhen Angriffs, fogleicd, etwas. Wichtiges unternom- 
men: werden koͤnne. 

Öfterreich ergriff diefe Äußerung und erbot fih 
zu allen vertragsmäßigen Hülfeleiftungen; ja “Maria 
Therefia warf den Gedanken bin’): man möge rü: 
ften, und zwar nicht allein um fi im Fall eines 
Angriffs zu vertheidigen; fondern man koͤnne auch 
wol aud ein Mittel finden, dem Könige zuvorzu⸗ 


1) Schreiben vom 18ten Februar 1753. Sſterreich, 
Band 186: | 

2) Ebendaſelbſt. Welche Gewältthaten?. ift nicht gefagt. 
5) Bericht vom 14ten Auguft 1758. 
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tömmen, irgend etwas zur Störung des Friedens 

beizutragen '). 
Obgleich diefe Augemeinheiten ungefaͤhr mit den 
früheren engliſchen Äußerungen zuſammentrafen, ging 
man in London nicht naͤher darauf ein; weshalb 
Öfterreih nun auch zuruͤckhielt, und that, als wäre 
der Gedanke von England ausgegangen. Sonft fehlte 
es nicht an Höflicykeiten und Kaunig fchrieb den 12ten 
December von Wien aus. an Albemarle?): Graf 
Stahremberg hat Befehl, fich gegen Sie mit: Herzlich 
keit (cordiality) zu benehmen, welche ‘den Gefchäften 
(bei der glücklichen und vollen Übereinſtimmung bei: 
dee Höfe) nur nüglic feyn kann. — Nicht minder 
ſprach Kaunig von dem gefährlichen Streben der Fran⸗ 
zoſen nach allgemeiner Herrſchaft und von der Noth—⸗ 
wendigkeit ihnen auf alle Weiſe entgegenzutreten?). 

Den Englaͤndern war dies ſehr willkommen, da- 
ihre Mißhelligkeiten mit Frankreich über Amerika taͤg⸗ 
lich ſtiegen. Jeder ſchob dem Andern die Schuld zu 
und ſprach von Friedenswuͤnſchen, waͤhrend beide 
ſchon ruͤſteten. 


1), Might even be a mean of prevent Prussia of at- 

tempting any thing to disturb the peace. 
2) Frankreich, Band 118. 

1) Bericht aus Wien vom 2ften Oktober 175%; Öfter: 
reich, Band 189. | 
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Aus dem Wirrwar der Diplomatie flellten ſich 
durch den Drang der Umftände allmälig zwei entge- 
gengefegte Zwechke heraus: naͤmlich Englands, ganz 
Europa wider Frankreich; und ſterreichs, gang Eus 
ropa wider Preußen zu vereinigen. Cine Zeitlang 
fchienen ſich beide Zwecke zu vertragen; dann ergab 
ſich deren Unverträglichkeit umd bie Frage war: wer 
den Anderen in Unterhanblungen befiegen werde. Ohne 
Zweifel trug Öfterreich dieſen Steg für feine Zwecke 
in Frankreich und Rußland "davon, und brachte Kö: 
nig Friedrich II zu den Berathungen und Beſchluͤſſen, 
über welche die Welt bis auf den heutigen Tag ver 
fchieden urtheilt. Zur Aufllärung und Berichtigung 
diefer Urtheile, dürften meine ferneren Mittheilungen 
nicht unbedeutend beitragen; doch muß ich mehr als 
je Schritt vor Schritt gehen, weil ber diplomatifche 


Briefwechſel von jegt an weit "zahlveicher wird und 


immer mehr in einander greift. 
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Je naͤher wir dem großen Kriege kommen, wel⸗ 
cher nicht blos durch ſeine Dauer, ſondern vor Allem 
durch die Art ſeiner Fuͤhrung welthiſtoriſch ſo wichtig, 
und für Friedrich II und Preußen ein Denkmal ewi⸗ 
‚gen Ruhmes war, deſto mehr Fragen treten hervor, 
weiche eine genaue Unterfuchung und Beantwortung 
verdienen. So 3. B.: Konnte und wollte man, im 
Hall ein Seekrieg zwifchen England und Frankreich 
ausbrach, ben Frieden auf dem Feſtlande erhalten? 
War inshefondere biefe Erhaltung des Friedens, ober 
die Wiedereroberung Schlefiene der Hauptzweck ber - 
öfterreichifdyen Staatskunſt? Ließ ſich vernünftiger: 
weiſe auf Rußlands Parteilofigkeit rechnen, oder nicht? 
Welche Macht durfte am erſten auf deſſen Beiſtand 
zähien? Hatte Friedrich IE -Hinreichenden Grund zum 
Kriege ober nicht? Muß fein Angriff Öfterreiche als 
Nothwehr, ober als Irrthum, oder ale —— Er⸗ 
oberungsluſt bezeichnet werden? 

Ich werfe dieſe, leicht zu vermehrenden, Fragen 
nicht auf, um ſie hier durch umſtaͤndliche Schlußfol⸗ 
gen ſo oder anders zu beantworten; ſondern weil ich 

— wuͤnſche, daß man ſie im Gedaͤchtniß feſthalte, um 
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“aus den folgenden Mittheilungen die Beantwortung 
um fo leichter felbft abzuleiten. : 

Schon im Maui 1754 drang Kaunig aͤußerſt leb⸗ 
haft darauf, daß England feinen neuen Vertrag mit 
Rußland zu Stande bringe‘). Ohne Zweifel wollte 
Öfterreich ihm für ſich gegen Preußen benugen,. und 
vechnete richtiger. als das beitifche Miniiterium. Kaus 
nig (fährt der englifche Gefandte fork) erwähnte noch 
einen anderen Umftand: nämlid daß bie Czarina ver- 
langt (required) hätte, Öfterreich folle ein anfehnliches 
Heer an den preußifchen Gränzen aufftellen. Hierauf 
habe Maria Xherefia geantwortet: fie ſey glücklicher: 
weife diefen Wünfchen zuvorgeflommen. Denn ihre 
Mannfchaft fei bereits. feit längerer. Beit. fo vertheilt, 
daß fie in fehr kurzer Zeit ein fehr anfehnliches Heer 
an. jeder Stelle der preußiſchen Graͤnzen verfammeln 
Eönne. Sie habe ihre Einrichtungen ber Verpflich⸗ 
tung gemäß getroffen, welche fie in dem vierten ge: 
heimen Artikel. des zwiſchen ‚Öfterreih umd Rußland 
gefchloffenen Vertrages übernommen. 

Kaunig fügte hinzu: wir. erwähnten. mit. Vorſatz 
unſerer Verpflichtung zufolge jenes geheimen Artikels, 
um dadurch dem ruſſiſchen Hofe zu verſtehen zu ge⸗ 
ben (let understand), die Kaiſerinn ſey bereits buch 


1) — Band 188, Bericht aus Wien vom — 


Mai 1754 
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einen. früheren Vertrag. (a ‚former engage- 


ment) verpflichtet, bie Heeresabtheilung in Liefland 


zu: halten, welche jegt daſelbſt ſteht, und worüber ‚fie 


‚fie fo großen Lärm (noise) erhebt und wofuͤr fie fo 
geoße Summen fordert. ‘ 

Ungeachtet der fcheinbar gleichen Beſtrebungen und 
Zwede, hegten Öfterreih und die Seemächte ſchon 
jego insgeheim derſchiedene Abfichten und aus dem 
fortbauernden Streite über . den Barrierevertrag ent: 
wickelten .fid) neue Mißverftändniffe.. Deshalb fchreibt 
Lord Holderneß den. Tten Januar 1755 an Keith 
nad Wien"): Konnte irgend Semand annehmen, bes 
Eaiferlichen. Minifteriums Verficherungen über die An- 


hänglichkeit an: das jegige Syftem.. Europas und den 


Bund mit. den Seemaͤchten, wären durchweg falſch 
(false) getvefen; oder das Minifterium ſey ſchwach 
genug. vorauszufegen: das Haus ſterreich koͤnne ſich 
nad) einem anderen Plane aufrecht halten?): — fo 
koͤnnte man auch wol ‚glauben, . fie hätten fich eines 


niedrigen Kunſtſtuͤckes?) bedient, um die Seemächte 
binfichtfich einer Frage: zw. trennen, bei welcher fie- 


1) Öfterreih, Band 190. 

2) Maintain — upon any other plen. — Wol Hindeus 
tung auf den noch für — gehaltenen Bund mit 
Frankreich. 

8) Low artifice. 


— 


> 
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gleichmäßig betbeiligt find, — indem man nämlich 
dem Einem anbot, was man dem Andern verhehite, 
zuletzt aber gar nicht die ernfte Abficht Hatte irgend 
etwas zu erfüllen. 

Der König von England wili noch einmal eine 
letzte Anftrengung machen, das Syſtem zu erhalten, 
welches in fo großer Gefahr ift, aufgelöfet zu werden, 
durch bie falfche Staatskunſt, Ungerechtigkeit und Un- 
dankdarkeit des wiener Hofes. 

Sie glauben nicht, wie Viele in Holland der 
Meinung find: ein Bündnig mit Preußen, fey dem 
mit Öfterreich vorzuziehen; auch wird das jegige Be 


U nehmen des wiener Hofes es jedem Miniſterium in 


Holland unmoͤglich machen, dem Strome zu widerſtehen. 


Ich weiß nicht (fährt Holderneß den 14ten Fe⸗ 


bruar 1755 fort)), wo ich anfangen ſoll, die mißlei⸗ 
teten und undankbaren Rathſchlaͤge zu bejammern, 
welche der wiener Hof ſeit dem aachener Frieden un⸗ 
ſeligerweiſe befolgt hat. Die Kaͤlte und Zuruͤckhaltung 
welche die Öfterreicher bei jeder Gelegenheit. gegen bes 
Könige Majeftät zeigten, die geringe Übereinftimmung 
mit welcher ihre Gefandten in Bezug zu den unferen 
handelten, die Vorſicht, ja das Miftrauen, mit wel 
dem fie felbft auf diejenigen Maaßregeln eingingen 
welche lediglich ihren eigenen Vortheil betrafen, das 


1 Ebendaſelbſt. 
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gaͤnzliche Schweigen, welches fie trotz mehrer Vor⸗ 
theile uͤber ein zu bildendes Vertheidigungsſyſtem beobs 
achteten, vor Allem aber ihr gar nicht zu rechtfertigen: 
des Benehmen hinſichtlich des Barrierevertrages, — 
zwangen den König von England zuiegt auch feiner 
ſeits gu ungewöhnlichen Rüdhalt und Geheinmiß. 

Kaunig hat es unmöglich gefunden und wird es 
unmöglich finden, einen fo eitien Plan zur Wirklich⸗ 
keit zu bringen. In ganz Europa iſt keine Macht, 
welche ſich mit Öfterreih in Maaßregeln einlaſſen 
wird, die der König von England nicht unterſtuͤtzt. 
Denn. Alte wiſſen fehr wohl, daß ohne des. Könige 
Beiſtand die Verpflichtungen des wiener Hofes ohne 
Wirkung bleiden müflen. 

Schon an biefer Stelle werden wir zu einigen 
Betrachtungen bingebrängt. England. und Holland 
-fahen in dem Barrierevertrag etwas Unabänderliches 
und Emwiges; wogegen Öfterreich glaubte, es laſſe fi 


au ben, für daſſelbe brüdenden Beſtimmungen, mit 





der Zeit wol etwas Anden. Dies war um fo nas 
tuͤrlicher, da England ſterreichs Mitwirkung für feine 
Zwecke verlangte. Die amerikanifchen Streitigkeiten 
lagen ganz außerhalb der Kreife feiner Intereſſen; 
und wenn fi ein Landkrieg nicht vermeiden ließ, fo 
mußte ſterreich wuͤnſchen ihn wider Preußen zu ers 
heben. Mit Frankreich konnte ed unmittelbar keinen 
Streit ſuchen, oder herbeiführen. Wenn aber Öfter- 
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reih von Erhaltung des alten  Spitemes in Europa 
fpeach, fo dachte es (wenigſtens innerlich) an den Zu: 
ſtand vor 1740, England aber an den Zuftand nad 
1748. Blieben nun England’ und Öfterreich‘ auf ei: 
ner, Frankreich und Preußen :auf der andern Seite, 
fo fchien dies Gleichgewicht Keinem Vortheil zu ver: 
fprechen, und der Ausſchlag von den-Befchlüffen Ruf- 
lands abhängig. Mehr als je waren beshalb die Di: 
plomaten an diefem Hofe der Willkür - befchäftigt und 
bedrängt, wie die nachftehenden Berichte erweifen. 

Der: ruffifche Senat (fchreibt Williams den 15ten 
Sanuar 1755) hat, mit Rüdfiht anf des Könige 
von Preußen gegenwärtige Lage und künftige Plane), 
den einftimmigen Befchluß gefaßt: er fey bereits jegt 
zu groß und der 'geringfte weitere Zuwachs fen ſehr 
(highly) gefährlich für die Imtereffen Rußlands. — 
Man hebt 60,000 _Recruten aus. — 

Um: dieſelbe Zeit verhandelte Williams mit Brůhl 
über die Erneuung des Subfidienvertrags?). Dieſer 
leugnet, daß er irgendwo. und wie das franmzoͤſiſche 
und preußifche Intereſſe befördert habe. Doch fpricht 
Williams von dem Geize, dem Ehrgeize und der Ei: 
telkeit Bruͤhls. 

Beſtuchef klagt in einer Note, daß engam den 


1) Reichsarchiv, Sachſen, Band 64. 
2, Bericht vom 29ften Ianuar. 
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Ruſſen nicht genug Subfidien zahlen wolle"), während 
diefe doch ein Heer von 60,000 Mann verfammelt hätten, 
welches ‚ganz allein dem Könige von Preußen eine Dis 
verfion machen folle, indem es zu Lande, und eine 
Slotte zur See beffen Staaten angreife?). Zu demſel⸗ 
ben Zwecke würben noch 60,000 Mann in Stand ge: 
fest. Mit Nieinigkeiten und aus Geiz hielten die 
- Engländer die Sachen hin, yerrüdten den Gang und 
vereitelten. alle feine Anflvengungen. — Ich geftehe 
(fährt Beftuchef fort), daß ich faft argwoͤhne, England 
habe dies Alles nur gethan,. um den Boden zu er⸗ 
forſchen und die Sefinnungen ber Kaiſerinn Elifnbeth 
gegen den König von Preußen zu entdeden. 

Mit Übergehung all der. Ränke und Beſtechun⸗ 
gen, Feſte und Ausfchweifungen, Plane und Hoffnun⸗ 
gen am ruffifchen Hofe von 1747 bis 1755, fpringe 
ich gleich zum Anfange des legten Jahres über. Im 
Februar 1755 wuͤnſcht der. englifche Gefandte Guy 
Dickens zu Petereburg feine Abberufung und fchreibt ?): 
‚der König von England ſollte an dieſem Hofe einen 


1) Bericht vom 2aſten Januar. 

2) Quit doit faire tout seul la den au Roi de 
Prusse, en attaquant ses &tats par terre, et par mer 
par une flotte etc. 

: 8). Rußland, Band 62, Berichte vom 18ten und 22ften 
Februar, Aten und 14ten März. 
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Gefandten haben in voller Kraft und Bluͤte feiner 


Jahre. Denn nad) ber hiefigen Denkungsweiſe darf 


er nie fehlen bei Hoftagen, Bälln, Mummereien, 
Schauſpielen, Opern, oder irgend einen: öffentlichen 
Verguiigen. Man hält biefes für den Hauptgegen⸗ 
ftand feiner Sendung, wozu ich aber bei meinem Al: 
tee nicht mehr fähig bin, fo ſchlechterdings noth⸗ 
wendig es hier auch feyn mag, Des Großkanz⸗ 
lers Abneigung gegen Arbeit und Gefchäfte, iſt eben 
fo groß als die der Kaiferinn feinee Herrinn. Wollte . 
er meinem Rathe folgen, fo würde er, anſtatt Ders 
ſtellungen nieberzufchreiben und bis Mittag im Bette 
zu liegen, um zehn Uhr Morgens in den Zimmern 
des alten Guͤnſtlings fern‘), wo die Kaiferinn 
oft ein» und ausgeht. Da wuͤrde er Gelegenheit 
finden, ihre Beſchluͤſſe über vorliegende Angelegenheis 
ten zu befchleunigen. — In Monaten nimmt fie ſich 
oft. keinen Augenblid Zeit, die Sachen anzufehen. 
Seit legten Mittwoch batten wir nicht weniger 
als drei Maskeraden und eine Oper. Überhaupt geht 
in diefer fogenannten Buttermoche Fein Zag ohne eine 
oder. mehr Vergnügungen vorüber. Mit der naͤchſten 
Woche beginnt die Faftenzeit, wo eben jeder faftet 
und N und in der dann folgenben Woche ift gewoͤhn⸗ 


1) Bom neuen Günftling wird bald gefpzochen werben. 
9 — vom  Uten Märg 1755. 
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lich die halbe Stadt kranuk in Folge des Übergangs 
von der ausſchweifendſten zur enthaltſamſten Lebenes 
weile. , Deshalb können wir nicht erwarten, daß in 
den naͤchſten drei Wochen bier irgend ein Gebrauch 
gemacht werde, vor Papier, Feder und Tinte — 
Nachher Hoffe ic) die Sachen in Bewegung zu fegen '); 
denn die Kaiferinn kann doch nicht immer auf ben 
Knieen liegen, unb anbere Ergögungen müffen an bie 
Reihe kommen. 

Aber nach Ablauf jewer. Sriften, erneute ſich die 
Klage des Geſandten“). Nichts (fchreibt ex) geht - 
porwaͤrts: entweder weil der Einfluß des Großlanz: 
lers abnimmt, oder die Abneigung der Kaiferinn wi: 
der die Gefrhäfte zunimmt, oder (mas das Wahr: 
ſcheinlichſte ift) aus beiden Gründen zugleich. Der 
Großkanzler fieht oder fpricht die Kalferinn niemals; 
jedes Ding wird durch fchriftliche Eingaben verhandelt, 
welche jener dem jungen Günftling Iwan Schus 
walcf überfendet, dieſer aber der Kaiferinn vorlegt, im 
Fall er findet, daß fie des Humors ift — Geſchaͤfte 
abzumachen, — liberal ſtoͤßt man auf Eleine ſchmu⸗ 
zige Raͤnke?), 

Der Großkanzler ſelbſt — "biete Geſchaͤfts⸗ 


1) Bericht vom 18ten Maͤrz. 
2) Bericht vom Zöften März. 
8) Little dirty: intrigues. 


\ 
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gang und diefe Zögerungen‘). Sol ein Verfahren 
ftelle Ruf und Einfluß, in ben Augen von Freunden 
- und Feinden an ben Pranger; aber. er wiſſe nicht, 
wie zu helfen fey! Seit meinem legten Bericht iſt 
der junge Günftling (durch defien Hände alle Sachen 
von großem, oder geringem Belange gehen) -fehr Erant 
gewefen, weil er ſich bei den Bacchanalien in der 
Woche vor Dflern übernommen hatte. Bevor er 
nicht völlig hergeftelle ift, wird die Kaiſerinn an keine 
Gefchäfte denken. — Die Krankheit des jungen Sünfl: 
lings (heiße es bald nachher)?) Hat fi in einen 
Rheumatismus verwandelt, was die Sorge und bie . 
“Gedanken des ganzen Hofes in Anfpruch nimmt. 
Waͤhrend man fo in Peteröburg nicht von der 
Stelle kam, wurden bie Verhättniffe zwifchen England 
und Frankreich immer dringlicher. 
Am 12ten März fchreibt der englifche Bevollmaͤch⸗ 
tigte Ruvigny de Cosne aus Paris’): Ich bin über 
geugt, der Minifter Rouille wünfcht für feine Perfon 
die Erhaltung dee Ruhe und auch ber. allgemeine 
Wunſch fpricht fidy für. ben Frieden aus; insbefondere bei 
biefer Gelegenheit, weil man zu glauben ſcheint, bie 


1) Bericht vom Aten April. 
2) Bericht vom Sten April.. 
. 3) Frankreich, Band 119. 
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franzoͤſiſche Seemacht koͤnne ſich mit der engliſchen 
nicht meſſen. 

Ich kann mich hier nicht einmal darauf einlaflen, 
einen Auszug aus dem unendlich weitläufigen Ver: 
handlungen über Amerika zu geben. Beide Xheile 
machten Vorfchläge und Gegenvorfchläge, von denen 
jeder wechfelfeitig behauptete, fie feven nicht anzuneh⸗ 
men, und feiner dürfe aufgeben, was ihm ohne Zwei⸗ 


fel gehöre. Die Franzoſen wünfchten, daß alle Feind⸗ 


feligkeiten in Amerika unterfagt, und dann die Unter: 
handlungen weiter gefühtt würden; fie fchienen, als 
die Schwächeren, bie billigften Borfchläge zu machen. 
Die beſſer gerüfteten Engländer wollten dagegen feine 
Zeit verlieren ; fondern ihre Forderungen = in it 
gend einer Weiſe ducchführen. | 
So lagen die Dinge als Williams, ber neue eng: 
liſche Gefandte in Petersburg, folgende Anweifung von 
Lord Holderneß empfing‘): Es ift unmahrfcheinlich, 
dag ber Streit zwifchen. England und Frankreich fried- 
lich ausgeglichen werde, und hieraus (jagen die fran= 
zöfifchen Geſandten laut in London. und dem Haag) 
folge ein allgemeiner Krieg. Deshalb und. weil ber 
1742 mit Rußland gefchloffene Vertrag 1757 zu 


Ende läuft, muß ein neuer fchnell zu Stande gebracht 


1) Infteuction vom Uten April 1755. Rußland, Band 
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werden. Bel diefer Gelegenheit muß man die Ruffen 
überzeugeht, daß fie nur eine afiatifhe Macht bleiben, 
wenn fie ſtill figen und dem Könige von Preußen 
‚ eine bequeme Gelegenheit laſſen, feine ehrgeizigen, ge: 
fährlichen und lang entworfenen Plane der Vergroͤße⸗ 
“zung durchzuführen. Seine Majeftät der König (von 
England) geben Ihnen Vollmacht und Anmeifung 
Alles feinerfeits zu thun, um folch einem ne 
zuvorzufommen '). 

Hätte Friedrich II in — Innerſten den 
Wunſch gehegt, ganz Europa zu erobern, ſo legte er 
ihn ſeit dem dresdener Frieden doch in keiner Weiſe 
zu Tage, und ſtand keineswegs zu allen uͤbrigen Maͤch⸗ 
ten in ſolchem Verhaͤltniß, daß ſich ihm ein leichtes 
Spiel dacbot. Er hatte weit mehr’ zu fuͤrchten als 
zu hoffen, und mußte .fchon jezt weit mehr auf Ber: 
-theidigung, als auf unbegründeten- Angriff bedacht 
ſeyn. Jene Äußerungen von Holbernef waren mit: 
hin Worte, ohne Thatſachen und Beweife; haupt: 
fächlich, well er Friedrich MI als einen bloßen Gehuͤl⸗ 
fen Frankreichs betrachtete und nur das Allernä dh 
fie im Auge behielt. Worfichtiger, zweckmaͤßiger und 

natürlicher, war die Politik des wiener Hofes. 
| Den 22ten Mai 1755 berichtet Keith aus Wien: 
Der Graf Kaunig wünfcht, daß England und Frank⸗ 


1) For preventing such a calamity. 
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reich ſich vergleichen moͤchten); denn aus dem See: 
kriege dürfte ein Landkrieg mit gar uͤbeln Folgen her: 
vorgeben. Zu gleicher Zeit habe er aber ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl, Namens der Kaiferinn in den ſtaͤrkſten 
und beſtimmteſten Ausdrüden zu verſichern: daß fie 
ihre Intereffen von denen des Königs von England 
für unzertrennlich halte, oder vielmehr daß biefe ganz 
diefelben wären. Die Kaiferinn hege die Überzeugung, 
ihre eigene Sicherheit fey allein in der Sicherheit ih: 
ver Derbündeten insbefondere Englands zu finden; 
und von diefem Gefichtspunfte aus, ſey fie entſchloſ⸗ 
fen, ihre Verpflichtungen nicht blos nach dem Buch⸗ 
ftaben, fondern nah dem Sinne?) der Vertraͤge 
zu erfüllen und alle. Kräfte aufs Äußerſte zu einem 
Zwecke anzuſtrengen. 

Kaunitz ſprach ferner von Frankreich als einer 
feiadlichen Macht und aͤußerte Beſorgniſſe für bie 
oͤſterreichiſchen Niederlande. Wenn Maria Thereſia 
durch Rußland gegen Preußen geſichert ſey, fo wolle 
fie dem Könige von England in Flandern und Han⸗ 
nover beiſtehen; — eher aber nicht. 

Kaunitz fuͤgte hinzu: er hoffe, daß England die 
Kaiferinn Maria Thereſia nicht blos als feine Ber: 
buͤndete gegen den König von Frankreich, ſondern auch 


1) — Band 191. 
1) Not only to the letter, but to the sense ete. 
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gegen den König von Dreußen: betrachte, wel: 
cher, obgleich nicht fo maͤchtig, doch vollfommen ſo 
gefährlich fey als der andere. Durch diefe neue Macht 


(bemerkte Kaunig): ſey das alte Syſtem Europas ganz; 


verändert, und nichts könne es wieder: in die Richte 
(to rights) bringen, ale wenn wir uns der Ruſſen 
verſicherten. 

Den 19ten Junius * Keith zu Kaunitz '): es 
iſt faſt gewiß, daß uns ein ruſſiſches Heer zu 
Gebote ſteht, um ſogleich einen ſolchen An- 
griff auf den König von Preußen zu mas 
hen, daß er fih zweimal wird bedenken müflen, 
bevor er Krieg gegen die Kaiferinn Königinn erhebt. 

Hier erfcheinen England und Öfterreih in fein d⸗ 
licher XTihätigkeit wider. Friedrich A, während diefer 
weder allein noch mit Andern in ähnlicher Weife vor: 
gerückt if. Doc wollte Öfterreih, ungeachtet jener 
Verſicherungen Keiths, Eein Heer nach Flandern ſchi⸗ 
den, Frankreich nicht dadurch reizen und ſich gegen Preu⸗ 
ßen entbloͤßen. Es legte die Gruͤnde ſeines Verfah⸗ 
- rend in einer Note vom erſten Junius ſehr verſtaͤn⸗ 
“dig bar und fagte unter Anderem: l’Angleterre n’ima- 
gine pas sans donte que nous ne cempreniond 
pas parfaitement la grand difference qu'il y a 
d’un traité A faire, a un traite conclu ; de 60,000 





J 


1) | Ebendaſelbſt. 
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Rasses sur le papier, dans les quartiers tres eloig- 
nes les uns des autres, A 80,000 Prussiens, qui 
penvent se rassembler dans gninze jours et fon- 
dre sur les etats de l’imperatrice. 

Ungeachtet diefer fcheinbar voͤligen Einigkeit Eng: 
lands und Öfterzeichs, fand ſich Keith doch veranlaft, 
über das Verhaͤltniß der legteren Macht zu Feankreich 
Celäuterungen zu fordern‘). Kaunig antwortete: bie 
Feanzoſen ruͤhmen ihre Friedensliebe, ſchelten auf 
England und ſuchen Öfterreich wider daſſelbe einzu⸗ 


nehmen. Sie koͤnnen jedoch glauben, daß ich den 


franzoͤſiſchen Hof zu gut kenne, als daß deſſen kleine 
Kuͤnſte mich taͤuſchen koͤrnten und daß ich der Wahr⸗ 
haftigkeit ſeiner Erklaͤrungen nicht mehr Gewicht bei⸗ 
lege als fie verdienen. Mir haben, obwol gehe i⸗ 
me, doch wirkſame Maaßregeln ergriffen 
und Alles fo vorbereitet, daß wir (im Kat 


es nöthig iſt) ohne Verluſt eines Tatges 


ins Feld rücken Tönnen. 
Diefe Kriegstuft bezog fich aber nicht auf einen 


Krieg in Flandern, fondern auf einen Krieg im _ 


Sciefien. Auch war Lord KHolderneß hoͤchſt unzu⸗ 
frieden, als er die oben erwähnte Mote empfing und 
fchrieb an Keith”): es wuͤrde fehr Leicht feyn, bie 





1) Bericht v. 27ften Junius 1755. Öfterreich, Bd. 191. 
2) Schreiben vom 6ten Auguft. Ebendafelbſt. 
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falſchen Schlas lolgen as abgekbmadken. Saivenẽ 
zu widenlegen. 
FRE AR die hier getadelten 
Bedenken zu beſeitigen, als die. Franzoſen Die Eng⸗ 
laͤnder in Nordamerika bedraͤngten, und dieſe wnges 
kehrt jenen am Mten Sumins durch Boscawen bei 
Terreneuve zwei Linianſchiffe (als Wiedervergeltung) 
wegnahmen!“). Die Franzoſen wollten dies nicht füz 
vin bloßes Verſechen geiten Lafien, ‚ober zu Werhand⸗ 
lungon über sine etwanige Muͤckgabe die Hand baieten; 
ſondem hielten ſich zugleich fuͤr getaͤuſcht und belei⸗ 
digt; fa daß deu fnanzoͤſiſche Geſandte Londen verlieh 
ohne Abſchied au nehmen, 
Unm nmun ſterreich gegen Frankreich in Bene 
gung zu ſetzen, behatrte England in dem Bemuͤhen 
Rußland auf- jede Weiſe wider. Preußen aufzurcizen. 
Nik blos Beſtuchef (berichtet, Williams den Aten 
Juliuc)?) iſt für einen Bund mit England, ſondern 
auch Woron zow hat feinem Irrthum eingeſehen und 
if jetzt uͤbergeugt: Rußland muͤſſe vor allen Dingen 
auf den König von Preußen hoͤchſt eiferfüchtig ſeyn, 
als auf feinen netüdichiien und. fuschtbarften Feind. 
Man fühlt ſich geneigt, die Thorheit zu wider⸗ 





1) Berichte vom Aſten und ?2ften Julius. "Frankreich, 
Band 119. 
2) Rußland, Band 62. 
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legen, daß Friedrich TI einen Angriffskrieg gegen Ruß⸗ 
land bezweckt habe; dieſe Wemlhung erfcheint aber 
ganz überflüffig, wenn man die Gründe jener liber 
zeusung in dem Schreiben bed Geſandten näher ent: 
wickett finder. Herr Dlfufiow (faͤhrt Williams 


fort) iſt die Seele Woronzows, weicher nur ſpricht 


was jener ihm eingicht. Juͤr 1500 Dukaten baar, 
und ein Johrgeld von 500 Dukaten, kann ich Dis 
fufiow geroinnen und (tie ich glaube) großen Ger 
besuch von ihm machen. — Gleichen Einfluß. hat 
der fächfikche Geſandte Funk. Er dient feinem Hof 
treulich, hat aber feit neun Wierteljahren kein Gehalt 

empfangen und ift deshalb oft in großer Noch. Er 
wvwird dem Koͤnige fuͤr dieſelbe Summe dienen, welch⸗ | 
ich für Oiſufiow vorgeſchtagen babe. 

Die, dritte Perſon, weiche man gewinnen muß, 
if Wolken, dee Geheimſchreiber Weitere. Ein 
Geſchenk von 500 Dukaten und eim Jahrgefb von 
250, macht ihn zu dem meinigen!). Bis jetzt habe 
ich jedoch une dem Dlfafiote vorkdufige Anerbietungen 
gemacht. — 

Den Mftm Julius genehmigt Hosbornef die Zah⸗ 
fung all disfer Summen, und den Item Auguſt mel: 
det Williams?), dag endlich ein Vertrag mit Ruß⸗ 


1) Will make. this person my own. 

1) Rußland, Band 63. Und bie Berichte vom 11ten 
Auguft und 2ten Oktober. 
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(and unterzeichnet worden, deſſen Hauptzweck fen: 
Hölfe gegen Frankreich und einflimmige — 
mit ſterreich. 

Außer den gesoöhnlichen biplomatiſchen Geſchenken 
erhielt Beſtuchef 10,000 Pfund, und bat nun, ſchlau 
genng, auch Woronzow eine außstorbentliche Gabe zu 
bewilligen. Olſufiow nahm das Dargebotene an und 
dankte. Ob mit Funk wirklich ein ähnliches Geſchaͤft 
zu Stande kam, iſt nicht zu erſehen. 

Das Geld (fährt Williams fort), das dieſer Hof 
zufoige des erfien- geheimen Artikels erhaͤlt, geht ohne 
Zweifel in die befondere Boͤrſe der :Kaiferinn. Sie 
baut jegt zwei, drei große Paläfte und bedarf hie 
viel Geld. Dies, bat weſentlich dazu beigetragen, 
unſeren Vertrag ſobald zu Stande zu bringen 
Der Kaiferinn Eliſabeth Widerwille (avergion) 
gegen Srankreih und Preußen. wird taͤglich ſtaͤrke 


und ihre Anhaͤnglichkeit an den König von England 


und beffen Verbündete (Öfterreih) waͤchſt fe 
ſchnell, daß ich mich anheiſchig mache (mit Anwen 
dung ber Heinen Hülfgmittel, um welche ich gebeten 
habe) den hiefigen Hof mehr in die Hände des Ki 
nigs zu bringen, als er zu irgend. einer Zeit von im 

gend einem andern Herrſcher abhängig war. Nichte 
fol hier gefchehen, was den Münfchen . Seiner Ma 
jeftät zumiderläuft, oder von dem abweicht, mas er 
befiehlt. 








| 
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Wir werden fehen wie biefe uͤbergroße Zuverficht 
des Geſandten aud ben englifhen Hof verführte, 
Beide vergaßen, daß wo man ohne Gründe, oder _ 
‚lediglich aus Nebengruͤnden Beſchluͤſſe faßt, Nie: 
mand auf Sichecheit vechnen kann, und wo man dad 
wahre Wohl des Staats dem Meiftbietenden aufchlägt, 
ſich leicht mehr Käufer einfinden. Und dies um fo 
mehr in. dem Fall, daß eine guoße Umſtellung ber 
Staatsverhättniffe und der Politik, mühelos Vor⸗ 
wände und Ausflüchte herbeifuͤhrt. 

Der Geſandte fährt fort: dee Großkanzler Beſtu⸗ 
chef wirkte ſehr müglich für uns. Sein Geſicht zeigte 
bie größte Freude, ald er fand, daß meine Anerbie⸗ 
tungen feiner, Geize. genügten: Auch Woronzow 
that das Seine. Möchten Seine Majeftät deshalb. 
die Guade haben und ihm über feinen gewöhnlichen 
Lohn (above his ordinary fees) noch etwas geben, 
etwa ihm einen Ring zu kaufen. 500 Pfund, fo 
verwandt, werben an dieſem Hofe kuͤnftig große ar 
kung ihm. 

Zwei Zage fpäter, denn 14ten Auguft, fchreibt , 
Wiltiams'): der Großkanlzer verficherte mich in ben 
ſtaͤrkſten Ausbrüden, daß eine Vermehrung ber 
im erften geheimen Artikel feftgefegten. Zahlung, aus 
| Ferorbentiit angenehm und eine Art von perſoͤn⸗ 


r 


. 4) Ebendaſelbſt. 
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. Bier Begünftigung der Kaiſecinn fep würde. Solch 
. eine Vermehrung werbe diefen Hof und die Katferikn i 
ganz zum Dienſte bed Königs ficken‘) — Exwa 
50,000 Pfund für die Börfe ber Küiſerinn darften 
großen Erfelg haben. Aules wos man biöher gab, 
follte den Beiſtand des zuffifchen Reiches erkaufen ; 
dieſe legte Summe wird bie. Kalferien .extaufre ! 
Ze zufriebener und glüdticher Wiliums war, daß 
ihm bee Abſchluß des fo lang erfehnten Vertrages ge _ 
Uuungen, beflo uͤberraſchender und unangenehmer mußte 
als ihm feyn, daß man an befien Ferm ımd Inhalt 
fo mandyerkii in England auszufegen fand”). Zuwoͤr⸗ 
derſt verlangte man, daß ein Eremplar, vom Könige 
von England allein unterzeichnet und fein Name in 
demſelben vorangefteilt werde; noch lebhafter beſtritt 
man bie mit dem erſten Entwurfe vorgenecuenen 
Abaͤnderungen tiber den Aufbruch und Marſch des 
Heeres, die Zahlungsfeiften u. f: .  : 
| Bufriedener war Kaunitz über jenen Wertung’), 
welcher zundchft nicht den Franzoſen, ſondern den 
Bee Be werden mußte. 





1) Put to His Majestys menagement. 
2) .. an Williams, den WBften Auguſt. Rußland, 
Band 6 


8) — aus Wien vom Sten September. Sprit, 
Band 191. 
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Den 2ten Oktober beicheet Williams aus Pe 
teraburg): bee Geſundheitszuſtand dev Kaiſerinn iſt 
ſchlecht. Die bat Blutfluß, kurzen Athem, ſieten 
Huſten, geſchwollene Beine, Waſſer im Leibe; — Dach 
tanzte fie eine Menuett mit mir?). — Am Hofe iſt 
geoße Aufregung. Peter verhehlt feine Feindſchaft ger 
gen die Schumalofs nicht; Katharina lebt auf gu⸗ 
tom Zube mit Beſtuchef. — Weit Ihre Hohelt (Ras 
tharina) Diejenige Perſon iſt, welche im Fau gewifſer 
Bufoͤlle, hier herrfchen wird; fo halte ich es für meine 
Pflicht, dem Könige meine Beobachtumgen uͤber die: 
felbe vorzulegen. Hiezu bin ich um fo eher im Stande, 
- als ich oft flundenlange Gefpräche mit ihr führe; 
ſchon meil mein Rang mir ‚bei den Abenömahtzeiten 
einen Piatz neben. ihr anweiſet. Seit fie in dies 
Land Fam, hat fie fich durch alte ihr zu Gebote ſte⸗ 
beuben Mittel bemuͤht, die Liebe der Ruſſen zu ge 
winnen. Sie lernte fehe fleißig ihre Sprache und 
ſpricht fie jegt. (wie Ruſſen mir fagen) vollkeumen 
‚gut. Auch hat, fie jenen Zweck erreicht, und wird 
hier in hohem Grade geliebt amd geachtet. Ihr Aus 
heres ift ſehr vortheilhaft, und ihr Benehmen fehe . 
einnehmend. Sie große Kenntniſſe von dieſem 


1) Rußland, Band 68. 


2, Williamt war ein Geſandter, wie ibn Guy Dickens 
als paſſend in Petersburg, beſchrieben hatte! 
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Meidye, und macht es zum Gegenſtand ihrer eifcigflen 
Forſchung. Es fehlt ihr gewiß nicht an Anlagen 
(paris), und der Großkanzler fagte mir, Niemand be⸗ 
fige mehr Feſtigkeit und Entſchluß. — Sie hat fidh 
Iegthin offen gegen mich über den Koͤnig von Preu⸗ 
Sen erktärt”), und iſt nicht allein überzeugt, er ſey 
der natürliche und furchebare Feind Rußlands, fon- 
dern ich finde auch, daß fie ihm perſoͤnlich haft. Der 
Prinz von Preußen (fagte fie mir) hat nicht des Koͤ— 
nigs Verſtand; fein Gerz kann aber nicht fo ſchlecht 
ſeyn, als das des legteren, weil dies gewiß das ſchlech⸗ 
teſte auf der Wett iſt. 

Sie erwähnt nie den König von England, als 
mit ber hoͤchſten Achtung und Ehrfurcht, iſt durch⸗ 
drungen von dem Nugen der Einigung zwifchen Eng⸗ 
land und Rußland, nennt ben König immerbar ber 
Kaiſerinn größten Freund und Bundeögenoffen, und 
ſchmeichelt ſich, er werde Freundfchaft. und Schug auch 
ihe ud dem Großfuͤtſten zu Theil werben laflen. 
Was diefen anbeteifft, fo iſt er ſchwach und heftig, 
aber fein Vertrauen zur Großfuͤrſtinn ift fo groß, 
baß er bisweilen den Leuten fagt: er ſelbſt verſtehe 
zwar Nichts, feine Frau aber verfiche Alles?). 


1) Wan darf aweifeln, ob Katharina ganz aufrichtig 
ſprach. 

2) He does not understand things himself, yet his 
wife understands every thing. 





1738. - Sage Europas. 207 ' 
Sollte die Kaiſerinn (mie: ich fuͤrchte) bald fterben, 
würde die Herrſchaft ruhig auf. Beide uͤbergehen. | 
Algs ein Herr ‚Douglas aus Paris bier anlangte, ° 
fragte ihn der argwoͤhniſche oͤſterreichiſche Sefandte'): 
was er in diefem Lande wolle? und diefer antwortete: 
er komme na dem Rathe feinee Ärzte, um die 
Mohithaten eines Ealten Klimas zu genießen. 


Bierundzwansigfter Abſchnitt. 


Nach — erneuten ‚&chroierigkeiten, war 


endlich der Vertrag zwiſchen England und Rußland 


abgeſchloſſen?), wenn auch noch nicht von ber Kaiſe⸗ 
rinn vollzogen worden. Alle Theile. betrachteten dies 


als ein wichtiges, vielleicht entſcheidendes Ereigniß. - 


Wie flanden alfo die. Dinge? Der Seekrieg zwi- 
ſchen England . und Frankreih war unvermeidlich, 
oder vielmehr ſchon ausgebrochen. " England wünfchte 
num entweber den Landfeieben zu erhalten, damit es 


- mit ‚ungetheilten Kraͤften zur "See wirken koͤnne; oder - 


den Landkrieg mit Hülfe Öfterreichs und Rußlands 


1) Bericht vom 7ten Oktober. 
2) — vom 2 November. Rußland, Banb 68. 
, 13.** 
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fo zu fuͤhren, daß Preußen und Fraukreich Ibennäls 
— würden. Bon ber Moͤglichteit Frankerich zum 
Oſterrrich hinuͤberzuziehen, ober Preufen von Frantk⸗ 
reich zu trennen, if neh gar nicht bie Rede. Run 
fand aber Preußen in gar keiner engen Berbindung 
wit Jrankraichz wielmmehe lief der zwäſchen beiden ge> 
ſchloffene Vertrag (weicher ohnehin unter ganz. neuen 
Berhältnifien wenig ober nichts bedeutete) bald zu 
Ende. Within war Friebrih II ganz vereinzelt, 
und die dringenbdfle Beranlaffung vorban- 
den zu überlegen, was in fo. übler Lage zu 
thun fey, Dam die von Eunglaud, Mußland und. 
ſterreich her Preußen bedrohende Gefahr, erfchien weit 
größer, als die etwa von FZramlseich zu erkwattende 
Huͤlfe. | . F 
Tür das Feſtland Europas waͤre es ohne Aveiſel 
das Heilſamſte und Weiſeſte geweſen, die Boanzefen 
"von Deutſchland, md bie Oſterreichet von Poeußen 
abzuhalten (oder mit. einem Worte) jeben Kritg zu 
vermeiden. Das war Friebriche II erfter aud naͤch⸗ 
fer Zwei, Ob auch der uͤbrigen Maͤchte? Das 
ſteht nad) den ſchon mitgetheilten Berichten ſehr gu 
begweifeln,. und nach dem, was ich ſogkeich vorlegen 
werde, darf man es geradehin leugnen. 
Auffallend iſt es zuerſt, daß die oͤſterreichiſchen 
Miniſter vom Auguſt bis zam November 1755, oder 
vielmehr bis zum Februar 1756 mit dem. emglifchen 





185.  .Umftellung ber Politik. 2. 
Geſandten Lei in Wien‘), fo gut wie gar nicht 
über Geſchaͤfte ſprachen; und aͤhnlicher Weile verfuh⸗ 
ren wahrſcheinlich die engliſchen Miniſter in London⸗ 
Auch wird der Verdacht geaͤußert, daß Hfterreich in 
Rußland Unterhandlungen pflege, von denen Engtand 
nichts erfahre; ja Wiiliams ſchreibt?): der in Peters⸗ 
burg neu angekommene Graf Zimendarf, erwecke die 
Eiferfucht ſelbſt des öfterreichifchen Geſaudten Efterhagi. 
Wahrfcheintich ſtellte ſich aber ber wohlunterrichtete 
Eftechazi nur fo an, um Williams beffer zu täufchen. 

In dieſe neblige Gegend füllt ein plögliches Licht 
und läßt uns einen Biick thun bis in bie geheimſten 
Ziefen, am soetche man zeither kaum zu denken, von 
beten man aber gewiß nicht zu ſprechen wagte. Dem 
tOten Oblober 1755 fchreibt nämlich Holderneß eund 
heraus. an Mitchell’), den nachmaligen engliſchen 
Geſandten m Ben: Unfer Gegenftand if 
Fraukreich, Sfterreihs Gegenſtaud iſt Prem 
Bent Site wollen uns wider jene Macht 
Seinen Beiftand geben, wenn wir dieſe 
nacht für unſere Feindinn erklären, und 
ber Kaiſerinn Koͤnigian das wieber erv⸗ 
bern heifen, was fie im legten Kriege ver 


1) weichearchto, Sfkerveich, Bank 191. 
2) Bericht vom Sten November. Rußland, Band 63 - 
8) Mitchell papers, Vol. 89. 
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(or. Und wahrlid in unferen jegigen Ber _ 
bältniffen an fol einen Plan zu denten, 
würde Wahnfinn (madness) gewefen feyn. 

Zu biefem merkwürdigen Texte, giebt die neue 
Anweifung, welche Holberneß ten 26ften December 
1755 an Wiliams nach Petersburg fanbte‘), einen 


ſo umfändlihen als Iehrreihen Commentar. Es 


heißt dafelbft im Wefentlichen: Der erſte Zweck ber 
englifchen Unterhandlungen am zufjifchen Hefe war 
gegen Preußen gerichtet, für den Fall, daß.bie 
Mißhelligkeiten zwiſchen dem Könige von England 
und ‚Friedrich. I wären bis aufs AÄußerfle getrieben 
worden. . Hierauf. folgten zweitens, die viel wichtigeren 
amerikaniſchen Streitigkeiten, und für größere Gegen⸗ 
ſtaͤnde vergrößerte man auch bie Anechietungen von 
Hülfsgelden. Der Hauptzwed war jebod, 
ben Frieden von Europa zu erhalten. Des 
halb haben wir den zroifchen Rußland und. England 
abgeſchloſſenen Vertrag unter dem Bemerken an Preu⸗ 
ßen mitgetheilt: derſelbe ſey auf keine Weiſe als eine 
offenfive.oder feindliche Maaßregel wider den Koͤnig 
von Preußen gemeint und zu betrachten, ſondern habe 
lediglich. den Zweck, fi) wider alle und jede Angeife 
zu fichern. | 

Sch darf (fährt Holderneß fort) Ihnen nicht ver- 


1) Rußland, Band 68. 











1358. . England.und Preufen sei 


hehlen, daß ber hieſige oͤſterreichiſche Miniſter über die 
Öffentliche Erklaͤrung im Parlamente Beſorgniſſe (um- 
brage) gefaßt hat. Sie argwoͤhnen eine Vorliebe 
für den König von Preußen und beuten hin auf eins 
Anderung .der Maaßregeln in England. Das letztere 
jedoch aus keinem anderen Grunde, als weil ber Koͤ⸗ 
nig von England: nicht gutwillig zugab, daß ber Koͤ⸗ 
nig von Preußen (vielleicht gegen feine jegige 
Abſicht) von Frankreich zu feindlichen Maaß⸗ 
regeln gezwungen werdez und zwar zu «ls 
ner Zeit wo keine andere Macht als Frankreich 
und England unmittelbar bei ben obwaltenden Steel 
tigkeiten- intereffict war. Die Weigerung des berliner 
Hefe. auf: das franzoͤſiſche Syſtem einzugehen, bürfte 
ein Mittel ſeyn, den Frieden in Europa zu erhalten, 
weicher ſtets fa wůͤnfchenswerth und jetzt ſo nochten⸗ 
dig iſt. 
Seoc weit moͤchte es bieleicht nicht unangemeffen 
ſeyn, geſpraͤchsweiſe etwas gegen die ruſſiſchen Deinifter 
falten zu laflen, um zu prüfen, inwiefern ber wiener Hof 
fi) bemuͤht hat fie zu mißleiten, indem er aus Fan⸗ 
tomen. feiner eigenen Einbildungskraft Schlüffe ‚zieht, 
ohne. ächte Kenntnis der Wahrheit defien was vor 
geht. 
Zu Ihrer eigenen Belehrung theile ich Zonen de 


1) To be forsed in hostile measures, 
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gegen auf Befehl ded Könige eine Matſache vom dee 
hörten Wichtigkeit mit, weiche das größte Geheim⸗ 
niß erfordert. Zufolge deſſen nämlih, was zwiſchen 
mir und dem preußtſchen Geſandten Michel verfik, 


dat ee vom ſeinem Hofe Befehl schaften, mie zu ſa 


gen: der Koͤnig fein: Herr fey fehr erfreut Über die 
Mttheilung des zuffichen Vertrages und bie bei die 
fer Gelegenheit vom Könige von England ausgeſpro⸗ 
Genen Geſinnungen. Er winfhe ben allgemeinen 
Frieden in Eurepa zu halten, zu naͤchſt und vor 
Allem aber den Frieden in Deutſchland zu 
fihern. Dleſer Zweck durſte ſich am beſten erm⸗ 
hen laſſen durch einen Neutrulttaͤtovertrag, weiche 
“für das Reich während der gegenwaͤrtigen Unrcchen 
in ſolcher Weiſe abgefaßt werde, daß er beiner anderen 
Wicht Anfſtoß geben koͤnne. Naͤchftdem ſproch Ser 
Michel auch über einen Ausweg, die Mißverſtaͤndniffe 
zisifihen Preußen und Emsland zu beſeitigen. 
In dieſem Sinne iſt um ber Entwurf zu einm 
Bertrage gemacht worden. Meint es ber Koͤnig von 
Preußen aufrichtig, fo kann der Frisde in Death 
land ohne Zweiſel halten werden; denn es kaͤßt fih 
nicht denken, daß Frankreich ein Heer dorthin ſchicken 
wird, wenn Preußen ernſthaft entſchloſſen iſt, es wicht 
zu duiden. Sollte aber der König (mas nicht vor 
auszuſetzen ift) bei feinen Anerbietungen uͤbele Abs 
ſichten hegen, fo koͤnnte er vielleicht Eiferſucht in Per 
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teraburg zu erwecken ſuchen, alb vernachlaͤfſiggen wir 
das ruſſiſche Boͤmdniß, oder ats ergriffen wir ge⸗ 
heime Maaßregeln, es aufzuloͤſen (for defeating it) 


Getade das Gregenthell iſt der Fall. Der Kine von | 


England weiß, daß ber Abſchluß bed Vertrages mid 
Mußland großentheils die jegine Denkungsweiſe des 
Dinige von Preußen hockeigefichrt Hat; er iſt uͤber⸗ 
zeugt, die Czarin werde (bei ihret bekannten großar⸗ 
digen Gefinnung) gleich befriedigt Tem, daß fie für 
den Frieden und Be Erhaltung Ihrer Verbündeten 
durch einen Federſtrich (um coup de plume) fa 
wid. bewirdte, als wenn fie eine Gelrgenheit gehabt 
hätte, die Tapferkeit ihrer Mannfchaft und ‚die — 
über Kriegemacht zu zeigen u. |. m. 

Selten Sie aber nicht bie größte Urſache — 

zu. glauben: ber Koͤnig vom Preußen babe dus Ge⸗ 
— berrits enthilt, oder ſich bemüht, daraus her⸗ 
zuleiten, daß es dem voͤlligen Bertrauen zu Rußlanb 
und der engſten Verbindung Englands unit dieſer 
Macht widerſpreche; — fo wäflen Sie. Alles, ſelbſe 
vor dem Großkanzler Beſtuchef völlig geheim. halten. : 

Moch eine andere Warnung wu. ich. hinzufügen: 
Da Sie noaͤmlich ſelbſt daun fich nicht verleiten laſſen, 
eine Mitthrlung fo wichtigere Art zu machen, wenn 
der öfterreichifche Gefander fich beswähen follte, in Per 
tersburg Argwohn, ober Mißbehagen uͤber Muaßregeln 
hervorzurufen, welche der König zur Erhaltung bes 
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Friedens und ber Ruhe im Reiche für nothmenbig 
haͤlt, und weiche der wiener Hof ſelbſt nur zu fehe 
vernacdhläffist hat. — Vielleicht ift der. üflerreichifche 
Gefandte in Petersburg angewirfen, dem Könige von 
England üble- Dienfte zu: ergeigen; doch follen Sie 
fich weder befiagen, noch dad Benehmen des wiener 
Hofes ruͤgen (resent); ſondern aͤußerſten Ba Ey 
vertheidigungsweife verfahren. 

So eroͤffnet ip alfo Sqloſſe des Jahe⸗ 
1755 eine neue Welt wichtiger und folgenzeicher Yen 
haͤltniſſe. Was ergiebt ſich zunaͤchſt, ſchon aus bes 
bloßen Betrachtung der ſo eben mitgetheilten — 
Anweiſung? 

Erſtens: England haͤtte, um untergeordneter Screi. 
tigkeiten mit Preußen willen, den ruſſiſchen Hef nicht 
fo (man moͤchte fagen ins Blaue hinein) wider jewe 
Macht aufreizen, es haͤtte heim Unterhandein uͤber den 
Bertrag mit Rußland den. Ftiedenszweck deutlicher her⸗ 
vorheben ſollen. Rußland und noch weit mache. Hſter⸗ 
reich gedachten auf dieſem Wege nicht den Krieg abs 
zuwehren, fondem ihn herbeizuführen. | 

Ziseitens, gewannen ohne Zweifel die Englaͤnder, 
"wenn fie durch Rußland, Öfterreich und Preußen den 
Landfrieden erhalten, und ihre übermacht zur * 
ungeſtoͤrt geltend machen komnten. 

Drittens, wuͤnſchte der Koͤnig von Preußen un; 
ter den. damaligen Verhältniffen gewiß den. Frieden 
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‚aus vielen Gründen ; ee war Damals der Friedliebendfte 
von Alm. Was in biefer Beziehung von Ruß⸗ 
land und ſterreich au fagen ifl, wich ſich ſogleich naͤ⸗ 
her ergeben. 

Zumächft verzögerte Rußland (weiches gewiß von 
jenen Geheimniffen Kunde erhalten hatte) unter taus 
fend Vorwaͤnden die letzte Vollziehung bes Vertra⸗ 
ges mit England'). Das Schutzbuͤndniß zwiſchen 
England und Preußen auf Erhaltung des Friedens 
und gegen den Einmarfſch fremder Mannfcdaft in 
Deutfchland, war dagegen am 16ten Januar 1756 
wirklich abgefchloffen worden, und ließ ſich nun nicht 
Länger geheim halten. Da alle Parteien jenen Zweck 
priefen, und der Friedensbund keiner Mache zu nahe 
. teat, glaubte ſich Holderneß [hen am Ziele, und hielt 
es für leicht, das Berfahren Englands und Preußens, 
in Wim und Petersburg zu rechtfertigen. . 

Am Gten Februar ſchickte er eine Abfchrift des 
Vertrages nach Petersburg und fügte im Mefentlichen 
hingu?): Öfterreich hat zeither immer erklaͤrt, es koͤnne 
nichts für England thun, fo lange. ed nicht gegen 
Preußen geſichert ſeyz Dies iſt jegt der. Fall, und befr 
fer als duch bloße Mittel der Gewalt. Sollte aber 


1) mu vom 10ten Januar 1756. Rußland, Band 


E Ebendaſelbſt. 
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der wiener Hof (was ber König von England indeßs 
nicht vorausſetzen will) jemals Hoffnungen gehegt 
haben, Beine Majeſtaͤt wuͤrden bie Hand ga dem 
wilden und ausſchweifenden Plane bieten, die Macht 
des Koͤnigs von Preußen zu zerſtoͤren, follte das 
"Hans ſterreich den Seemaͤchten wur unter "bie: 
ſer Bedingung Beiſtand leiften wollen; — fo ift es 
hohe Zeit, daffelbe zu enttänfchen und zu Übergeugm: - 
daß keine Ruͤckſicht jemals Seine Majeſtaͤt bewegen 
wird, auf eine fo unausfuͤhrbare und ungevechte Un⸗ 
teenehmung einzugehen. 

Es if leicht zu begreifen (fährt Holderneß fort), 
baß der wiener Hof vielleicht andere Hoffnungen uͤber 
den ruffiſchen Vertrag hegte. Haͤtte man aber von 
demſelben anderen Gebrauch machen wollen, fo wuͤrde 
er nacht laͤuger eine friedtiche, oder zuvorkommende 
Maaßregel geweſen ſeyn, ſondern wannistelbar einen 
hoͤchſt gefährlichen Krieg herbeigefuͤhrt haben. Im 
Fall einer glüdtigen . Führung Hätte derſelbe aller⸗ 
dings dem Haufe Öfterreich nuͤtzlich werden, niemals 
aber dem Kimige von England wahre Vorthelle Seins 
gen koͤnnen; oder wenigftens niche folche, weiche mit 
den mermeflichen Koſten unb ben Gefahden bes Uns 
ternehmens irgend in einem angemefjenen . 
niffe geſtanden hätten. 

Win Öfterreich noch immer den König von Preus 
ben als feinen unverföhnlichen Feind betrachten und 
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ihn als ſolchen behandeln, fo kann es ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn der König von Englaud ed ablehnt, an 
Planen Theil zu nehmen, welche nothwendig Aerikd 
rung und Untergang mit ſich führen. 

Den 17ten Februar antwortet Wiliems '): ich 

denke und darf Cuer Herrlichkeit ernſtlich vesfichern, 
daß der preußiſche Vertrag am biefigen Hofe keine 
übele Wirkung baden wird. Ich arbeite Tag und. 
Nacht daran, dies zu verhüten, und hoffe meine Bes 
mühungen follen nicht ohne Wirkung ſeyn. 

Zwei Tage fpäter ifl fein Mb fchon geſunken, 
obgleich er nach wie vor ſich ſelhſt noch taͤuſcht umd 
von Anderen getäufcht wird... Er fchmeibt?): der Wer 
trag mit England diegt Uber fünf Wochen auf dem 
Ziſche der Kaiſeriun, und ich muß mie Schmerz bes 
‚merken, mie fie die beiden Kanzler in ſolcher Ehrfurcht 
erhält ud mit ihnen auf einem: ſolchen Fuß ſteht, 
daß. diefe nicht wagen, fie an Unterzeichnung einer 
Sache zu erinnem. 

Mehre von den Haͤuptern find offenbar wider 
England, fo Peter Schuwalof, weil er fein Gefchent 
bakammen; und er regiert wiederum ben jungen nr 
ling Bean Schuwalof. 

Endlich vollzog Die Kaiſerinn den Bertung , fügte 


R Ebendaſelbſt. 
2) Bericht vom 19ten Februar. KRußland, Band 64. 
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aber eine Bedingung hinzu, des Inhalts ): er gefte 
nur, inſofern der König von Preußen bie Staa⸗ 
tem bes Koͤnigs von England oder feier Bundesge⸗ 
noffen angreife. — Weit nun Öſſterreich einſt der 
Hauptbundesgenoffee Englands war und noch jest 
‚in Petersburg als folder betrachtet ward, fo fie 
durch ‚jenen Zuſatz, bei ben jegigen Verhaͤttniſſen 
alle Bedeutung des Vertrages in der That bas 
bin. Doch fuchte man die Sache dem engliſchen 
Gefandten in einem befieren Lichte darzuſtellen, und 
ee ſchreibt: die beiden Kanzler behaupten, jene Erklaͤ⸗ 
rung fen nicht ihr Merk, hoffen aber, diefelbe am ber 
fin zu vereiteln, wenn ich fie annehme und nad 
England ſende. Sie ift in den Zimmern Swan 
Schumalofs entworfen, der Kaiferinn vorgelegt und 
an Beſtuchef gefandt worden. 

Das diefer mit Iwan Schumwalof in Streit ge 
rathen, ändert die DVerhältniffe an diefem Hofe gar 
ſehr. Des Legteren Macht waͤchſt täglich, und es if 
ſchlechterdings nothwendig Peter Schumalof für. Eng: 
land zu gewinnen. j 

Nah Empfang des Vertrages mit Preußen ging 
ich zu Beftuchef, der mir zu dem neuen NWerhim; 
beten Gluͤck wuͤnſchte. Doch fügte er hinzu: die Kai: 
ferinn würde es gewiß übel nehmen, baß jener Der: 


1) Den i4ten Februar ˖ alten Styls. Ebenbaſelbſt. 
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trag eher dem Grafen Colloredo, als dem Juͤrſten 
Gallitzin witgetheilt werden; ja bie naue (Einigung 
zwifchen England und Preußen wuͤrbe ihe überhaupt ° 
fehr unangenehm (very disagreable) feyn. Hier⸗ 
auf antwertete ih: Frankreich ausgenommen, könne ber 
Band Niemand verlegen, der wicht bereite geneigt 
ſey, fi verlegt zu: fühlen. . Ich hoffte, Beſtuchef 
werde Alles anwenden, daß bie Kaiſerinn dem neuem. 
Bund ‚nicht mißverſtehe und zu falfchen Anfichten 
verleitet werde: Hierauf antwortete ber Großkanzler: 
aber was wird der wiener Hof hiesu fagen ')? Worauf. 
ich entgegitete: wenn das Öfterreichifcge Miniſterium 


- wahrhaft die Kortdauer des Friedens wuͤnſcht, kann 


e6. mögitäherweife nichts dagegen ſagen. — Ich Hielt 
es nicht für gerathen, den Großkanzler au nur eis 
wen Wink zu geben, daß das Benehmen Üfterseiche 


ein Hauptgrund geweſen ſey, welcher ben König von . 


England zu dieſem Schritte vermocht habe. 

Hierauf gab mir Beſtuchef einen ſtarken Wink: 
er habe das ihm verfprochene Geld noch nicht bekom⸗ 
men; worauf ich ihm verficherte, er werde es gewiß 
erhalten. Im Fall er aber deſſelben beduͤrfe, und 
dem Könige in dieſem letzteren Falle aufrichtig dienen, 
ſowie die Eiferfucht befeitigen wolle, melde andere 
Höfe in der Bruft ber Kaiferinn hervorrufen möchten; 


1) Dies war keine Antwort auf Williams Forderung. ” 
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fo. woßlte ich veranlaflen, daß Baron Welff ihm aus 
genblicktich das DVerfprachene auszahle. Er verſprach 
mie Alles zu thun was ich wuͤnſchen koͤnne, und in 
Übereinftimmung mit dieſer Zuſicherung ſandte er bie 
fo eben angefangten und entzifferten Werichte tes: Ffir: 
fin Gallitzin an die Katſerinn, nebſt eiwigen Ranb⸗ 
gloſſen, welche ich dictirte: daß nämlich der Vertrag 
von Petersburg gewiß in bem Könige von Preußen 
feievtiche Gefinnungen hervorgerufen und Ihn beſtimmt 
hätte, diejenigen Schritte gegen ben König: zu -chum, 
wodurch der neue Vertrag herbeigefkhrt worden. Es 
fen deshalb eben fo glorreich für bie Kalſerinn, Dem 
Frieden Europas dadurch zu erhalten,. daß fie ihren 
Namen unterfchreibe, als ihm duch einen Sieg wies 
herzuſtellen. 

Woronzow ging feundüich auf Alles ein, ſagte 
aber dann zu Williams (ohne daß dieſer bie Zwei⸗ 
deutigkeit bemerkte, ober ruͤgte) weil bie Ruſſen nun 
nicht genoͤthigt wären, lange Maͤrſche zu unterneh⸗ 
men!), fo koͤnnte ich mich darauf verlaffen, daß, wenn 
der König. von Preußen irgend etwas unter⸗ 
nehme den Frieden zu flören, die Kaiferinn 
alsdann allen ihren - Berpflihtungen ge 
 'nügen werde. 

Diefe Worte erhielten neue Auslegung und Bes 


1) Etwa gegen Frankreich? 
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ſtaͤtigung durch bie ſchon erwähnte Erklaͤrung: bie 
Preußen in Aufſicht halten (keep im.awe), und ihn 
angreifen, im all er den König oder einen [einer 
Verbündeten angreife. — Diefe. Worte hatten für 
England im der That gar keinen Stan mehr, waͤh⸗ 
rend Rußlaud unter ben Berblinbeten ohne Zweſel 
Dfterzeich verſtand. Doc war Wiens fo verblen: 
det fich zu freum, daß Rußland ben König von Preu⸗ 
fer. zmingen werde, feiner neuen Verbindung treu 
zu bleiben, und ihn mit groͤßerer Macht angreifen 
mells, nlü ſeibſa ber Vertrag beftimme. 

Auch Eſterhazi (erzaͤhlt Willlamb ſehr vergnugt) 
bake ihm, gieichwie Beſtuchef, treu und ‚ehrlich, beige 
ſtanden, und Beſtuchef ſey ihm fo zugethan, daß er von 
Wien nichts fuͤrchte. Peter Schuwalof muͤſſe mas 

aber jedenfalls gewinnen und dem General Apearin 
ein Schwert ſchicken, wie es ihen Lord Hyndford var 
ſprochen habes Apraxin thue Schaden und manthe 
großen Laͤrm an einem Hofe, wo es oͤffentlich bekannt 
ſey, daß faſt jeder Miniſter ſich erkaufen laſſe. | 

Nach erhielt Eſfterhazi feine Anweiſungen aus 
Wien und antwortete der Kaiferinn Elifabeth: er inne 
nur als Privatperfon über den Vertrag mit Preußen 
fprechen, welcher die Erhaltung des Friedens bezwede. 
Die Kaiferinn (erzählte Eiterhazi an Williams) ſchien 
ein wenig beleidigt durch den Vertrag und fagte: fie 
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hoffe, der König von England und ber wie 
ner Dof würden einen, Plan entworfen ba 
ben, den König von Preufen zu rebucis 
rer, was zu thun fie jederzeit ſehr bereit 
und geneigt fey'). 

Es mag zweifelhaft bleiben im wie weit bie ruſ⸗ 
ſiſchen Miniſter und Eferhazi darauf ausgingen, Wil⸗ 
liams zu täufchen: gewiß war das was fie fagten hin⸗ 
reichend, um fich zu überzeugen, bag von Rußland 
niemals das Geriugſte für Preußen zu erwarten war. 
Im Anfange des Februars erhielt Reich in Wien 
. bie Nachricht von bem zwiſchen Preußen mb Eng: 
land gefchlefienen Vertrage?), und erwies gegen Kanu: 
nig, er enthalte nichts Feindliches wider Üflerseish 
und ſey die weifefte Maaßregel jedem Kriege votzu⸗ 
beugen. Anfangs fagte Kaunig bios: dies fey eine 
Sache, weiche fie Längft erwartet hätten; am 11m 
Februar dankte er für die Mittheilung und fügte 
(ohne auf etwas näher einzugehen) nur hinzu: er 
hoffe, der König von England werde ben nr 
ten Vortheil erreichen. 

Der preußiſche Geſandte Klinggräf ſpuͤrte Dagegen 


1) — Would have formed some system for reducing 
the King of Prussia, which she was very ready and 
desirous to do at all times. 


2) Bericht vom Februar 1756. Öfterreich, Band 192 
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aus: Sſterreich fen über den Vertrag hoͤchſt unzufries 
ben und werde fi ch mit Frankreich verbinden. Keith 
hielt aber (gleichwie Williams) ſo feſt an dem alten 
Syſteme der Politik, daß er ſchrieb: der wiener Hof 
werde. ſich ſchwerlich mit einer Maaßregel uͤbereilen, 
von welcher er (wenn es ihm nicht durchaus an Ur: 
theil, ja an gemeinem Menfchenverflande fehle) ein- 
fehen müßte, daß fie unfehlbar mit feinem en 
Untergange enden werbe. 

Am 18ten Februar iſt defungeachtet ſchon von 
großen Kriegsvorbereitungen ÖfterreichE die Rede, und 
am Gten März war Klinggräf über bie parifer Verz 


haͤltniſſe beffer unterrichtet, als Keith. Wenigftens 


behauptete jener, man habe bort bereitd mit dem 
öfterreichifchen Gefandten dem Grafen Stahremberg 


‘ Aber Kriegeplane am Mhein und in Schlefin ge⸗ 
rathſchlagt. 


Gewiß hatte England nicht geglaubt: es koͤnne 
durch eine Annäherung an Preußen, etwa öſterreich, 
oder gar Rußland verlieren. 

In Bezug auf diefe legtere Macht hätte jedoch 


‚Williams einen neuen Troſt zur Hand und fchrieb 


den 19ten Februar‘): die Kaiferinn Eliſabeth könne 
ſchwerlich ein halbes Jahr überleben, und Katharina fey 
ganz mit ihm über den Bertrag einig. — Das war 





1) Rußland, Band 64. | 
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aber die fletd umgangene Hauptfrage, was der Bew 
teag zwifchen Rußland und England unter dem jetzi⸗ 
gen Verhältniffen eigentlich bezwecke und bedeute, 
Nach einem langen Gefprähe mit dem allmächtigen 
Iwan Schumalof, fihreibt Williams"): wenn.ber Rs 
nig von Preußen irgend einen feindlichen Schritt ges 
gen den König von England ober defien Bunbess 
genoffen thue, werde die‘ Kalferinn gewiß ohne 
alten Verzug über ihn herfallen und ihn 
angreifen. — Äußerungen biefee Art zeigten, daß 
man in Petersburg von dem Vertrage Englands 
mit Preußen gar keine Kenntniß nahm und Frieb⸗ 
eich II nicht zu den Verbuͤndeten Georgd. II zählte 
Schwerlich theilte man dies englifcherfeit6 -jenem mit, 
obgleich er es wol auf anderem Wege erfuhr. 

Den Gten und A6tm März ſchreibt Williams 
in allzugutmuͤthiger Taͤuſchung?): Öfterreich hat 
im Petersburg gar Nichts gegen dem preußifchen 
Vertrag getban. Efterhazi kommt freundlich zu mir, 
und erzählt mir alle Nachrichten die er auftreiben 
ann. Von Wolkow (dem Geheimfchreiber Beſtu⸗ 
chefs) höre ich,. daB der Verdruß der Kaiferinn über 
jenen Vertrag allmälig verſchwindet. 

Neun Zage fpäter erfährt hingegen Williams daß 





1) Bericht vom 2öften Februar. Ebendafeibft. 
2) Ebendafelbft. 
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in Petersburg große Berathungen gehalten worden”): 
ob nicht der ganze Vertrag mit England, um des Ver; 
trages mit Preußen willen, für nichtig zu erklären ſey? 
Beituchefs Widerſpruch Habe obgefiegt; doch entſchuldigte 
fich diefer, daß er Williams nicht fehen koͤnne, und fügte 
als Troſt hinzu: es werde noch Alles gut werben. 

Unterdeffen waren die ruffifchen Bedenken und 
der Zuſatzartikel in London: berathen, und befchloffen _ 
werden, ſich lediglich an den Vertrag zu halten, — 
von dem aber bie Ruſſen nichts mehr wiffen wollten, 
Den 3Often Maͤrz fchreibt Holderneß an Williams?) : 
Ich wundere mic, über bie hiebei zuruͤckgehende neue 
Erklärung, und halte den Vertrag an ſich für genuͤ⸗ 
gend. Jene tft fo zarter Art (delicate a nature) 
und wuͤrde (menn fie bekannt wuͤrde) dem Koͤnige 
von Preußen fo gerechten Anftoß geben, daß der Koͤ⸗ 
nig von England meint: je weniger man davon fpres 
he, deſto beſſer. Sorgen Sie, daß biefelde in aller 
Stille ganz unterbrückt werde, 

Ich muß Ihnen im Vertrauen fagen, daß zu: 


folge einer Nachricht aus guter Quelle (of good 
- authority), man in Frankreich einen Plan entworfen 


und angenommen hat, den König -von Preußen 


in Cleve und den benachbarten Landfchaften anzugrei: 


1) Bericht vom 27ften März. 
2) Rußland, Band 64 - | 
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fen, während Sſterreich zu gleicher Zeit in Schle⸗ 
fien einbrechen ſolle. — Für dieſen Fall würde 
England Rußlands Hülfe in Anfprudy nehmen, ſowie 
eine Erklärung fordern möüflen, was bie Kaiferiun 
alsdann zu thun gefonnen fey. 

Noch deutlicher ſpricht ſich Holderneß in einem 
zweiten Schreiben an Williamd von demfelben Tage 
aus. Der König (heißt es daſelbſt) war fehr ver- 
wundert, daß, nach dem was Sie über die guten Ab: 
fihten ber beiden Kanzler und ihren Entſchluß ſchrie⸗ 
ben, den preußiſchen Bertrag der Kafferinn in einem 
günftigen Lichte darzuftellen, Zürft Galligin jest An- 
weifungen erhalten bat, weldye fehr weit von dem 
verfchieden find, was der König nad dem Inhalte 
Ihrer Briefe zu erwarten berechtigt war. Jener Ge: 
fandte kam vor einigen Tagen zu mir und las mir 
die franzöfifche Überfegung einer langen Verfügung 
vor, welche er von feinem Hofe erhalten hatte. Sie 
war voll von Klagen, Berdrießlichkeiten und Eiferfäd: 
teleien, hauptſaͤchlich auf die Vorausfegung gegründet: 
daß zufolge des zweiten Punktes im legten Vertrage, 
Seine Majeftät kein Buͤndniß mit dem Könige von 
Preußen abſchließen, ja nicht einmal ſich mit ihm ic 
gendwie vergleichen bürfe*), ohne eine vorherige Über: 
eintunft mit der Czarinn. 


1) Come to a composition. 
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Ich ſchmeichle mir. jedoch Galligin von der Zalfchs 
beit feinee Gründe überzeugt zu haben, und daß ber 
bezeichnete Artikel nur dann zuc Anwendung kommen 
tönne, wenn bie Gzarinn zufolge der von ihr über: 
nommenen Verpflichtung, fchon an einem wirklich aus: 
gebrochenen Kriege. Theil genommen hätte. Jetzt aber 
fey Friede, und gar kein gemeinfamer Feind vorhans 
den. Auch halte fich dee König durch den ruffifcyen 
Vertrag nicht für beſchraͤnkt, mit welcher Macht es 
auch ſey, Schritte zur Abhaltung des Krieges zu vers 
äbreden, zu welchem heilſamen Zwecke man ja die 
ganze Unterhandlung mit Rußland eingeleitet habe. 

Es war indefien faft noch wichtiger Oſterreich, 
als Rußland umzuftimmen. Der fardinifhe Gefandte, 
Graf Canale, madıte in Wien die lebhafteften Bor; 
Hellungen für Beibehaltung des alten Syſtems), 
und fuchte den preußiſch⸗-engliſchen Vertrag in ein 
günftiges Licht zu ftellen. Weit entfernt ein Gegen: 
ſtand der Eiferfuht zu fern, folle man ihn unter 
den jegigen Berhältniffen als eine ſehr zweckmaͤßige 
und nothwendige Maaßregel betrachten, welche, recht 
benugt. für die gemeine Sache, Fehr vortheilhaft wir: 
Een müfle. — Der Kaifer und die Kaiferinn waren 
jedoch zu Feiner beflimmten Erklärung zu bringen, 
ſondern antworteten nur: ‚fie hätten nie etwas gethan 


1) Bericht Keiths vom Sten April, Oſterreich, Bd. 192. 
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‚und wärden nie etwas thun, woruͤber ihre Der 
buͤndeten ſich mit Recht befchiweren koͤnnten. Graf 
Canale fagte: ich'Eonnte bemerken, daß fo oft die 
Mede auf den englifch = preußiſchen Vertrag kam, 
eine lebhafte Bewegung im Geſichte der Kaiferinn 
bervortrat, und als ich das Gerücht erwähnte über 
die mit Frankreich angeknuͤpften Unterhandlungen, 
wandte fie das Gefpräch auf etwas Anderes. 
Abt Tage fpäter (den 11ten April) "berichtet 
Williams aus Petersburg '): Vor drei Wochen erhielt 
Eſterhazi neue Anmweifungen, welche die große Bera⸗ 
thung veranlaften: ob man ben Vertrag mit Eng⸗ 
‚land aufrecht erhalten folle oder niht? Woronzow 
teug auf Vernichtung deſſelben an; aber .die Schu: 
walofs waren gewennen, die Großfuͤrſtinn Katharina 
gab ſich auf mein ernfllihes Andringen bie größte 
Mühe, den Bund aufrecht zu erhalten, und Beſtu— 
chef ſprach fo beftimmt dafür, daß die Kaiferinn ihn 
zurechtwies, ohne jedoch feinen Muth zu erſchuͤttern. 
Sechs Stimmen gegen vier, entfchieden für uns, 
nämlich: der Großfürft Peter, Beſtuchef, zwei Schu—⸗ 
walofs, Apraxin und der Admiral Gallitzin, gegen 
Woronzow, Beſtuchef I, Trubetzkoi und Butturlin. 
Die Großfuͤrſtinn beharrt bei ihrer guten Denk⸗ 
weiſe, und ſucht die Gelegenheit, dem Koͤnige alle ihr 


1) Rußland, Band 64. 
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nur möglichen guten Dienfle zu leiften. Sie geſtand 
mir, fie fey Anfangs über den Vertrag mit Preußen 
betroffen geweſen, feit meinen und bes Großkanzlers 
Erläuterungen, habe fie aber nichts mehr dagegen zu 
erinnen. Doch hoffe fie, der Bund zwifchen Ruß: 
(and, England und Öfterreich werde feft und auch 
tünftig das Syſtem der drei Mächte bleiben. — 

‚Man gab mir eine Schrift zu lefen, des Inhalte: 
bie Höfe von Wien und Petersburg müßten um fo 
mehr ihr. Bedenken fortfegen, da der König von Preu⸗ 
fen auch mit den Herzoge won Nivernois unterhans 
bele. Gefchehe dies mit Wiſſen Englands, defto ſchlim⸗ 
mer. Friedrich II trachte nach der Rolle eines Ver⸗ 
mittlers, nach Ehre und einem Zuwachs an Land. 
Der König von England möge fi fehr hüten, jenen 
einzumifchen und ihm diefe Ehre zu verfchaffen. Nie 
möge England fein Interefje einem Fuͤrſten ans 
vertrauen, von folcher Parteilichkeit für Frankreich, 
fo bebarrliher Sorgfalt für feine eigene Vergroͤße⸗ 
rung, und auf deſſen Verfprechungen r gar kein Ver⸗ 
laß ſey. 

Der wiener Hof beklagte ſich hier in ſehr — 
Ausdruͤcken, daß der König von England öſterreichs 
Intereſſen aufopfere, und gab felbft einen Wink, er 
dürfte genöthigt feyn andere Verbündete aufzufuchen. 
An einem Schreiben an die Großfürftinn, fagt ihr 
der Großkanzler: Öfterreich fey in fo übter er 
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mung gegen England, daß ber ruſſiſche Hof genöthige 
gewefen, die Kaiferinn Maria Thereſia für jegt zu bes 
ruhigen und ihr zu ſchmeicheln, damit fie nicht veran⸗ 
laßt werde mit Frankreich Verbindungen einzugehen. 

Katharinas Thaͤtigkeit ift fehr groß. Sie erklärte, 
wer da unternehme, den Bund zwiſchen Rußland, 
England und Öfterreich zu zerftören, fey fein Freund 
Rußlands. Sie ift in diefem Lande beliebt und auch 
fhon gefürchtet, und felbft diejenigen, welche auf dem 
beften Fuße mit der Kaiferinn ftehen, fuchen dennoch 
jede Öelegenheit, jener unter der Hand den Hof zu 
machen. 

Der Kaiſerinn Widerwille gegen bie 
Perfon und die Macht des Königs von 
Preußen bricht fehe oft hervor. 

Ich fürchte, die öfterreichifhen Minifter . richten 
ihre Gedanken mehr auf das Wiedergewinnen 
von Schlefien, als auf die Sicherheit ihrer Ver: 
bündeten und den Frieden von Europa. Deshalb 
ſind fie über jeden Plan aufgebracht, der zur Ruhe 
führe. Sie wollen fid) nicht erinnern, daß fie ſelbſt 
die wahre Veranlaffung waren, daß der König von 
England diefen Schritt mit Preußen that, und bes 
clamiren jegt wider eine Maaßregel, welche ihr eige: 
. ned üble Benehmen durchaus nothmwendig machte. 

Die Leidenfchaften der Kaiferinn Eliſabeth dauern 
felten lange. Es ift eine fehr fchwere Unternehmung, 
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fie zu einem Beſchluſſe zu bringen, ein fehr Leichtes, 
dns Beſchließen zu verhindern. Jenes kann kaum 
das ganze Minifterium, dieſes aber das fchmwächite 
Mitglied zu Stande bringen, | 

Der ſchlechte Zuſtand ihrer Geſundheit laͤßt ſie 
Ruhe und Friede wuͤnſchen. Sie iſt melancholiſch 
geworden und lebt ſehr zuruͤckgezogen, und waͤhrend 
ſie ſonſt an jedem Tage ausfuhr, oder ausritt, hat 
ſie den ganzen Winter hindurch ihren Palaſt nich 
verlaffen. | 

Unterdeſſen hatte der Herzog von Nivernois * 
Erfolg mit Friedrich I in Berlin unterhandelt, und 


war ben 21ften April nah Paris zurüdgelehrt‘). 


Nur neun Tage fpäter, den erften Mai 1756 kam 


zu Berfailles ein Vertrag zwiſchen Frankreich und 


Öfterreih, zu Stande und zwar auf Neutralität bei 


den ameritanifchen Händeln mit England, gegenfeitige 


Bürgfchaft der Befigungen und Wertheidigung wider 
feindliche Angriffe. Den 17ten Mai erklärte Eng: 


land förmlich den Krieg an Frankreich und den Iten 


Junius Frankreich an England. 
1) Valory II, 6— 14. 


b 


14** 
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Das Gegenſtuͤck zu dem Vertrage Englands mit 
Preußen, war ber Vertrag Öfterreichs mit Frankreich. 
Beide bezweckten angeblich den Srieden zu erhalten 
und hätten ihn beim ernften Willen aller Theile er: 
halten innen. Allein fie fchloffen eine ſolche Um⸗ 
ſtellung ber europaͤiſchen Politik in fi), trennten lang 
Vereintes und vereinten lang Getrenntes, daß Schmerz, 
Vedruß und Misftimmung nicht ausbleiben und 
leicht bis zu einem Kriege führen konnten. 

- Um fo nothwendiger war es und iſt es, fich über 
die damalige wirkliche Lage ber Dinge zu orientis 
ten, und nicht durch bloße Vorwaͤnde täufchen zu 
laffen. 

England wollte den Landfrieden gewiß ernſtlich, 
aus den ſchon oͤfter beruͤhrten Gruͤnden. Indem es 
aber den Landkrieg vorausſetzte und Rußland wider 
Preußen gewann, bereitete es ſich ſelbſt die fchwere 
Aufgabe, dafjelbe nun von feinen Worurtheilen gegen 
Friedrich IT wieder (abzubringen. In der That bes 
ruhte aber die Handlungsweife des petersburge® Ho⸗ 
fes lediglich auf Leidenfchaft, Haß, Eigennug und Uns 
vernunft. 
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Frankreich ließ fich einen Landkrieg gefallen, wenn 
ee Ausfiht auf Vortheile darbot, und fuchte ſich, als 
Preußen zuruͤcktrat, durch ſterreich zu ſtaͤrken. Bis 
hieher kann man fein Verfahren entſchuldigen; es 
ward ſo thoͤricht wie das ruſſiſche, von dem Augen⸗ 
blicke an, wo Haß gegen Friedrich IT zu einem An⸗ 
griffskriege wider diefen verleitete. 

Friedrich Ii hatte (ſofern er nicht ganz vereinzelt blei⸗ 
ben wollte) nur die Wahl, ſich an England oder 
Frankreich anzuſchließen. Er zog den Vertrag mit 
jener Macht vor, weil er nicht Krieg, ſondern Fries 
den bezweckte. Er handelte diesmal deutſcher, als im 
- Sabre 1740. | 

Öfterreich ward duch den Vertrag zwiſchen Eng: 
land und Preußen in Seiner Weife verlezt; — wohl 
aber das ganze Syſtem feiner beharrlich verfolgten 
Politik durchaus umgeftürzt. Sein fteter und hoͤch⸗ 
ſter Zwe war naͤmlich ohne Zweifel, die Wiederobe- 
rung Schlefiens, es wollte den Krieg. Man 
kann es deshalb keineswegs unbedingt verdammen: 
es that nur, was ‚nicht allein oft gefchehen iſt, fon= 
dern was bisweilen (dem Buchitaben zumwider) das 
böchfte Recht und die höchfte Pflicht feyn kann, wie 
3 B. das Jahr 1813 beweifet. — Darauf, daß es 
an Veranlaffungen und Vorwänden zum Kriege nicht 

fehlen würde, konnte ſterreich mit Sicherheit rechnen. 
Schiwieriger war ed, das Übergewicht der Macht auf 
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feine. Seite zu ziehen. Mehr als e8 an England. ver⸗ 
for, glaubte es an Frankreic) zu gewinnen und ‚wenn 
(ein unleugbarer Triumph biplomatifcher Unterhands 
lungen) außer Frankreich auch Rußland dahin ges 
bracht werden. konnte, für Öfterreihs Zwecke das 
Schwert zu ziehen; fo wäre es in der That eine 
fehr große Thorheit gemwefen, wenn man dieſe, einzig 
günftige Gelegenheit hätte ungenugt voruͤbergehen laf- 
fen. Daß die Unvernunft der Höfe von Berfailles 
und Petersburg fieben Jahre vorhalten wuͤrde, war 
jedoch ohne Zweifel. mehr ald Kaunig damals hoffen 
und Friedrich II fürchten Eonnte. 

Sch wende mic indeß von entbehrlihen Betrach⸗ 
tungen wieder zu gefchichtlichen Mittheilungen, und 
zwar zuerft zu einigen anziehenden Berichten des Ges 
fandten Keith aus Wien. 

Den Tten ‚April 1756 übergab Keith den mit 
Preußen gefchloffenen Vertrag dem Grafen Kaunit 
und bemerkte"): fein Zweck fei keineswegs irgend Je⸗ 
mand zu verlegen, fondern lediglich den Frieden zu 
erhalten. Selbſt der geheime Artikel, daß Preußen 
nicht die oͤſterreichiſchen Befigungen in ben Nieder: 
landen und in Stalien verbürgen und fchügen wolle, 
fey ganz ben früheren —— ne 


1) Bericht vom 1öten Mai. — Band 192. 
Mitchell papers, Holderness despatches Vol. 8. 
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‚Kaunig (ſchreibt Keith) nahm das, was ich fagte, 


höflich aber fehr troden auf; und als ich den gehei⸗ 
men Artikel erwähnte, ſchien er verwundert: daß ber 
König von Preußen dem achten Punkte des dresdener 
Friedens jenen Sinn beilegen wollte. Sch brachte 


ihn aber zum Schweigen, indem ich ihm zeigte, daß 
dieſer Sinn der währe und natürliche ſey: weil da= 


mald wirklich Krieg in den Niederlanden geführt, und 
niemald daran gedacht ward, daB der König von. 
Preußen die Vertheidigung diefer Landfchaften Es 


nehmen folle. 


Graf Kaunig fragte mich “hierauf: ob ich wirt 
lich glaube, daß der Vertrag fo vortheilhaft fey, wie 
wir ihn darftellten, und daß er die guten Kolgen ha⸗ 


ben werde, welche wir erwarteten? — Ich fuchte dies 


zu beweiſen. Auch habe ja Öfterreich- immer felbft 
gefagt: bevor es nicht gegen. Preußen geſichert fey, 
koͤnne es feine dorthin gerichteten Landſchaften nicht 
entblößen und anderswo einwirken. Es fen beffer ben 
König von Preußen zu beruhigen, als gemwaltfame 


Mittel gegen ihn anzumenden. - Um jedoch wider alle 


Ereigniffe gefichert zu feyn, habe der König von Eng⸗ 
land eine neue Übereinkunft mit Rußland gefchloffen ; 
von. welcher: indeß, ohme die aͤußerſte Nothwendigkeit, 
kein Gebrauch zum Angriffe gemacht werden folle. . 
Vielleicht habe die Beſorgniß ‘vor jener Übereinkunft 
einigen Einfluß auf die Beſchluͤſſe des Königs von 
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Preußen gehabt; auch fen biefelbe ein gutes Pfand 
für die Treue Friedrichs TI bei Erfüllung der neu 
übernommenen Pflichten. 

Was nun die Eiferſucht anbetreffe, — der 
wiener Hof haben koͤnne uͤber Englands Vorliebe 
fuͤr den neuen preußiſchen Bund, oder daß derſelbe 
aus Empfindlichkeit und Mißſtimmung wider Öfters 
reich gefchloffen worden; fo gäbe ic) bem Grafen 
Kaunig die allerbeftimmtefte Verſicherung: daß ber 
König von England weit entfernt bleibe, bie Anhängs 
lichkeit an feinen alten und natürlichen Bundesgenofs 
fen zu dnbern oder zu vermindern. Vielmehr fen, 
bei Abfchließung diefes Wertrages, die Abſicht des Koͤ⸗ 
nigs von: England: den großen Bruch herzuftellen, 
welcher dem alten Spfteme durch den Abfall des Hau⸗ 
ſes Brandenburg beigebracht ſey. Diefer Abfall habe, 
(nach dem eigenen Geftänbniffe des wiener Hofes) 
eine fo große Veränderung in dem Gleichgewichte Eu⸗ 
ropas herbeigeführt, daß er ohne: Sicherung wider 
Preußens Macht, keine Maaßregeln für diejenigen 
Landſchaften ergreifen koͤnnte, welche den Seemächten 
die wichtigften wären. 

Ich ſchloß mit der Bemerkung: der König von 
England könne auf keine Weiſe dem Verbachte Raum 
geben, Friedrich II wolle feinen Verpflichtungen nicht 
nachkommen, oder die Kafferinn in Deutfchland beun⸗ 
ruhigen. Sollte aber ein folcher Argwohn fich ge: 
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geimbet finden, und der König von Preußen das Haus 
ſterreich angreifen, ſo werde fi ber König von 
England, ungeachtet des neuen Vertrages, flr voll⸗ 
kommen frei halten, feine Verpflichtungen gegen Öfter: 
reich zu erfüllen und felbft den Beifland der Gzarinn 
(zufolge der gefchloffenen Übereinkunft) im Anſpruch 
nehmen. 

Ich hielt bier inne, und Graf Kaunig, der mich 
bisher hatte fprechen laffen, ohne irgenb in das Ges 
fpräch einzugehen, bielt fih an dieſen legten Punkt 
und fagte mit einiger Lebhaftigkeit: ich habe nie ges 
glaubt, daß der König von England durch den preus 
ßiſchen, oder irgend einen anderen Vertrag, bie Vers 
pflichtungen ſchwaͤchen wollte, welche er durch fruͤ⸗ 
here Verträge gegen feine alten Verbündeten übernoms 
men hatte. 

Dies aufgreifend, —— ich: benſo wenig 
koͤnne England an Verbindungen öſterreichs mit 
Frankreich glauben, was dem alten Syſteme Euro⸗ 
pas den letzten Stoß geben wuͤrde. Weil aber Be⸗ 
richte hieruͤber ſo haͤufig von allen Seiten einliefen, 
baͤte ich um eine Erklaͤrung hinſichtlich dieſes Punk⸗ 
tes. — Ich ſah an des Grafen Mienen, daß er 
ein wenig uͤberraſcht war, daß ich ſeine Worte und 
Gruͤnde dergeſtalt gegen ihn wandte, und ich glaube, 
es war ihm unlieb, daß er jenen Punkt beruͤhrt hatte. 
Ohne in die Sache naͤher einzugehen, antwortete er: 
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Öfterreich hat nie etwas gethan und wird Nichts thun, 
was die Kaiferinn fich felbft vorwerfen müßte, oder 
. worüber ihre alten Berbündeten ‚gerechte Klagen 'erhes 
- ben £önnten. 

Bon. dem Grafen — ging ich unmittelbar 
zum Grafen Colloredo und machte ihm ähnliche Mit⸗ 
theilungen. Er empfing ſie in ganz verſchiedener Weiſe. 
Anſtatt der kalten und trockenen Hoͤflichkeiten des er⸗ 
ſten, druͤckte er ſich mit der groͤßten Herzlichkeit aus, 
zeigte große Freude über diejenigen Stellen meiner 
Mede, weiche feinem Hofe angenehm feyn könnten, ließ 
ſich diefelben. wiederholen, ‚und fchrieh fich mancherlei 
. auf, um (mie ich überzeugt bin) mit Hülfe derſelben 
feinem Hofe die Augen zu öffnen. und ihn auf den 
rechten Weg zuruͤckzubringen. 

Die letzte Hoffnung taͤuſchte jedoch den engliſchen 
Geſandten. Kaunitz ließ Nichts von ſich hoͤren und 
gab nicht die verſprochene Antwort. Erſt den letzten 
Sonntag vor dem 16ten Mai (nachdem in Verſailles 

bereits Alles abgeſchloſſen worden) fuͤhrte er mich 
ffaͤhrt Keith fort) in fein Cabinet und fagte mit, 
mit einer fehr minifteriellen Miene: jegt fey er im 
Stande, mir die verfprochene Antwort zu geben. Ach 
möge. dieſe fchriftliche Verbalnote meinem Hofe fehl: 
Een, dann‘ hätten wir Beide unfere Pflicht gethan. 
Diefelbe lautete: die Kaiferinn Eönne nicht verbehlen, 
daß die Beſchraͤnkung der Neutralität auf. die deut: 
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fchen Länder fie ein wenig überrafcht babe, weil fi fie 
ſich anderwaͤrts in fichtlicher Gefahr befinde. Doc 
wünfche fie dem Könige von England ‘alles mögliche 
Sute, und daß man aus dem Vertrage (befonders 
für das Kurfürftenehum Hannover) all ben Vortheil 
ziehen moͤge, welchen man erwarte. 

Als ich uͤber dieſe Note in ein Geſpraͤch eingehen 
wollte, ſagte mir Graf Kaunitz ſehr feierlich (magi- 
sterially): er babe beſtimmte Befehle durchaus in 
keine weitere Erörterung einzugeben. Als ich unter 
Anderen bemerkte: die Antwort berühre einen Haupt: 
punkt gar nicht, naͤmlich die Untechandlungen zwifchen 
Hſterreich und Frankreich; entgegnete Kuunig: er habe 
ganz befondere Befehle, über diefen Punkt in keiner 
Weiſe auf Erläuterungen einzugehen. 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen hielt ih es für gerathen, 
um eine Audienz bei der Kaiferinn zu bitten. — Sie 
wird (eriwiederte Kaunitz) diefelbe gewiß wicht vermwei- 
gern, es ift aber ein ſehr unnüger Schritt, weil die 
gegebene Antwort eben die Antwort der Kaiferinn ift, 
und nach gebührender und reiflicher Überlegung von. 
allen ihren Miniftern beftätigt und gebilligt war. 

Am 13ten Mai, dem Geburtstage der Kaiferinn,. 
ward Keith ihr vorgeftellt. und bemerkte: Die gegebene 
Erklärung werde. feinem Hof ald ein Aufgeben ber 
alten Berhättniffe erfcheinen. Maria Thereſia ant⸗ 
mwortete: es ift nicht meine Schuld, wenn Dies der 
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Fall iſt. Nicht ich habe das alte Syſtem aufgegeben ; 
fendern Ihr Hof hat zu gleicher Zeit das Syſtem 
und mic verkrfjen, indem er den Vertrag mit dem 
Könige von Preußen ſchloß. Die Nachricht von dies 
ſem Vertrage bat mich fo getroffen, als Hätte mich 
der Schlag gerührt. Denn ob ich gleich von ver: 
fehiedenen Orten mancherlii Nachrichten erhielt, Daß 
fotch ein Vertrag im Werke fey, konnte ich doch nier 
— dahin gebracht werden es zu glauben. Jetzt 
nachdem es gewiß iſt, betrachte ich das alte 
— als nicht mehr vorhanden, und deshalb muß 
ich auch entſchuldigt ſeyn, wenn ich Manfregein er: 
greife,-die zu meiner Sicherung nöthig erfcheinen. 
Keith entgegnete hierauf: der neue ‚Vertrag ver 
nichte Beinesweges dad alte Syſtem, ſondern ſey ber: 
beigeführr worden durch die Abgenelgtheit des wies 
mer Hofes, den englifchen Plan ber Vertheidigung 
anzunehmen. Maria Thereſia erwiederte: Ohne “auf 
die Gründe einzugehen, welche den König von Eng 
land vermocht haben, jene Maaßregel zu ergreifen, will 
ich Ihnen nur frei geftehen: ich und der König vom 
Preußen wir find zu einander - unverträglih (incom- 
patible together) und feine Rüdfiht kann mid) je 
vermögen in einen Bund nu an welchem er 
Theil bat. 
Keith, antwortete: ein ſolcher Entſchluß muͤſſe dem 
Vortheile und der Sicherheit der Kaiſerinn hoͤchſt nach⸗ 
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theilig feyn; denn er gebe dem Könige von Preußen 
einen Vorwand, ja ex lege ihm gereifiermaßen bie 
Rothwendigkeit auf, fi durch den Untergang des 
Haufes ſterreich zu ſicher. 

Maria Thereſia lehnte alle Erklaͤrungen uͤber ihr 
Verhaͤltniß zu Frankreich ebenfalls ab, fuͤgte indeß 
hinzu: ſie koͤnne nicht einſehen, wie wir verwun⸗ 
dert ſeyn koͤnnten, daß fie Verbindungen mit Frank⸗ 
reich eingehe, nachdem wir ihr durch ben preußiſchen 
Vertrag ein Beiſpiel gegeben. 

Nachdem Keith um die Erlaubniß gebeten und 
ſie erhalten hatte, als Privatmann zu ſprechen, kam 
es noch zu einigen anziehenden Erlaͤuterungen. Mein 
jetziges Syſtem (ſagte Maria Thereſia) iſt, mich durch⸗ 
aus von jedem Kriege fern zu halten‘). Alle meine 
Maaßregeln beziehen ſich auf diefen Zweck. 

Über ihr Verhättniß zu Frankreich, fagte fie: ich 
bin weit davon entfernt, feanzöfifch gefinnt zu feyn, 
und weiß, daß jener Hof mein Feind war; allein der - 
‚Friede von Aachen und die damals fowie vorher von 
mir erzwungenen Abtretungen, haben mir Arme und 
Beine abgefchnitten, und mic; in eine Lage gebracht, 
wo ich wenig von Frankreich zu fürdten und nad) 
diefer Seite hin zu thun babe. Wielmehr muß ich 





1) Doch wollte fie zwei Monate fpäter, dem Könige 
driedrich IL Keine klare, beruhigende Verficherung geben. . 


3 


⸗ 
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die Maaßregeln ergreifen, welche nothwendig find, das 
Wenige zu vertheibigen, was man mir gelaflen hat. 

Keith vertheibigte den Aachener Frieden , nannte 
die Abtretungen unvermeidlicd, und erinnerte daran, daß 
England zum Bellen Öfterreichs Cap Breton aufges 
opfert habe. — Wie können (fagte Keith) Euer Ma⸗ 
jeftät glauben, durch .eine Verbindung mit dem treu: 
fofen franzöfifchen Hofe Sicherheit zu finden?” — 
Und warum follte ich nicht? erwiederte Maria The⸗ 
reſia. — Nachdem Keith nochmals alle Gründe wis 
ber einen folhen Bund emtwidelt hatte, ſchloß er: 
es ift unmöglich, daß eine Kaiferinn und Erzherzo⸗ 
ginn von Üfterreih ſich fo erniedrigen und in die 
Arme Frankreich werfen ſollte! — Raſch antwortete 
Maria Therefia: ich werfe mich nicht in die Arme 
Frankreichs, ich ftelle mich ihm zur Seite. — Noch 
- ÄfE nichts mit dieſer Macht vollzogen, auch werde ich 
nichts wider England eingehen; aber eine überein⸗ 
tunft war nöthig.und ich bin überzeugt, wenn Frank⸗ 
zeich fie annimmt, wird es fein Wort halten. 

As Keith an die pragmatifhe Sanktion und 
Englands Verdienfte um Öfterreih erinnere, fagte 
die Kaiferinn: hätte Preußen nicht den Weg gezeigt, 
würde Frankreich mid, nicht angegriffen haben; auch 
kam der König von England fehr fpät zu meiner 
Vertheidigung. Ih kann mih um entfernte Land: 
haften wenig befümmern, muß mih auf Verthei⸗ 
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digung der Erbſtaaten befchränten und babe nur 
zwei Feinde zu fürchten: die Türken und Preußen. 
Bei dem guten Verftändniffe, was jedoch zwilchen 
den beiden Kaiferinnen 'obwaltet, werben fie 
zeigen, daß fie fich vertheidigen können und felbft von 
biefen mächtigen Feinden wenig zu fürchten haben. 
Kaunig (fagt Keith)‘), und Kaunig allein ift 
der Urheber all dieſes Unheild. So lange diefe Taͤu⸗ 
ſchung und die Gunft der Kaiferinn dauert, Kann 
bier nichts Gutes geſchehen; und es iſt leider die 
größte Wahricheinlichkeit vorhanden, daß er jenes Ver: . 
trauen fo lange befigen wird, bis es nicht mehr moͤg⸗ 
lich iſt, das zu Grunde Gerichtete wieberherzuftellen. 


Die einzige Hoffnung ift, daß er durch Stolz; und 


Unverfchämtheit (insolence) ſich alle Welt zu Zein: 
den gemacht hat. Denn ic kann mit Wahrheit fas 
gen, daß am Hofe und in der Stadt Niemand, we 
der unter den Männern noch Weibern fein Freund 
iſt, ſondern Alle ihn ſtuͤrzen gen, 





1) Ein anderer Bericht vom 16ten Mat, SÜfterreic, 
Band 192. 
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Sechs undzwanzigſter Abſchnitt. 


Die neuen Verhaͤltniſſe, in welche England zu 
Preußen getreten war, machten es nothwendig, einen 
neuen Geſandten nach Berlin zu ſchicken. Herr Mit: . 
hell begriff weit mehr von dem Geiſte Friedrichs I 
und wußte fid weit beffer mit ihm zu verftändigen, 
als Lord Hyndford. 

An demfelben Tage, wo Keith bie fo eben mitge 
theilten Gefpräche in Wien mit Maria Xherefia hatte, 
ertheilte Friedrich 11 die erfte Audienz an Mitchell. 
Den 14ten Mai erftattet diefer hieruͤber mehre Be 
richte, denen ich Folgendes entnehme'): In Bezie⸗ 
bung auf den Frieden innerhalb Deutfchlands, ſagte 
mir der König: in biefem Jahre wird Nichts geſche⸗ 
ben, id) kann dies mit meinem Kopfe verbürgen’); 
aber’ich maaße, mir nicht an zu fagen, was ſich in 
dem nachftfolgenden ereignen Eönnte: Ich habe ver: 
ſchiedene Plane fertig; der König von England mag 
wählen, welcher ihm gefällt. : Sch will meine Ver— 
pflihtungen gegen ihn erfüllen, und im Fall, daß der 


1) Mitchell papers, Vol. 1. Berichte an Holberneß. 
2) 1 can answer for it with my head. 
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Reichsfriede folkte geftört werden, in Kolge der Ver 
bindungen zwifchen ſterreich ımb Frankreich, werde 
‚ich mit den Könige von England wider beide Mächte 
gemeine Sache mahen. Sind Sie aber auch ber 
Ruſſen gewiß? — Ich antwortete: der König, mein 
Herr, glambe es (thought so). — Der König von 
England (fährt Friedrich II fort) kann ſich auf das - 
“ verlafien, was ich fage; aber ich fege voraus, das. was 
zwifchen ums vorgeht, bleibe geheim. — Died vers 
ſprach ich auf die feierlichite Weiſe. 

Nachdem der. König Über die Verhältniffe zwiſchen 
Frankreich und Öfterreich gefprochen hatte, fragte ex - 
zum zweiten Mate: ſeyd Ihr auch durchaus ber 
Quffen fiber? und ich antwortete: ich glaubte, 
mic wären e8') Der ruſſiſche Geſandte hat bem 
wiener Hofe über den preußiſch⸗ engliſchen Vertrag 
die ſtaͤrkſten und freundſchaftlichſten Vorſtellungen ges 
nacht. . Dies, bemerkte der König, mag auf Befehl 
Beſtuchefs gefchehen feyn, ber, wie id) wa unfer 
Freund if. 

Der König berechnet, welche Heere Frankrelch, 
England und Öfterreih ins Feld bringen koͤnnen?). 
Er babe ein Heer von 100,000 Dann, dann 
aber fehlten 2 30,000 Ruffen, Um. deren 


1) L believed we were. 
2) Aus dem zweiten Berichte deffelben Tages. . 
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Überkunft zu erleichtern, ſchluͤge er vor, daß fie ſich 
in den Häfen von Kurland und Liefland einfchifften, 
für den Zall des Bedürfniffes an den preufifchen und 
pommerfchen Kuͤſten landeten, und in Roſtock audge: 
fchifft wuͤrden. 

Der König fagte ferner, den Kurfürften von ber 
Dfalz würde Frankreich nicht gewinnen, vielleicht aber 
den von Köln. Er meinte: man möchte einen ka⸗ 
tholifchen Edelmann ohne amtlichen, Charakter an 
defien Hof fchiden, um feine Gunſt zu gewinnen. 
Wenn diefer Edelmann kuͤhn, unverfhämt und ein 
Spaßmacher (bouffon) fey, könne der Erfolg nicht aus: 
bleiben, und ein wenig Geld das Übrige thun. Zwar 
glaube er (ber König) nicht, dag man den Kurfürften 
dahin bringe, gegen Frankreich zu handeln, aber es 
fey genug, wenn er ben Durchmarſch verweigere umb 
viel ſchreie). — Ein Edelmann wie ihn der König 
befchreibe, dürfte fid) unter dem ſchottiſchen, oder iri⸗ 
ſchen Adel finden. 

Ich ſagte dem Koͤnige: der Subſidienvertrag mit 
Baiern ſey nicht erneuert worden. Dann, antwortete 
er, werden die Franzoſen den Kurfuͤrſten gewinnen. 

Das franzoͤſiſche Miniſterium, bemerkte er ferner, 
ſey ſchwach und wenig von ihm zu fuͤrchten; doch 


1) Qu'il criat beaucoup. 


176. © Mitdelt bei Friedrich I. 837 


muͤßten wir, der großen Macht Frankreichs halben, 


auf unſerer Hut ſeyn. | 
In Bezug auf ben ametlkaniſchen Krieg ſagte 


Friedrich: ich muß mich uͤber die Thorheit (absur- 
dity) beider. Voͤlker wundern, welche Kraft und Schaͤ⸗ 


ge für einen Gegenſtand erfchöpfen, welcher mir deſſen 
nicht werth zu feyn fcheint. Wenn bis zum nächften 
Sabre. kein Friede gefchloffen iſt, werben fie des bor- 
tigen Haders müde feyn und ben Krieg nach Sun 
verfeßen. 

Aus den Zweifein und der Beſorgniß, welche der 


König zeigte bei feinen wiederholten Fragen über un⸗ 


ſere Verhaͤltniſſe am ruffifhen Hofe, vermuthe ich, 


daß er dorther Nachrichten echält, weiche diefelben nicht 
fo. vortheithaft ſchildern, als ich bei meiner Abreife 
aus England zu vermuthen Urfache hatte. Deshalb 
antwortete ich feft, aber mit Zuruͤckhaltung, als er 
über biefen Punkt wieder und wieder in mich drang. 
Allerdings war dieſer Punkt auch der wichtigfte, 
und ven ihm hingen alle weiteren Beichlüffe ab. 
Scharffichtig ‚genug, fieht. der König die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer Verſetzung des Krieges aus. Amerita 


nad Europa; während er aber gewiſſermaßen an⸗ 


nimmt, daß die Ruſſen von Roſtock aus in Überein- 


ſtimmung mit ihm und England thaͤtig werden ſoll⸗ 


ten, bezeichnet Maria Thereſia die Kaiſerinn Eliſa⸗ 
beth als ihre Verbuͤndete wider Preußen. Wie der 
II. | 15 
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Friede Deutſchlands in beiden Fällen aufrecht zu er: 
halten ſey, iſt ſchwer zu begreifen. ebenfalls oe 
ſolch eine Spannung und — nicht lange 
ohne Loͤſung bleiben. 

Zufelge eines zweiten Beide von Mitchei (vom 
fen Mai)!) erhub der König neue Zweifel über 
die ſchwankende Potitik des ruffifchen Hofes und die 
geheimen Nnterhandlungen der Franzoſen in Peters: 
burg. 

In Bezug auf die Anweſenheit bed Herzoge von 
Miverndis fagte bee Koͤnig: ich will Ihnen frei gelte: 
ben, weiche Abfichten ich bei meinen Unterhandiuuges 
mit Frankreich hate. Wir lag daran, einem allge: 
meinen Kriege vorzubeugen ; ich hoffte damals die beiben 
Boͤlker zu einigen unb zu verfkändigen. Sie hatten 
(wie ich glaube) ihre Intereſſen mißverflanden, und 
ich wollte den Krieg fern halten, ſo lange als ich ir⸗ 
gend konnte. — Sollte Deutſchland von fremden 
Heeren angefallen werden, will ich meine Verpflich⸗ 
tungen gegen England erfüllen, und die Üüberkunft 
von 30,000 Ruffen erleichtern, damit fie in: Roſtock, 
oder Stettin landen. — Doch, fügte Friedeich hinzu, 
wircde «6 mir ſehr unlieb ſeyn, fremde Mamnſchaft 
(woher ſie auch ſey) im Reiche zu ſehen, und ich 
hoffe, die Ruſſen werden nicht kommen, ſofern man 


1) Bericht vom Wftn Mai. Ebendaſelbſt. 
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ihrer nicht wahrhaft bedarf. Sie mögm dann als. 
ein Pfand für die Treue Rußlande dienen, und verhin⸗ 
dern, daß dies Meich wicht Partei gegen uns ergreife. 

"Einen Tag nach Erſtattung diefes Berichtes (den 
ten Mei)‘) giebt Holderneß dem Geſandten Wil: 
liams Nachricht, daB (ungeachtet aller Gegenvorſtel⸗ 
Jungen von England, Spanien, Neapel und Secilien) 
Öfterreich mit Frankreich einen Vertrag abgefehleffen 
Habe. Jetzt komme Alles darauf an, Rußland in 
der zeiten Bahn zu erhalen. 

Des wählen Tages (don 2Yften Mai) ſchreibt Wil⸗ 
Hams an Helderneß): von allen Seiten zieht Mann: 
ſchaft nach Liefland, und MWefchle find gegeben, das 
Herr zu verſtaͤrken. Es befieht aus etwa 140,000 
Mann, 36 Regimenter Fußvolb, 3. ſchwere Reiterel, 
5 Huſaren, 20,000 Koſaken und eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Sige Anzahl von Geſchutz. Einige Generate find — 
reits nach Riga abgegangen. 

Da nun England noch gar keinen Beiftand ges 
fordert und Mußkend erklärt hatte, der Vertrag mit 
dem Könige von England verpflichte fie, nirgends 
hinzuziehen, al® gegen den König von Preus 
fen, — fo waren beflen Beſorgniſſe nur zu ſehr 
begruͤndet. 


)) Rußland, Band 64. 
2) Ebendaſelbſt. 
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- Die perfönliche Feindſchaft der Kaiferinn Elifabeth 
(fährt Williams den Iten Sunius fort)') gegen ben 
König von Preußen iſt fo wenig verfiedt, daß fie bei 
jeder Gelegenheit hervorbricht. Jeder Punkt der wis 
der ihn gerichtet ift, findet die eifrigſte Unterftätgung 
bei der Szarinn und allen ihren Miniftern. 

Vier Tage fpäter fchreibt Keith aus Wien an 
Holderneß?): ic höre von angeblich wohl unterrichte⸗ 
ten Leuten: daß Rußland und Oſterreich aufs Engſte 
verbunden find, und hinſichtlich aller Dinge. in Übers 
einftimmung handen. Sie wollen England 
nur täufhen und in ben Schlaf lullen, bis 
alte Plane zwifhen ihnen reif find und AL 
les vorbereitet ifl. Fuͤnf Tage: fpdter, den 12ten 
Junius, — der Geſandte nochmals len An: 
gaben, 

Bei diefen Berhättniffen ſchrieb Friedrich H — 
7ten Sunius?): Toute cette ‚affaire. roule sur deux 
points. L’un est de. gagner la Russie; cest 
ce que le Roi d’Angleterre se propose de faire. 
S'il yreuissit, l’Allemagne demeurera tran- 
quille, et nous n’aurons rien à craindre. L’au- 
tre est (supposant que les nouvelles qui sont ve- 


1) Ebendafelbft, Band 65. - 

2) Bericht vom 7ten Iunius. Ofterreich, Band 192. 
8) Mitchell papers Vol. I. Kür Mitchell beftimmt. 
% % * 
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“  mues de la Haye. se confirment et l’on persuade 


, 


Pimperatrice de Russie de renoncer 'aux enga- 
gements quelle a.pris avec l’Angleterre) de se 
retourner à cöt6 des Turcs.et d’y repandre de 
l’argent pour. s’assarer- d’une diversion de leur 
part, et en m&me temps de faire des deux cötes 
le Roi d’Angleterre et moi toutes les. augmenta- 
tions specifides dans le Gros. de. la depäche, ‚pour 
neus mettre en :6tat. de r6sister à toutes les entre- 


prises de: mos ennemis. : Je crois quil n’y a.pas 


de tems & perdre pour tout veci, et que si on ne 


prend pas ses mesures d’avance à Constantinople 


au cas. que. nous.::6chouons à Petersbourg ,- il 


. nous-arrivera de prendre nos mesures trop tard. 


Le 'meilleur. de. tous. les partis;sera 
celui de la paix. En.cas quilny a pas mo- 
yen de la faire entre ceci. et la .fin de l’annde, il 
faudra penser de banne.'heure aux moyens de: se 
defendre et de ne rien n&liger ‚pour notre mu- 
taelle conservation, vet dites a Mer. Mitchell quil 
ne s’agit pas de .pommes, mais des intereis les 
plas gräves de la Prusse et de l’Angleterre, et 


“que la moindre negligenee dans nos mesures pré- 


sentes pourra causer avec le temps notre ruine 

mutnelle. 

Diefe letztere Beſorgniß war, wenn auch zunädjft 

niche für das britifche Inſelreich, doch für Preußen 
P | 


s42 Sechſsundzwanzigſter Abſchnitt. Ms. 


vollkommen begruͤndet, fein Daſeyn Hand auf dem 
Spiele, und es hatte die hoͤchſte Schwicigkeit, bie 
rechten Beſchluͤſſe zur wachsen Zeit zu faſſen. Dies 
wird fid, zur Gnuͤge aus ben diplomatiſchen Brisfucch, 
fel ergeben, welcher für die Momate Zunius bie fs 
tober zahlteicher und wichtiger wird, als Jahre lang 
zuvor und nachher. - 

Den 12tn Junsus meldete, Kaumitz dem englir 
ſhen Geſaudeen): es fep zwiſchen Üfkernih mb 
Sranlreich cin. Neutralitaͤtzs und Defenfiruukzag ger 
fehlofien werden. Da man den weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den biebei zu Grunde gelegt, Tine von einan 
Umſturze der Reichsverfaſſung nicht bie Rebe ſeyn. 
Die öfterreichifchen Befigungen wäre varbuͤrgt, vnd 
ber jegige Krieg ſey bei dem Punkte der wech⸗ 
ſelſeitigen Huͤlfsleiſtungen ausgeſchloſſen. — die 
Anderem bemerkte Keith hierauf: es erſcheine ſonder⸗ 
bar, daß Kaunig behaupte, bie Streitigkeiten Eng⸗ 
lands gingen Öfterwich Nichts an, ba duch der Kaͤ— 
zig von England niemals die. Steeitigleiten fie 
reichs als. ihm gleichgaͤltig batrachtet haͤtte. 

Einen Tag fruͤher (dem 1iten Junius) ſcheieb 
Holderneß an Keith?): Der VBertrag Englands mit 

Preußen kann ſterrich gar wicht beieibigen; mann 


1) Hiſterreich Band 2. = 
* Ebendaſelbſt. 
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- mißte es denn eine Beleidigung nennen, baf wir bee 
Ansführung eines hoͤchſt ungerechten Piomes entgegen: 
treten (meichen indeß bes wiener Hof wie einzugeſte⸗ 
ben wagte), nämlich dem Könige von Preußen dad 
mit Gewalt zu nehmen, mas ihm auf Die feierlichſte 
Weiſe abgetreten war. — Nach diefer Eroͤrterung 
folgen Klagen über die Undankbarkeit bes wiener Has 
fes and ſeiner nerblanbesen (infatuated) Miniften 

Eisen Tag ſpaͤter (deu 12m Juniuch ſchreibt 
Williams aus Pereräburg'): Beſtuchef iſt krank. hoch 
vertheidigt er die Sache Englands. Die kriegeriſchen 
Vorbereitungen werden in Nichte endigen. Selbſt 
General Apraxin, weicher das Heer befehligen fell, 
und vor vierzehn Tagen große Morbereitungen für 
feine Reife a Riga traf, geht nach feinem Lands 
füge in der Nähe won Petersburg, um ben Sommer 
daſelbſt zuzubringen. — Der wiener Hof fahrt jedoch 
fort durch jedes Mittel das guta Vernehmen zwiſchen 
England und Rußland zu untergraben. — Man wird 
bier (heißt «6 an einer anderen Stelle)) allmaͤlig 
der Kriegsplane müde und Peine Befehle find‘ ober - 
werden in diefem Jahre an bie Kofaden der Ukraine 
erlaffen. 

Trotz biefer Berficheruingen, —— Wiltiome nur 


1) Mitchell papers, Band 9, _ 
2) Rußland, Band 65. Schreiben vom Iften — 
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drei Tage fpäter an Mitchell’): durch die unbantbaren 
Bemühungen Öfterreihe und die heimlichen Raͤnke 
des Douglas, iſt bier (im Vergleiche mit dem vori⸗ 
gen Jahre) die Lage der Dinge gänzlich verän: 
‚dert, und den Schweden ward auf Befragen zur 
Antwort: die ruſſiſchen Ruͤſtungen wären nicht ge 
gen fie. gerichtet 

Eine nähere und wiederholte Erläuterung diefer 
Dinge giebt Lord Holderneß in-einem Schreiben vom 
21ften Sunius an. Keith”). Er fagt: Nachdem der 
‚ Verttag zwifchen England und Rußland "unterzeichnet 
war, fand ſich unerwartet eine- wichtige Schwierigkeit 
‚ Uber Sinn und Bedeutung. Die ruffifhen Miniſter 
zwangen Herrn Wiliams eine Erklärung auf, melde 
der König von England auf Feine Weife annehmen 
kann, "weil fie bezweckt, den Eintritt des Verſprechens, 
ben casus foederis, ganz allein für den Fall feſtzu⸗ 
fegen, wo der König von Preußen England oder 
defien Verbündete angreift, in welchem einzigen 
Sale wir laut des Vertrages vom 30ften :Septernber 
1755 Huͤlfe fordern Eönnten. 


‚Den 25ſten Sunius — Holbderneß an Bit 


or 





1) Mitchell papers Vol. 21. ei of Peters 
burg. Schweben, Band 92. 


2) Öfterreich, Band 192. 
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Kams!): der ruffifche Gefandte, Zürft Gallizin "habe 
Befehl erhalten, bei diefer befhränfenden Aus: 
legung bes Vertrages zu beharren- 

Friedrich IL fah -fehe wohl, wie die Gefahren im⸗ 
"mer 'näher ruͤckten, und drüdte gegen Mitchell bie 
große Beſorgniß aus?): Rußland fey verloren, und 
forderte eine Erklärung, was England für ihn than - 
wolle? Ob ich gleich (Tagte-der König) Leinen neuen 
Bertrag in Bezug auf die neuen Verhaͤltniſſe abge- 
fchloffen babe, vertraue ‚ich doch ber Meblichkeit des 
Könige von England und feinem wirkfamen Beiftan: 
de, da meine Üübereinkunft mit ihm mic) allein- in 
diefe Gefahr geftürze hat. — Sriebrich (ſchreibt Mit⸗ 


-.. dell) wuͤnſcht ohne allen Zeitverluft zu willen, ‘auf 


welchen Beiſtand von Seiten Englands er bei 
ben  jegigen Umftänden ‚und in ‚dem Kalle rechnen 
dürfe, daß er von irgend einer Macht -angegriffen 
werde. Die Ezarinn fagte dem Grafen Efterhazy: 
wenn Maria Therefia von Preußen oder 
Srantreih angegriffen werde, .wolle fie 
derfelben mit aller ihrer Macht zu Hülfe 
tommen. 

Der König dußerte?): er wundere fih, wie die 


1) Rußland, Band. 65. | 
2) Bericht vom 22ften Iunius. Mitchell papers Vol. I. 
8) Bericht vom Iten- Julius. CEbendaſelbſt. 
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Kaiſerinn von Rußland eine folche Abneigung wide 
ihn haben könne, da er nie etwas gethan, wodurch 
er diefelbe verdiente. Er ſchreibe es dem Einfluſſe 
und den Kuͤnſten des wiener Hofes zu. 

Um dieſelbe Zeit ſtellten ſich die Ruſſen an, als 
fuͤrchteten fie Friedrichs Ruͤſtungen in Pommern '), 
und es fehlte Überhaupt nicht an ſchlechten und rin 
kevollen Mitteln, wider ihn aufzureizen. So berich⸗ 
tete der ruſſiſche Geſandte Groß in Dresden Feindli⸗ 
ches über ihn, ohne daß Gegenvorflellungen des eng 
liſchen Geſandten, Lord Stormont, Sindrud auf ir 
machten. 

Den Hten Jullus ſchreibt Williams aus Peters 
burg an Holberneß?): Die Rathſchlaͤge des hieſigen 
Hofes find ſchwankend, und die Perfonen, welche jet 
auf die Kaiferinn- Einfluß haben, ungeſchickt und be 
flachen. — Un alle ruffifhe Geſandte find Befehle 
geſchickt worden, ‚auf guten Fuß mit den franzöfifchen 
zu leben. — Beſtuchef fagte: unfer Ungluͤck iſt, daß 
wir jege einen jungen Guͤnſtliug (Graf Schumalof) 
* haben, der frangöfifch ſprechen kann, Die Franzoſen und 
ihre Moden liebt und gern fähe, wenn ein franzöfie 
ſcher Gefandter mit zahlreichen Gefolge hieher kaͤme. 





1) Bericht vom Aten Jullus. Sachſen, Band 65. 
2) Mitchell papers Vol. 9. 
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Seine Macht iſt jest fa groß, daß man ihr nicht 
widerſtehen kann. | 
Beſtuchef Enge): die Kaiſerinn gebe ihm jaͤhr⸗ 
ih nur 7000 Rubel, davon khoͤnne er nicht unab⸗ 
baͤngig leben. Der König von England möge ihm 
ein Jahrgehalt von 2500 Pfund anweiſen, dann 
wolle er ihm tünftig dienen und ganz anhangen, 
Diefe Forderung ward den Sten Auguſt bewilligt. 
Die Anpänglichkeit der Großfuͤrſtinn Katharina 
an den König von England”), die Wahrfcheinlichkeit 
ihrer baldigen Thronbefteigung, die Gewißheit, daß fie 
dereinft vollkommen auf dem rechten Wege beharren 
werde, macht jedes ihrer Worte wichtig und folgen: 
reich. Sie iſt ſehr unzufrieden über bie Gerüchte, 
daß Rußland mis Frankreich verhandele und ein franz 
zoͤſiſcher Geſandter bieher kommen werde Sie erbot 
fich Alles zu thun, was ich ihr zur Hintertreibung dieſer 
Dinge angeben koͤnge. Ich machte fie aufmerkfam, 
wie auch fim fie und ihren Gemahl hieraus Gefahr 
entipringe;. denn ohne feanzöfifche Hülfe wären ihre 
Gegner (die Schumalofs) nicht im Stande die Erb⸗ 
folge umzuſtoßen. Sie dankte mir zehnmal für biefe 
Winke und fagte: fie fehe die Gefahr und wolle den 


1) Zweiter Bericht vom Iten Julius. Rußland, Banb- 


2) Dritter Bericht vom Iten Julius. Ebendaſelbſt. 
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Großfürften anfeuern, fein Xuferftes in dieſer Sache 
zu thun. Viel mehr wuͤrde ſie ausrichten koͤnnen, 
wenn ſie Geld haͤtte, ohne welches hier nichts anzu⸗ 
fangen ſey. Sehe ſie ſich doch genoͤthigt, ſelbſt die 
Kammermaͤdchen der Kaiſerinn im Solde zu: halten, 
und habe Niemand, an den fie fich in diefer Beziehung 
wenden koͤnne. Im Fall ihr der König von England 
freundfchaftlich und großmüthig eine Summe zu lei: 
hen geneigt fey, wolle fie darüber einen Empfang: 
fchein ausftelen, Altes in dem erſten Augenblide zu: 
tudzahlen, wo es ihr möglich werde, und ihr Eh: 
tenwort geben, daB jeder Pfennig zu dem ver: 
wandt werden folle, was ihren, wie fie heffte, ge⸗ 
meinfamen Nugen befördere.. Sie wünfche, daß ich 
ihre Denk: und Handlungsweiſe verbürge. 20,000 
Dufaten, welche fie forderte, wurden dem En Auguft 
bewilligt. . 

Es iſt ſehr auffallend, aber es if g — N): daß 
ber Beſchluß, Schritte zu thun, um mit dem Hofe 
von Verſailles auf einen befieren Fuß zu kommen, 
lange vorher gefaßt wurden, als von einem Ver⸗ 
trage zwifchen England und Preußen die Rede war. 
Und dies Alles gefchah Lediglich um den jungen: Gra⸗ 
fen Schuwalof zu befriedigen, welcher einen fran- 
| zöfifhen Gefandten bier haben wil. — Von vielen 
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dieſer Schritte wußte Beſtuchef Nichts, oder bot 
nur die Hand, foweit ed die Kaiſerinn ausdruͤcklich 
befahl. 

Ein Abgeordneter Woronzows fagte mir‘): 
alles Vergangene müffe man vergeſſen; die Sachen 
ftänden aber nicht fo ſchlecht, daß fie nicht könnten 
gebefiert werden. Ich hätte mich nie an den Vice 
kanzler in der paflenden (proper) Weiſe gewendet. 
Der Bau feines Haufes in dee Stadt fey mit eng- 
liſchem Gelde begonnen, feit fünf, ſechs Jahren aber 
nicht fortgefegt worden; es muͤſſe mit englifhem Gelbe 
beendigt werden. Ich antwortete: ber Vicekanzler 
habe fi) zeithee fo.benommen, daß er doch irgend 
einen Beweis feiner Aufrichtigkeit geben muͤſſe, bevor 
ich einen Vertrag mit ihm eingehen könne. — Hier 
"auf antwortete der Abgeordnete: wenn ich kein Geld 
‚geben wolle, -würden es Andere thun; ja Herr Dow: 
glas habe bereits mehren Perfonen viel gezahlt. — 
Nochmals antwortete ich: ich koͤnne und wolle nur 
das Obige wiederholen. — Des folgenden Zages kam 
der Bevollmächtigte wieder und fagte: der Vicekanzler 
wünfche mit mir eine befondere Zuſammenkunft zu 
haben. Ich entgegnete: Hoffentlich habe Woronzow 
etwas vorzufchlagen, weil ich erſt naͤchſtdem ihm et⸗ 
was vorſchlagen koͤnne. 
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350 Siebenundswangigfter Abſchnitt. 188, 


Unter fo geringhaltigen Gefichtopunkten wurden in 
Petersburg bie europäiichen Angelegenheiten betrachtet, 
durch ſo veraͤchtliche Perſonen und Mittel betrieben. 
Betrachten wir jetzt (bevor wir zum Mittelpunft und 
zur Entfcheidung der vorliegenden großen Fragen zum 
ruckkehren), wie jich gleichzeitig bie Verhaͤltniſſe in dem 
zweiten norbifchen Reiche, in Schweden, geſtalteten. 


1) 


Siebenundzwanzigſter Abfchnitt. 


Den 7Iten November 1753 giebt ein Unbekann⸗ 
ter dem englifchen Mintfterium folgende Nachrichten 
über den Stand der Parteien in Schweden"). Die 
Mehrzaht der Anhänger des Königs find dem 
feangöftfchen Syſteme zuwider; die geringe Minder⸗ 
zahl war hingegen font demfelben zugethban, und iſt 
ed im Herzen vielleicht noch. Die legteren haben fich 
unter dem Vorwande auf die Seite des Königs ge: 
ſtellt, feine gefeglichen Vorrechte zu erhaften; in Wahr⸗ 
heit aber wollen fie fih nur an einigen Genatoren 
“ rächen, und wo möglich unter dem Schuge ber vers 
mehrten Eöniglihen Gewalt zu Ämtern, Geld und 


.1) Reichsarchiv, Schweden, Band 90. 
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Gunſt gelangen. Hinge Alles von dieſen letzteren ab, 
fo würden fie neben der größeren Koͤnigsmacht das 
feanzöfifche Syſtem aufrecht erhalten. Nur Einzeine 
baben hierüber wirklich ihre Anſichten geaͤndert. Wie 
dern auch fep, fo könnten dieſe verkehrten und eigens 
nichigen Anhänger des Könige dach (meil fie fich ſchon 
zu weit vorgewagt) geptuungen werden, dem Strome 
ihres Partei zu folgen. 

Die Mehrzahl der Partei des Senats iſt den 
Stanzofen zugethan. ‘Unter, dem Vorwande, bie Fret⸗ 
beit und Verfaſſung zu erhalten, fegen fie im In⸗ 
- Iande und Ausiande Allee in Bewegung, ‚um dem 
König und feine Vorrechte verbächtig zu machen; is 
Wahrheit aber bezweden fie nur, ihre Partei fo 
gu verſtaͤrken, daß für ihre Perfonen und das 
franzoͤſiſche Syſtem Nichts zu fürchten fe. El⸗ 
nige aus dieſer Partei wuͤnſchen wahrhaft: die Ver⸗ 
faffung gu erhalten, und warten nur auf eine gute 
Gelegenheit das franzöfifche Joch abzufhütteln. Ans 
dere find bdemfelben zwar auch zumider, halten es 
aber für zu feft begründet, mißtrauen dem Könige, 
und glauben mehr mit dem Senate, dem Reichstage 
und dem Volke auszurichten. ' | 
Dieſer Überdruß am franzöfifchen Syſteme, Furcht 
vor dem Könige (oder vielmehr vor der Königinn) '), 





1) In einem Berichte vom 14ten Iumus 1754 (Band 
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Hoffnung, Ungewißheit, Üübelnehmerei, Leibenfchaft, 
verſchiedene Richtungen und Zwecke u. f. w. verwir 
"sen die Dinge und führen zu häufigen lbergängen 
von einer Partei zur andern. "Einftweilen halten ſich 
bie Parteien faft das "Gleichgewicht: Die Gründe, 
oder vielmehr die Vorwaͤnde der Trennung find Tot 
cher Art, daß fie die Aufreizung lange erhalten und 
im Lande allgemein machen Eönnen. Der Furcht vor 
dem übermaaße der koͤniglichen Gewait tritt bie 
Furcht vor ariſtokratiſcher Tyrannei gegenuͤber. 
Die Partei des Könige ſcheint das Übergewicht 
- zu haben in’ den Landfchaften, ſowie "unter: den Prie⸗ 
flern und Bauern. Do ift dies übergewicht nicht 
fo groß, daß die Franzofen und ihre Geld nicht auf 
dem naͤchſten Reichstage' obfiegen Eönnten, für melden 
Zeitpunkt Frankreich alle feine Kräfte fammelt ' umd 
beifanmen hält. Zwar ſpricht man fich in den Land⸗ 
ſchaften nicht fo laut und offen wider ben König 
aus, als in Stockholm; doch verhalten ſich die Dinge 


91) heißt es, die Koͤniginn fen nicht vörgeitig in Wochen 
gekommen in Zolge einer Reife nach Drottningholm, fondern 
weil fie fi) übermäßig ereifert, daß ein Officier einer ihrer. 
Kammermäbchen Geſchenke gefchict habe (2). Cette prin- 
cesse en cela, comme en bien d’autres &gards, continue 
de trahir son caractöre à la ———— haut, inquiet 
et emporte. 
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auf die erzählte Weiſe, ſofern es nicht zu einem gro⸗ 
Ben Aufftande im Reiche kommt. 

Sn einem anderen Berichte vom 3Often Septems ' 
ber 1755 heißt e8'): Obgleich man noch nicht mit 
Gewißheit fagen Tann, auf welcher Seite während des 
neuen Reichstages die Mehrzahl und das Gtuͤck feyn 
werde, ift e8 doch nur zu wahrfcheinlich, daß die 
Partei des Senats obfiegen werde, in Felge bes 
Raͤnke und Beſtechungen Frankreichs, fowie ber ges 
ringen Unterftügung, welche ber König nebft feinen 
Freunden im Austande findet. Zwar find Prieſter 
und Bauern nicht für den Senat; weil man aber 
nad) einem’ mißbräuchlichen Herkommen .faft. alle 
wichtigen Angelegenheiten im geheimen Ausfchuffe 
prüft und entfcheidet, fo Eönnen jene den Senat nicht 
hindern, zu thun was ihm beliebt. Weil naͤm⸗ 
lich nur die drei erfien Stände am Ausfchuffe Theil 
nehmen, fo braucht man ſich blos des Adels "und 
"der Bürgerfchaft zu verfichern. Doc bleibt ein Mit: 
tel fich gegen die Mehrzahl diefer beiden Stände da⸗ 
ducch zu, fichern, daß die Anhänger bes Könige fehl 
darauf beharren, jede Änderung oder. Auslegung, wels 
he fich auf die Verfaffung beziehe, muͤſſe an ben 
Reichstag gebracht werden. Dann würden wenig 
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fiens zwi Stände ben zwei anberen Staͤnden ent: 
. gegentreten, und ſchaͤdliche Pemerungen abgehalsen 
werben. 

Den 206en Januar 1786 klagt derlbe Veriche: 
erſtatter, daß die Partei des Senats unb Frankreichs 
in Allem obgeſtegt babe‘). Der Reichsmarſchall, dem 
geheime Ansichuf, die haben Wuͤrden find nach ihe 
sen Wuͤnſchen defekt, der Semat vervollſtaͤndigt, dafs 
fen Streit mit dem Könige weiber dieſen enufchieben, 
feine Einnahmen "verbiugt, der Wehner ber Beuern 
gewonnen, biefee ganze Stand voͤllig eingeſchuͤchtert, 
die Mehrzahl der Geiſtlichen umgeſtit; mit einem 
Worte, alle vier Stände dem Senate, dem Hafe von 
Verſailles web dem fusszöfäichen Geſandten ergeben 
und unterworfen. 
| Gewiß wären hieraus dm Norden wichtige Eoigen 

heworgegangen, hätte ſich micht dieſer Zeit bie 
ganze ſranzoͤſiſche Politik umgeſtellt, und mit der ruſ⸗ 
ſfiſchen verſtaͤndigt. 

Im Berichte vom 23ſten Mir 1756 beißt es 
weite: Die Stände haben entſchieden, der König 
mäffe fletd ber Mehrheit ber Senataren beitreten 
und er dürfe durch Diefe Meheheit- beſchloſſene Anger 
legenheiten nicht aufſchieben, oder verhindern. Sa bie 
Stände haben noch außerdem entfcieben: der Wille 


1) Ebendaſelbſt. | 
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des Könige heiße nichts Anderes, alt die Meinung 
. mb Eutfcheibung der Stände ober (mem dicke nicht 
verfammelt find) die Mehrheit des Senats; mb 


uͤberall, wo nach dee Verfaflung von Beiſtimmung 


des Königs die Nede if, gilt dies nur für sine Hoͤf⸗ 
lichkeitsformel. Jene Beiſtimmung wird als vorhan⸗ 
ben angenommen, wo die Staͤnde, ober Die Mehrheit 
des Senats ſich ausgeſprochen haben. 

Man redet davon, dem Kaͤnige auch diejenigen 
Rethte zu nehmen, welche ihm. Die Verfaſſung zu⸗ 
ſpricht, und ſtuͤtzt ſich hiebei darauf, daß dieſe 
Rechte keinen Theil der Grundgeſetze ausmachen, fon: 
dern ganz allein vom Gutbefinden ber Stände abhan⸗ 
gen. Der König von Schweden wird alſo ‚auf einen 
ofen Darfeller der aͤrßeren Majeſtaͤt herabgebracht 
fepn, ohne Daß er etwas srinwern, ausgleichen, verzoͤ⸗ 
gen, auordnen kann. Die monarchiſch⸗ariſtokraciſch⸗ 
demokratiſche Verfaſſung, entartet in ein widerſpre⸗ 
chendes unhaltbares Gemiſch von Ariſtokratie usb 
Demokratie. 

Viele ſprechen von der Habequmalichleit, die Zu⸗ 
flimmung des Könige in gewiſſen Fällen für noth⸗ 
wendig gu erklaͤren; des heiße cine Colliſten herbei⸗ 
führen, um bie Angelegenheiten zum Stillſtande zu 
Seingen. As. wenn ein ſolches Zufammenfloßen, eins 
ſolche Colliſion überall den Grundgefegen zumiderliefe, 
als wenn fie nicht ſtattfaͤnde, wenn z. B. zwei Staͤnde 
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zweien Ständen entgegentreten, als ob ſie nicht in 
gewiſſen Faͤllen heilfam, und eine gute Collifion nicht 
einer ſchlechten Decifion vorzuziehen wäre! 

Es fcheint, man vergißt ganz daß die Berfaffung 
fpeicht von Rechten und Freiheiten der Könige, der 
Stände, des Senats, und daß ber Vertrag von eine 
Seite fo heilig zu halten iſt, wie von der anderen. — 
Der König hat ſich dadurch eine Bloͤße gegeben (mei: 
che aber nur ‚durch franzöfifche Raͤnke und Wendun- 
gen zu benugen ift), daß er in alten feinen Streitig 
&eiten mit den Ständen und dem Senate ſtets ver 
ficherte: er habe Nichts gegen die Perſonen; daß er 
ferner oft nur einen Xheif der Gründe für ſich auß 
fprach, welche er aus den Reichögrundgefegen hernehz 
men konnte; ja daß er bisweilen gar Beine Grüne 
beibrachte. Die Stände, ober vielmehr bie Anhänge 
Frankreichs im Senate, haben hievon Gelegenheit her 
genommen, ben König in. einen Gegenſatz zu den 
Geundgefegen zu bringen, und ihe (von franzoͤſiſchem 
Gelde reichlich unterflügtes) Spiel vorwärts zu bein 
gen. Nicht minder haben bie Senatoren ſich wechſel⸗ 
feitig felbft ‘große Geldſummen bewilligt"). 

Sdo unheilbringende Verhaͤltniſſe trieben die Gra 
fen Horn und Brahe an, ſich mit Anderen für 
eine  Berinberun in ber Berfaffung und eine Erhoͤ⸗ 
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bung ber Eöniglichen Gewalt zu verſchwoͤren!). Ihre 
Diane wurden von einem, dafuͤr hochbelobten Cor: 
poral Schedvin entdeckt umd beide in der Nacht vom 
22ften auf ben 23ften Junius verhaftet. König 
md Königinn - (erzählt der Berichterftatter) erklaͤr⸗ 
ten, daß fie von all den Planen nichts wüßten und 
fie verabfheuten. Der König und fein Anhang 
it mithin völlig zu Boden gefchlagen, die herr⸗ 
ſchende Partet und ihe Spftem völlig‘ gefichert, jeder 
wer demſelben nicht amgehört, vernichtet, oder außer 
Stand gefegt, irgend: etwas zu unternehmen. Viele 
Perfonen, und aus den erfien Ständen, werben un 
gluͤcklich oder enden ihr Leben auf dem Blutgeruͤſt, 
weit fie in der Verzweiflung, auf welche fie herabges - 
bracht waren, fich übereilten und zu gewaltſamen 
—— ihre Zuflucht nahmen. 

Geſtern den 26ften Julius (heißt es in einem 
anderen VBerichte)*) ‚ward. Graf Brahe hingerichtet. 
Er ſtarb wie ein großer Mann, und mit der beften 
Saffung unter Allen. Man verliert an ihm einen 
der erfien Edelleute des Reiche, einn Mann von 
Kopf, Ehre und Herz, ber fehr viel verſprach, ben 


-1) Berichte vom Böften und Z9ften Zunius und Iten 
Sulius. Ebendaſelbſt. 


2) Bericht vom ZT ften Zulius, einen, Band 92. 
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größten Feind des fsamgöfifchen Syſtems, und ber 
jetigen ungluͤclichen Verknechtung Schwodens 
As Hom (ltautet ein anderes Schreiben) ſein 
Haupt ſchon auf dem Blocke niedergeisgt hatte, erhob 
er fih wieder unb verlangte auf eine halbe Stunde 
Friſt, weit er bei dee Unenhe bie ihn bewege, ſeine 
Seele nicht aufs Spiel fegen inne. Aber der Be: 
fehlshaber der gegenwärtigen Beibwächter und bie Prie⸗ 
fer fagten. ihm: ba er den Augenblick vos ber Dinzichs 
sung zum Sterben wohl vorbereitet geweſen, fo koͤnne 
biefelbe nicht aufgehoben werden. Hierauf faßte ex. 
ſich wieber und empfing zwei Streiche. 

Brahe und Horm werden für ihre Perfonen all⸗ 
gemein bedauert; das Verbrechen wird dagegen. von 
ders verabſcheut. Man beichnidigt den erſten der 
Anmaßung und des Stolzes; doch wäre er wohl wide 
fo weit gegangen, wenn man ihn nicht durch aller 
band Zuruͤckſetzungen aufgereizt hätte, Ex wollte zus 
gt nur den Staat, bie Achte Verfaffung und die 
rechtſchaffenen Leute erretten. Wäre fein Vorhaben 
gelungen, würbe er für ben Befreier feines Vaterlan⸗ 
des gelten; weil es mißgluͤckte, betrachtet man ihn 
wie einen Verraͤther deffelben Vaterlandes. 

. Man rathfchlagte über die Königinn '). Ob fie 
durch eidliche Erklärung anerkennen folle, fie ſey nur 


1) Berichte v. 6ten Auguft u. 14ten September 1756. 
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. die erfie Unterthbaninn des Königs? Ob man fie 
fortichiden, oder in einem Schloſſe einfpersen folle? 
— Der König felbft unterwirft ſich allen Forderun⸗ 
gen, und ift eine bloße Null! 

So weit weine ſehr abgekuͤrzten Mittheilungen 
über Schweden, Manchem erfcheinen fie vielleicht 
ſchon zu weitläuflg um den Faden der Hauptentwide: 
lung unnuͤtz zu unterbrechen. Verdient ed denn aber 
nicht eine ermfle Betrachtung: daß ungezügelte Kriegs- 
duft der Könige, und habfüchtiger Ehrgeiz der Arifto: 
Sraten ein Reich, welches hundert Jahre zuvor in 
allen europäifchen Angelegenheiten eine entſcheidende 
Stimme hatte, fo Herabbrachten, daß es jest wie ein 
gewichtloſer Spielball fremden Antrieben gemäß hin 
and hergeworfen wird, und zulegt, ald die Gegner 
(Rußland und Frankreich) fich einigen, einen Beſchluß 
faffen muß, der feinen eigenen Jutereſſen zumwiderläuft 
und dem ehemaligen Markgrafen von Brandenburg 
weniger zu Beſorgniſſen ale zu Spott Gelegenheit 
giebt! 
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Den Hten Julius 1756 ſchreibt Holderneß an 
Mitchell ): England ging von dem Gedanken aus, 
ber Gontinentalfriede werde in dieſem Jahre nicht 

unterbrochen. Sollte aber der König von Preußen 
(tie er in ber Testen Aubienz äußerte) Grund haben 
einen Angriff der beiden Kaiferinnen (im Vertrauen 
auf Frankreich) zu fuͤrchten, oder vielmehr im Fall ſich 
diefe Furcht betätigen follte (be verified), fo fey 
England bereit, einen Vertrag mit Preußen auf wech⸗ 
felfeitige Bertheidigung abzufchließen. 

Doch iſt es fehr rathſam jeden Schritt zu ver: 
meiden, welcher die übel begründete Eiferfuht Ruß⸗ 
lands erhöhen könnte. Es tft von der höchften Wich⸗ 
tigkeit diefen Hof zu gewinnen, und wie entgegenge- 
fest auch der Anfchein ift, der König von England 
verzweifelt durchaus nicht, man werde die Czarinn zu 
einer richtigeren Denkweife vermögen. Andere Ma⸗ 
fhinen find in Bewegung, als die welche öffentlich 
hervortreten.. 

Die Kenntniß weldye der Koͤnig von Preußen 
von den Eleinen geheimen Raͤnken befigt, welche in 
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Petersburg immerwährend im Gange find, wird einen 
Fuͤrſten von feinem Scharffinne hinreichend uͤberzeu⸗ 
gen, daß. wir mehr die Intriguen, als die politifchen 
Grundfäge Rußlands zu fürchten haben. Solchen 
Kunſtmitteln (artilices) muͤſſen andere aͤhnlicher Art 
gegenuͤbergeſtellt werden, in welchen der Kanzler ſo 
gewandt iſt als irgend einer von ſeinen Gegnern. Er 
beſitzt uͤberdies weit groͤßere Geſchaͤftskenntniß und 
wahrhaften Einfluß (real ascendant) auf die Kai⸗ 
ferinn. — — 

Deshalb. ann man den Abſchluß eines Vertrags 
noch verfchieben; doch will England den -Rönig von 
Preußen nachdruͤcklichſt unterflügen, im Fall man 
feine Beflgungen angreift. Ungeachtet der Aufftellung 
(parade) oͤſterreichiſcher und ruſſiſcher Lager, ift Seine 
Majeftät ber König von England dennod geneigt zu 
glauben: "König Friedrichs frühere Meinung fey die 
richtige, daß nämlich in Deutfchland während dief es 
Jahres nichts Feindliches werde unternommen mer: 
ben. Im Bezug auf die Nachtichten, welche der Koͤ⸗ 
nig von Preußen empfing, geben Sie indeß die obige 
Erklärung. 

Bon Spanien fteht Nichts zu "befürchten. Es 
iſt der Schiedsrichter aller ſuͤdlichen Hoͤfe geworden; 
ein Einfluß, welcher nur durch ſeine Unabhaͤngigkeit 
von franzoͤſiſchem Einfluſſe begruͤndet und erhalten 
wird. Die Verwaltung des Herrn von Carvajals 

ll. 16 
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hat den Grand zu diefer gläcklichen Wendung de 
ſpaniſchen Staatskanſt gelegt. Ders Wall- verfolgte 
mit Geiſt und größerer Wärme dies Syſtem dei 
Freundſchaft gegen England, und bie Eutlaſſung bes 
Marcheſa Enſeñada und des Veaichtnaters Ravago hat 


daſſelbe befeſtigt. 


. An bemfelken: Tage (den Iten Julius)) ſchrieb 
Keith aus Min am Heolderneß: Die Vorbereitungen 
zum Kriege werben hier. wit großem Eiſer. betrieben, 
Jedes Regiment Reiterei foll bis zum erſten Oktober 
won. 800 auf 1000 Mann gabrache ſeyn. — Nach 
anderen Mitsheilungen über Ankatten, Maͤrſcho and 
dergleichen, führt Keith fort: dennoch exthärt.der. wienes 
Hof, man habe: Feine. feindlichen. Abfichten und wollo 
menigjtens (at least) nicht dar angreifenbe Thoil fepn.. 
Die Bemegungen im preußischen Heere, die Tagen 
melche Friedeidy MH an. den oͤſterreichiſchen Graͤnzen zu, 
‚bilden gedenke (imkends: to- form) noͤthigten fie fich 
bereit zu halten und in Verthaidigungsſtand ‚du ſetzen. 
Auch muß ic hinzufügen, daß einige Perfonen, 
weiche fich für gut unterrichtet ausgeben. und. gewiß 
die Fortdauer des Kriedens wuͤnſchen, zu. glauben 
ſcheinen, ber wiener Hof meine es ernſtlich mit die: 
fen Erklaͤrungen. Defungeachtet muß” man, nad 
meiner Meinung, befürchten, daß wenn. fo große Deere 


1) Mitchell papers Vol. 9. und Öftermich, Bd. 192. 
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einander ſe nahe ficken, und fo viel Aufregung und 
&ble Laune unter ben Höfen obwaltet, bes eine ober. 
andere ungluͤckliche Bufall ein Feuer entzuͤnden dürfte, 
welches man. nicht fo leicht wird loͤſchen koͤnnen. 

Es mangelt hier uͤbrigens an Gelde für ben Krieg, 
und das Volk kann kaum die jetzigen Steuern be— 
zahlen. 

Drei Tage fpäter (den 14ten Jullus) füge Keich 
binzu '): die Vorbereitungen jum Kriege werben bier 
mit mehr Eifer und Nachdruck betrieben, denn je zus . 
vor. Aus Ungern und von. anderen Orten zieht Manns 
Schaft herbei, täglich finden Berathungen der Miniſter 
hatt über Recruten, Geld u. |. w. Doc fagen fie: 
gewiß werben wir nicht die Angreifenden ſeyn. Ich 
bin jedoch uͤberzeugt, ſie wuͤrden nicht betruͤbt 
ſfeyn(unot sorry), wenn der König von Preu 

ßen den erſten Schlag thun wollte, damit 
flo vertragsmaͤßig Frankreichs und Ruf: 


tands Beiſtand fordern Einnten. 


Man muͤht ſich mit Finanzplanen ). Die Stände 
der verſchiedenen Landſchaften Tolles gewiffe Summen 
zu Fuͤnf vom Hundert basleihen und fi aus den 
: laufenden Einnahmen: bezahlt machen u. f. w. 

Um diefelbe Zeit fchreibt Mitchel an Lord Stor: 
1) Mitchell papers Vol. 9. 
2) Bericht vom 2iften Julius. Ebendaſelbſt. 
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mont: Wunden Sie fi) nicht, wenn ich über bie 
biefigen Plane Richts melde... Gie liegen allein im 
des Könige Bruſt verborgen. Nur das weiß ich: 
er ift vorbereitet auf Alles was gefchehen kann; 
obgleih er hoͤchſt aufrihtig den Frieden 
wünfdt'). 

Sorgenvoll über bie wachfenden Sefahren ſchreibt 
Holderneß den 13ten Julius an Mitchell? Jede Maaß⸗ 
regel des Koͤnigs von Preußen, welche irgend auf das 
Heer Bezug hat, wird vom wiener Hofe feindlich 
ausgelegt und als eine Folge bes Vertrages mit Eng⸗ 
land betrachtet). So ungerecht diefe Einflüflerungen 
auch find, koͤnnten fie doch auf einige Mächte Ein- 
fluß haben, welche in der neuen und bebenflichen Lage 
dee Dinge noch Feine Partei ergriffen haben. Seine 
Majeftät der König von England giebt deshalb dem 
Könige von Preußen den emfttichften Rath Höchft vor⸗ 
ſichtig beim Faflen feindlicher Beſchluͤſſe zu fern ; ob: 
gleih man jede Sicherheitsmaaßregel billigen muß. Nur 
möge man diefe nicht mit Vorfag zur Schau ftellen. 
— Wir brauchen dem Könige von Preußen nicht zu 
fagen, daß Öfterreich jeden kriegeriſchen Anfchein allen 
europäifchen Mächten im übeliten Lichte darftellen und 


.1) Though he most sincerely wishes for peace. 
Mitchell papers Vol. 1, Schreiben vom 10ten Julius. 
2) Mitchell papers Vol. 9. 
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ſich deſſelben bedienen wird, um die Eatholifchen Für: 
fien auf feine Seite zu bringen. — In Petersburg 
behaupten Manche verleumderifch: Friedrich wolle Ruf: 
land angreifen; um fo mehr mag er feine Geneigtheit 
darlegen einen Bund mit England und Rußland ein 
zugehen. — 

Um dieſelbe Zeit behauptete der franzoͤſiſche Hof 
hoͤchſt irrig): es fey ein Hauptplan Englands, daß der 
König von. Preußen Öfterreich angreife. Man be: 
fahl dem Geſandten Balory in Berlin zu erklären, 
daß Frankreich in diefem Falle der Katferinn Koͤniginn 
die vertragsmäßige Hüffe leifien werde. — Der preufi: 
ſche Minifter Podewils fragte. hierauf den Geſandten 
WBalory: iſt man ‚bei Euch ficher über die Abſichten 
des wiener Hofes gegen uns, und will der König von 
Frankreich uns die Erhaltung der Ruhe verbürgen? 
Balory ſchreibt in dieſer Beziehung dem franzöfifchen 
Minifter: Sie fühlen, mein Herr, daß meine Ant 
wort nur unbeſtimmt und nihtsfagend fern 
Eonnte. — Auch geſteht Valory an einem anderen 
Drte ?), daß der franzöfifche Hof auf jene wichtige 
Frage. nie eine Antwort gegeben habe. Defto ber 
flimmter waren die durch Valory ausgefprochenen 
franzöfifchen Forderungen; weshalb Friedrich II zu 


1) Valory Memoires IL, 101. 
2) Mem. P. 10, 
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Mitchell fagte '): Je ne vonx pas que ces Mes- 
‚ienrs me parlent, onmme on parle aux Hoellan- 
dais, et-qwils me disent .quel traite je dais rem- ' 
plir, ou non. 

So wären wir. denn an einem Beitpunfte .ange 
langt, der auf viele Jahre für die Gefchichte Preußens, 
ja Europas entichied; noch bis auf ben heutigen Tag 
gehen aber die Auſichten über Recht ober Unneche, 
Weisheit oder Thorheit der verfchiedenen Mächte, ins⸗ 
- befondere Kriedriche IL, weit auseinander. Betrachten 
wir die bisher zugänglichen Quellen, insbefonbere 
Herzbergs reihe Sammlung von Urkunden, fo dürfte 
- fi dem unpatteiifhen Beobachter ergeben: 

1) Friedrich hat nicht erwieſen und nicht erweifen 
xkoͤnnen, daß ein foͤrmliches Angriffsbuͤndniß zwiſchen 
Hſterreich, Rußland und Sachſen gegen ihn geſchloſſen 
worden. Er hatte Unrecht hierauf Anfangs vorzuͤg⸗ 
lichen Nachdruck zu legen, weil jene Mächte dies 
leugnen und die Aufmerkſamkeit von ihren, obme 
Zweifel feindfeligen Geſinnungen ablenken fonnten. 
2) Öfterreich hegte den natürlichen Wunfd Schle⸗ 
fien wieder zu erobern und Friedrich U zum Angriff 
aufzureisen; meil .es alsdann den unfchägbaren Ber 
theil hate, Rußland und mens für feine Zwecke 
benugen zu Eönnen. 


1) Mitchell Vol. 1, Gchreiben vom 3Often Intins. 
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3) Dem Koͤnige war dieſe Gefahr keineswegs ver⸗ 
Horgen. Wenn er atſo dennoch dm Schein des An: 
griffs auf ſich zog, To verfuht er entweder hoͤchſt leicht⸗ 
finnig und unverſtaͤndig; oder er befand ſich im Falle 
der Nothwehr und lebte der Überzengung: er könne 
dem völligen Untergange ner durch Zuvorkommen ent⸗ 


Ohne das Bekannte fuͤr dieſe Behauptungen noch 
wals auzufuͤhren, wird eine chronelogiſche Znſammen⸗ 
ſtellung der engliſchen Berichte und der eigenen Äuße⸗ 
zungen Friedrichs HI beitragen, insbefondere die zuletzt 
erwähnten Fragen in ein helleres Licht zu flellen. 

Am 23ſten Julius ſchreibt Mitchell '): der Kö: 
nig von Preußen glaubt daß Rußland ganz fir uns 
verloren iſt. — Die Abfichten des wiener Hofes ha⸗ 
dem füh über ade Erwartung offenbart, durch bie 
großen Kriegsvorbereitungen in Böhmen und Mähren, 
fo wie duch die unbewachten Äußerungen ‚einiger ihe 


‚zer Miniſter und Generale. — König Friedrich II 


fagte: er wüniche den Frieden, wie es fein Intereſſe 


auch erfordere. 


In einem umſtaͤndlichern Berichte Mitchells, aus 
derſelben Zeit heißt es 9: der Murfch —— Mann⸗ 


1) Mitchell papers Vol. 1. 

2) Ohne Datum. (Ebendafelbfti, Band 67, &. 29). Der 
Bericht iſt wol etwas ſpaͤter niedergeſchrieben, betrifft 
über diefe Zeit. 
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(haft nach Böhmen, bat die preußiſchen Beamten 
und Officiere in Beſorgniß gefegt, und, es ift wahr⸗ 
fcheinlih daß ihre Berichte vergrößert und übertrieben 
waren... Der König zog hieraus den Schluß: für ihm 
fey keine. Rettung, ald im Zuvorkommen. Er hoffte: 
im Fall glüdlichen Erfolge werde biefe furchtbare 
Verſchwoͤrung ſich in Rauch auflöfen. Sobald naͤm⸗ 
lich die Haupttheilnehmerinn ſo ſehr bedraͤngt ſey, 
daß fie den Krieg im naͤchſten Jahre nicht im Gange 
erhalten Einne, würde ‚die ganze Laft auf die Ver 
bünbeten fallen, welche (nad) feiner Meinung) nicht 
geneigt feyn würden, diefelbe zu tragen. 

In folher Stimmung fand id den König. Er 
erklärte mir nochmals (fowie ſchon oft zuvor): baf 
er Nichts fo ſehr wünfde alt den Frieden 
und zu behalten was er befige; daß er. hin⸗ 
gegen gar keine Ausfiht habe .neue Er: 
werbungen zu. machen. 

Ich erinnere mich, daß unter anderen Nachrichten 
und Berichten, welche der König mir bei biefer Gele: 
genheit zeigte, einige, und ich glaube übertriebene, aus 


Schleſien waren, des Inhalts: die Öfterreicher woll⸗ 


ten ein Lager auf einer böhmifchen, von Schlefien einz 
gefchlofjenen Landzunge errichten. Der König ftellte 
diefe Nachricht mit anderen ihm zugefommenen in 
Verbindung und ſchloß daraus daß Öfterreich ihn ge⸗ 
wißlich angreifen wolle. — Ich nahm mir bie Frei: 
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heit ihm vorzuftellen, daß aus folchen Laͤgern in ih: 
vem eigenen Lande bie Abficht ber Öfterreicher keines⸗ 
wegs mit Sicherheit hervorgehe. Wielleicht hätten fie 
nur den Zweck ihn aufzureizen, damit er ben erflen 
Schlag thue, und fie fo berechtige den für diefen Fall zuge- 
ſicherten Beiftand Rußlands und Frankreichs in Anfpruc) 
zu nehmen. Hierauf fah mich der König fcharf an und 
antwortete abgerifien (abruptly) und mit einiger Bewe⸗ 
gung: Comment, -Monsieur, qu’est ce que Vous voyez 
dans mon visage? Croyez Vous que- mon nez 
est fait pour recevoir des chiquenaudes? Par 
Dieu, je ne les souffrirai point! 

Ich antwortete: Niemand würde, nad) meiner 
Meinung, ſo Eühn feyn ihn zu befchimpfen: (affront); 
und wenn man es thäte, fo fey fein Charakter in 
Europa zu gut befannt, um einen Zweifel zu laſſen, 
in welcher Weife es wuͤrde vergolten werden. — Auch 
bätte.ich unter allen feinen großen Eigenfchaften noch 
nicht. Geduld und nachgiebiges Ertragen (forbearance) _ 
aufzählen hören. — Er nahm bdiefe Bemerkung wohl . 
auf und achte ; doch blieb er bei feiner Anficht, ob⸗ 
gleich ich ihm meine aa wiederholt aus: 
einanderfete. 

Endlich fchlug ich vor: er möge vor weiteren 
Maaßregeln eine Erklärung (Eelaircissement) fordern: 
ob Öfterreich ihn angreifen wolle. Ihm ſchien diefer 
Vorſchlag nicht zu behagen und er ſprach mit großer 

16 ** 
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Wärme über Stolz. und Anmafung des wimer Ho: 
fe. Solch eine Anfrage werde die. Sachen nur ver⸗ 
ſchlimmern und ihn einer anmaßenden und beleidi- 
genden Antwort ausſetzen. — Ich machte Hiegegen 
geltend: je hochmuͤthiger die Antwort fen, defto befler. 
Auch meinte ich nicht daß er fie erfragen, fondern 
nur daß er Europe von feinen friedlichen und Öfters 
veich® feindlichen Gefinnungen überzeugen fol. — 
Er hoͤrte Alles geduldig an, erwiederte aber wait 
Waͤrme: Nein, das hilfe Nichts, und kann die Sache 
leicht verfchlimmern. Sie kennen dieſe Leute nicht, 
es wird fie nur flolger wachen, und ich Buecbe ihnen 
nicht nachgeben. 

So des Mittags; Abends nach der Burletta ertlaͤrde 
der König: ich habe über Ihren Rath nachgedacht 
und werde ihn befolgen. Doc. exflöre ich Ihnen um 
voraus, daß ich von dem Allem Nichte erwarte, und, 
bei Gott, ich werde diefen Leuten nicht weichen '). 

Hierauf ließ der König auf eine freundſchaftliche 
und höflihe Welle in Wien um eine Erklärung mb 
Aufklärung Über die Kriegsruͤſtungen bitten, und Maria 
Thereſia gab mit Vorſatz eine unklare und ungenuͤ⸗ 
gende Antwort. Der fächfifche Gefandte Graf Zlem: 
wing berichtete hierüber am 2Bften Julius an Brühl? ). 


1) Par Dieu, je ne oederai pas à ces gens la. 


2) Recueil de Herzberg I, 60. 
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- Senf Raunig fagte mir: der König von Preußen hatte 
einen boppelten 8Zweck, welchen wir bier gleichmäßig 
vermeiden wollten: erftens, zu Eröcterungen und Auf: 
Härungen zu gelangen , welche eine Unterbrechung der 
Maaßregeln verantaffen konnten, deren kraͤftige Fort: 
fegung wie für nöthig hielten. Zweitens, die Sache 
weiter zu führen, zu anderen Vorfchlägen und weſent⸗ 
licheren Berpflichtungen. Deshalb. hielt ich dafür: die 
Antwort müffe von der Art feyn, daß fie die Frage 
des Königs ganz umgehe, zu roeiteren Erläuterungen 
Beinen Raum gebe, und feſt und höflich, zugleich aber 
feiner günftigen, oder abguͤnſtigen Deutung fähig fen. 
Dem gemäß habe es ihm angemefien gekhienen, wenn 
bie Kaiferinn füch begnüge, einfach zu fagen: in der 
Karten Kılfis, in welcher ſich Europa befinde, erfor 
dere ihre Pflicht und die Ehre ihrer Krone, zur eige⸗ 
wen Sicherheit, fowie zur Sicherheit ihrer Freunde 
umd Derbünbeten, binreichende Maaßregeln zu ergreis 
fen. — Bald nachher fügt Graf Flemming Hinzu: 
man volınfche, daß dee König durch fortdauernde Ruͤ⸗ 
ungen fich erfchöpfe "und an langſamem Feuer ver- 
zehrez oder (um dem zuvorzufommen) einen uͤbereilten 


Entfchluß faffe: — und: gerade an biefer- - 


Stelle, fo ſcheint es in erwartet man 
ibn’). 


. D) Et c’est precisement en oü il me —— qu’ 
on Pattend. 
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Kehren wir, nach dieſer erläuternden Abfchreeifung, 
zu den britifchen Mittheilungen zuräd. Den 27ſten 
Julius fchreibe . Mitchell: . der .preußifche Geſandte 
Klinggeaf erhielt. in Wien aus den Händen ber 
Maria Thereſia die folgende Antwort '): @ue les 
affaires presentes dtant en crise, .elle avait juge 
à propos de prendre des mesures pour sa propre 
surete, et eelle de ses Allies, et qui ne ten- 
draient an prejudice de personne. — Drei Tage 
fpäter fügt Mitchell hinzu ?): der König will der Kai: 
feriun die Nacheichten vorlegen, daß fie mit Ruf 
Land ein- Angriffebündnig wider ihn eingegangen hat, 
und daß die Ausführung. diefes Plans nur bis zum 
naͤchſten Fahre verfchoben warb, weil Die Ruſſen noch 
nicht in Bereitfchaft find. Deßungeachtet will ber 
König begnügt fern, wenn bie Kaiferinn eine Verſiche⸗ 
- zung ertheilt, daß fie ihn in diefem und dem. nächften 
Jahre nicht. angreifen werde. . Seinerfeits iſt er zu 
gleichen Verſicherungen bereit. 

In einem Berichte Keiths aus Wien nom 28 ften 
Julius heißt e6 ’): Klinggraͤf erhielt ben -Aufteng,. in 


4) Mitchell papers Vol. 1; | 
2), Ehendaf., Bericht vom 3Often Julius. 
8) Öfterreich, Band 192. 
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den böflichiten und: verbindlichfien Formen um eine 
Erklärung über die Kriegsvorbereitungen zu bitten. 
Kaunig ſchob diefe Schuld auf die Preußen zuruͤck 
und: brach das Geſpraͤch ploͤtzlich ab, als der Geſandte 
auf das Einzelne eingehen. wollte. — Die Vorberei— 
"tungen zum Kriege, meldet Keith den Aten Auguft 
aus Wien’), nehmen bier zu. Anfang September wer: 
den in Böhmen und Mähren (ohne die Huſaren 
und 11— 12000 Mann Warasdiner) 60000. Manz: 
regelmäßiger. Soldaten verfammelt. ſeyn. 

As König Friedrich II. (führt Mitchell: in ber 
fhon .oben erwähnten Erzählung fort 2)) bie erfie 
Antwort aus Wien erhalten hatte, war er mit ihr 
nicht ‚zufrieden und fragte mic) um. meine Meinung. 
Ich antwortete: ich wünfchte, fie wäre deutlicher, freue 
mich aber: daß fie nichts Beleidigendes enthalte. . Hier⸗ 
auf gab er mir den Auszug eines. Briefes (mit. Be 
zeihung des Tages, aber nicht des Drted woher ex: 
kam) und erſuchte mich. ihn forgfältig zu lefen. Diefer 
Auszug :berichtete uͤber ein Geſpraͤch, welches ein vers 
trauter Freund des Grafen Kaunig mit ihm über 
bie, dem Könige zu gehende Antwort gehabt hatte. — 
Ich 106 und lächelte. Dies bemerkend, fragte ber 
König: . warum ich lache? — Ich fuchte eine. Aus⸗ 


1) Ebenbafelbft. 
2) Mitchell papers Vol. 67, p. 28. 
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flucht, mußte aber auf fein Anbringen zuletzt geſtehen: 
ic Tächele, weit mir die Nachricht zu gut und zu ges 
nau erſcheine. Ich kennte den Grafen Kaunig und 
biekte ihn für zu klug, irgend einem Freunde  folch 
Geheimniß anzuvertraum. Nachdem ih mid un 
ſtaͤndlich und aufrichtig über des Grafen Charakter 
ausgelaſſen, fagte der König: ich geftehe, Ihre Bemer⸗ 
kung iſt tichtig, aber Die Kunde kommt von einer 
guten Hand, und man fann fid) darauf verlaffen. 
Mitchell erfuhr nachher daß der Bericht vom Gra⸗ 
fen Flemming herruͤhre, auch ift es ohne Zweifel ber 
fo eben im Auszuge mitgetheilte, Es laͤßt fi nicht 
annehmen, daß Flemming jenen Bericht geſchrieben 
babe, damit er in des Königs Hände komme und 
ihn reize. Wenigſtens hätte der Nachſatz: man wolle 
. im argliftig veizen, den Vorberfaß aufgehoben. Gewiß 
kannte Friedrich jet den ganzen Inhalt ded Ber 
richtes. 
Den ten Anguſt ſchrieb Friedrich feinen Geſand⸗ 
ten Klinggräf'): die Antwort: bes wiener Hofes ſey um 
fo weniger deutlich und genÄägend, da er Beweiſe von 
den Angriffsplanen Rußlands und Sſterreichs erhal⸗ 
ten, und daß man dieſelben nur verſchoben, weil die 
“ WRuffen nicht vorbereitet ſeyen. Er. fährt fort: Je 


me crois en droit d’exiger de l’imperatriee une 


" 1) Mitchell papers Vol: 1. 
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derlaration formelle et cathegarigue, consistant 
dans une assurance verbale ou par &crit, qw ella 
n’a aucune intention de m’atiaguer ni cette Anne, 
ri oelle qui vient. Soit que cette derlaration se 
fasse par 6erit, om verhalement en presence des 
mwinistres de Framee et d’Angleterre, cela m’est 
egal et depend du bon plaisir de Pimperatrice. Ü 
faut savoir si nous Bommes en guerre, eu em 
paix, Jen renda limperatrice arbitre. Si ses im- 
tentions sont pures, yoici le moment ie les met 
au jour. Mais si on me denne une reponse en 
style d’oraele, incertaine ou nem comclaante, Pim- 
perstrice aura a se reprocher toutes bes suites qu’ 
attirora la facon tacite dont elle me confirmera par 
lA les prejets dangerenx qn’ elle a formes avec la 
Russie eontre moi, Et j’atteste Je ciel queje suis 
kauocent des malheurs qui B’en surrront. 

So Lagen bereitd die Dinge, ale Holderneß den 
Gten Auguſt am Mitchell fehrieb ): Wenn ber König 
von Preußen zeigt daß er für England, gegen Frank⸗ 
reich thätig fern will, fo kann er hier fo beliebt wer⸗ 
der, als es jemals das Haus Öſterreich mar. Aber 
dies iſt der Pruͤfſtein, Frankreich iſt unfer Ziels 
punkt. Gr muß den Entſchluß zeigen und gegen un⸗ 


1) Mitchell papers Vol. 9. 
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fern natürlichen Feind beizuftchen; das Übrige wird 
: fih dann finden. 

Diele Betrachtungsweiſe war zum mindeften hoͤchſt 
einſeitig. Daß Friedrich blos für England einen 
Krieg wider Frankreich unternehmen, blos für Eng: 
land’ wirken foüte, orbnete ihn und "fein Reich in ei: 
ner Weife fremden Zwecken unter, wie man «8 for: 
dern mag, aber nicht bewilligen darf. Hiezu kam, 
daß jede Schilderhebung gegen Frankreich nothwendig 
jetzo einen Krieg mit ſterreich in fich ſchloß, und 
Schlefien dem Könige von Preußen doch natürlich 
. mehr am Herzen liegen ‚mußte, wie Hannover. 

Eher. zum . Ziele treffen zwei andere Schreiben 
von Holderneß, worin es heißt‘): die Zeinde Eng⸗ 
lands werben bie Czarinn nicht dahin bringen, koͤpf⸗ 
lings auf die PMane der Höfe von Wien und Ber: 
faille® einzugeben; fobald nur Friedrich ihnen durch 
einen" Angriff auf Öftereich nicht fcheindare Vorwaͤnde 
in die Hand giebt. Ein folcher Angriff (ſofern der 
König dazu nicht unbedingt durch das Benehmen bes 
wiener Hofed gezwungen wird), muß böfe Folgen ha⸗ 
ben. Wir Hoffen deshalb, der König. werde nichts 
uͤbereilen, während man durch ein wenig Geduld die 

Gefahren, wo nicht vermeiden, doch vermindern. kann. 

Die Abfiche Friedrichs, feinen Feinden zuvorzu- 


1) Den 6ten Auguſt. An Mitchell, ehenbafelbft, Bd. 9. 
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tommen, iſt gründlich und gewichtig (wenn er ein⸗ 
mal von ihrem Plane ihn anzugreifen überzeugt iſt); 
nur muß der König zu gleicher Zeit eimfehen, dag ei 
hiedurch die Kaiferinn von Rußland zwingt, ummits 
telbar Partei für Öfterreich zu nehmen, was durch 
Temporifiien — vielleihbt — kann vermieden 
erden. 

Den 10ten Auguſt wiederholt Holderneß'): was 
für Nachrichten der König von Preußen auch über 
einen gemeinfamen Angriff Rußlands und Öfterreiche 
mag erhalten haben, der König von England kann 
fidy nicht überzeugen, daß jene Nachrichten wohl be: 
gründet find. Gewiß weiß Beſtuchef Nichts davon, 
und- obgleich deſſen Anfehen bei der Kaiferinn gefun- 
ken iſt, wuͤrde ſie ſolch einen Schritt doch nicht ohne 
deſſen Kenntniß beſchließen. Der Koͤnig von Preu⸗ 
ßen muß uͤberlegen: ob der Vortheil, welchen er da⸗ 
durch zu gewinnen hofft, daß er ſeinen Feinden zu⸗ 
vorkommt, dem gleichſteht, daß er Rußland’ alsdann 
gewiß verliert. _ 

In ſeinen Berichten aus Rußland fagt Williams 
den 14ten Auguft?): der Anfchein ift hier gut, Nies 
mand aber kann für den Ausgang fliehen. Traͤgheit 


1) Ebendaſelbſt. 
2) Rußland, Band 65. 
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und Zögerung find dem hiefigen-Hofe eigenthuͤmlich ) 
In diefem Augenblide (170en Auguſt) uͤberwiegt Ber 
ſtuchefs Einfluß. Wenn er fe handelt, wie er ver 
ſpricht, wird Alles gut gehen. Wo nit, fo wird er 
Alles hinhalten, weiches fein Lieblingeverfahren ift. — 
And dennoch ſchreibt Williams nur eine Woche fpä- 
ter (den 24ſten Auguft): die Ruffen wollen auf den 
Brund bes mit England: gefchlofinen Vertrages we- 


7 der Seid nehmen, noch irgend etwas than. Sie fe 


gen: naͤchſtens würden fie neue Vorſchlaͤge machen, 
und baden einen Gefandten nach Parts emannt ''). 

So war alfo Rufland bereitd ganz von England 
getrennt und zu feinen Zeinden übergetreten, bevor 
Friedrich II irgend: eine feindliche Maaßregel wider 
Hſterreich unternommen Hatte. Fuͤr den Fall daß. ir⸗ 
gendwo und wie ein Landktieg ausbrechen follte, blieb 
über Clifaberys Stellung und Theilnahme in Wahr 
heit baum ein Zweifel uͤbrig. Wir werden bierüber 
woiter unten noch nähere Beweiſe finden. 


1) Bericht vom 17ten Auguſt. Ebendafelbſft. 
2) Ebendaſelbſt, Bericht vom 28ſten Auguſt. 
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Vor Allem wichtig iſt es, zu wiſſen wie Fried⸗ 
rich II die Lage und Entwidelung der Dinge betrach⸗ 
tete? Hieruͤber ‘giebt ein eigenhändiger Brief deffel: 
ben an Mitchell vom Iten Auguft -1756 die Iehr: 
reichſte Auskunft): Par les nouvelles qui nous re- 
viennent il parait que la France vent tenter en- 
core cette annee une descente sur les trois ro- 
yaumes britanniques. Il faut esperer que les bon- 
nes mesures qua prises le gouvernement anglais, 
feront échouer cette expeditiin. On sait que 
Y’Escadre du Bailly de Conflans est de treize 


“ vaisseaux de ligne, auxquels se doivent joindre 


douze de l’escadre de Brest, le tout faisauıt 25 
vaisseaux. Comme l’on sait que la flotte an- 
glaise de la Manche est bien superieure à celle - 
des Francais, que les meilleurs amiraux les com- 
mandent, qu’ils sont avertis des desseins de leurs 


. ennemis, et qu'ils pourront les ruiner, on croit 


pouvoir ôtre en repos sur cet article. 
Cependant on prie le ministere de ne point 





1) Mitchell papers Vol. 1, Letter 66. 
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negliger l’avis qu'on leur a donaé diintelligences 
secretes que le marechal de Belleisie a en An- 
gleterre,, ei qui si. sent telles que les Francais 
les debitent sous main, elles seraient eapables 
de meitre le Roi d’Angleterre dans d’harribles. em- 
karras. 

Les aflaires de terre ne sent pas dans un 
moindre etat de erise. La Prusse a communiqu£ ' 
a la cour de Londres en quels termes elle se 
trouve avec l’imperatrice reine. Selon tous les, 
meilleurs avis de Vienne la rupture parait inevi- 
table. On s’en rapporte d’ailleurs à la reponse 
de la cour de Vienne qui decidera ou de la. paix 
ou de. la guerre, et qui sera eommuniqnee fidele- 

à Sa Majest6 britannique,, de m&eme que 
tout ce qui se passera ulterieurement. _ 

L’on peut prevoir que les troubles de l’Alle- 
‚ magne et peut-tre.Pexpedition des Francais man- 
quee sur l’Angleterre obligeront la France de 
transporter l’annee qui suit Ja guerre sur le con- 
tinent, ce qui (doit) donner la plus grande atten- 
tion aux eours de Londres et de Berlin, pour 

n’ötre presses au depourvü de ce cöte I. 

On se. rapellera sans doute qu’on avait prope- 
se de faire une allianee avec la republique de 
Hollande, et de l’encourager en même tems A se 
mettre dans ume situalion plus respectable, quelle 
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me se trouve a prösent, Puis deac que ces deux 
cours sont €galement interensdes a cet objet, len 
se persuade que le meyen le "plus eflicace d’y 
parvenir sernit d’instruire les mimistres des deux 
couronnes du dessein qu’elles ont de faire une al- 
liance defensive avec la r&publique, de la porter 
de faire une augmentation de 30,000 hommes 
de trospes de terre, et par rapport a l’Angleterre 
d’exiger le secours d’un nombre de vaisseaux. 
@ue on ne generait peint ce mänistres quant au 
. choix de moyens qu'ils jageront à propos d’em- 
ployer pour cette fin, mais que se serait à enx 
de ce concerter avec.les Hollandais bien inten- 
tionnes pour arranger leur plan, sur leurs avis 
et pour le mettre de concert en execution. Il est 
A creire qui des personnes qui voyent par leur 
yeux, savent la facen de penser de la nation eü 
Hs se treuvent,.ei qui se servent de la heussele 
de gens biens intentionnde pour se guider, reus- 
siront infailliblement dans lears desseins. | 

On a apprıs par un. 6missaire revenu de la 
Lombardie que les Autrickiens et les Francais 
y sont extremement atlentifs aux mouvements du 
Roi de Sardaigneé. Qui fait croire que si ve 
prinet debitait simpb:ment la .nouvelle de queljue 
'angmentation dans son militaire (quand meme il 
‚ne Je fernit pas) cela retiendrait les troupes Au- | 


— 
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wichiennes de ia Lombardie et les troupes frau- 
esises du Dauphin6 et de’ la Provence en ochec, 


et- preduirait oe bien qui ne sermit à cremmdre 


pear V’Allomagne. 

B resulte de tomtes les nemrelles qui viennent 
de Petessbeurg que le grand ehancellier aura peut- 
etre assex. de credit pour empecher ia conclasien 
d’un trait# entre Sa Majeste et la Frames; mais 
il parat sür quils se meleront de la guerre que 
ia Beine d’Hongrie veut faire a. ia Prusse. . Dass 
eedte sitmation P’Angleterre n’a aucune espeoe de 
secours a aitendre de ia Russie. Elle agprendra 
meme que la Russie fait la guerre aux Allıce 
d’Angleterre; ce qui fait penser, que:si les sub- 
sides destinúés pour cette ceur étaient röpandus & 
Bemnsvic, Cassel, Gotha et chez le prince de 
Darmstadt, que l’Angleteıre em retirersit dans la 
eise presenie un avanlage plus reed peur la de- 
fonse des &ais de Haunevre. 

On a fait un calcul par. hoquel: il est clair 
(P’augınentatten et PAllianee- conelue en Hollande) 
que le Ros dAngleterre 'pourra disposer dans 
Kempire d’une armse de. pres: de 80,000 hommes. 
Ce sent des efforts qui temberont sur le Gouver- 
mement anglais; mais des Frrangnis en feraient ils 
moms? ÜOnest str qu’äs eraignent la guerre de 
terre, d’une part ‚par la depense immense que 
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leur eonte leur flotte et ceile armée dent leatre- 
tiem sesait Irts cowienx; d’autre part par des: mi- 
sons de eonr ei des intérets particuliars de ver- 
times personnes qui suaignent que la guerre 
&ant zur le eomünent, le Bes de Franee voulut 
encere se prösemter a la täte de ses arındes. 
Mais malgré oea raisens qu’en went d’all6- 
gmer ıl n’ess pas douleux que si la Krance essuye 
un grand echec par mer, elle ne zeprenden »es- 
desseina sur Yelectorat de klannovre, à qui elle 
ess axeitse par la cous de Vienne, qui desirant 
les trouines de l’Allemagne n’6pargmera rien pour 
y emiburgeer Ia France le plus avant qu’elle pouxra. 
On se rappelle à cette oceasion qu'il avait eis 
fat meatiom de la perte Ottomanne dans le der- 
pier mörnoire, que. comme il parait que le delica- 
insse de Sa Majesie Brisannique serait blessee« 
des: insinaalions que le Sieur Porter peurrais faize 
à Constantineple contre la sour de Petersbourg; 
il pammit qwil y aura un auire chemin. a prepndre 
sur. lequel on parviendrait a la meme fin: qui 
serait de representer au grand Vezir tont le dan- 
ger qui resulte pour l’empire Ottomun de l’etroite 
alliance qui. subsiste muswellemens entire la cour 
de Vienne et celle de France, Et au cas que la 
guerre survint en Allemagne em pourrait y ajeu- 
ter que‘ ce serait Je moment propre pour les Tures 
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de profiter de cet evenemeut peur les mefire à 
P’abri des suites fanestes que cette. alliance pour- 
rait leur causer. Il .serait a souhniter qwapres 
- tous les menagemens et tous les bons procedes 
que la cour de Londres a eus pour celle de Pe- 
tersbeurg, elle put y faire quelgue progres; mais 
il parait que ce sera peine perdue. 

On ajoute encore une reßexion & ceci, soumet- 
tant le tout aux lumieres superieures de Sa Ma- 
jeste Britannique, c'est que voyant le nouvean 
triamvirat forme en Europe, bien lein de comser- 
ver qwelqgue menagement, pour ses 'anciens allies, 
s’achemine tout droit à Pexecution de ses dange- 
reax projets. Il parait juste que l’Angleterre et 
la Prusse, bien loin de se laisser amuser par eux, 
travaillent avec la meme vigilanoe pour s’epposer. 
Les anciens systemes 'ne sont plus, ce serait vou- 
loir ceurir apres un ombre que les veuleir reta- 
blir. H ya des engagemens trop ferts qui lient 
A pfesent ces puissances dicfatrices du sort des 
Reis; il ne reste aux puissances qui veulent s’op- 
_ poser a leur tyrannie et aux presomptions qu’elles 
meditent, qu’a former un systeme nonveau de leer 
ooté , pourgu ’un nouveau €quiibre se forme en 
Europe et que la force puisse reprimer Ih vio- 
-lence, et rompre des desseins pernicieux à tous 
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veux qui ‘aiment leur patrie, leur liberte et le 
bien de toute l’Europe. 

* Unterdeffen waren Friedrichs erneute Anfragen in 
Wien angekommen. Die Öfterreiher verlangten aber 
(fon um Zeit zu gewinnen) beren ſchriftliche Mit: 
theilung!), wozu fi) Klinggraͤf ohne befonderen Be: 
fehl nicht fuͤr ermaͤchtigt hielt, ſondern deshalb in 
Berkin anfragte. 

Den 14ten Auguſt fügte Friedrich II einem Schreiben 
an Mitchell eigenhändig hinzu”): Vous verrez par tou- 
tes ces nouvelles que je n’ai d’autre partia prendre 
pour ma sureté que de prevenir mes ennemis, 
qui se serviraient du temps qui reste enire ci et 
ce printemps pour augmenter la conspiration qu'ils 
ont forme contre moi et me mettre. A l’impossibilite 
de leur resister alers. 

Und den 17ten ſchreibt er’): Vous verrez pur 
le billet ci joint tous ‚les mechants .projets de mes 
ennemis, Vous verrez Tindispensable necessite 
ou je.suis de les prevenir, et pour denouer ce 
noend Gordien, il n’y a d’autre reınede que de 
couper avev V’epee. | 


1),Beriit aus Wien vom uten Auguſt. Öfterreich, 
Band 192. 


2) Mitchell papers Vol. 40. 
3) Ebendaſelbſt. 
u. j | 17 
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Den 18ten Auguft meldet Keith aus Wim’): 
felbft die Beſatzung diefer Hauptſtadt -fen ausgeruͤckt, 
und das ganze oͤſterreichiſche Heer in Bewegung. 

Des folgenden Tages fchreibt Friedrich an Mit⸗ 
chell?): Pour Vous repondre, Mensiear, sur les 
differents points dont Vous m’avez parle aujourd’- 
hui, je dois Vous dire: 

1) Que les «ffaires sont ‚si avancees avec la 
Reine de Hongrie, qu'il faut attendre la r&ponse, 
et que si elle ne se trouve pas emtierement claire 
et satisfaisante, je ne puis sans sacrifier la süre- 
t6 de mes «ats et mon henneur meme, lui lais- 
ser le temps d’exsenter la neirceur de ses der- 
seins. Et que sachant bien que cette dömarche 
pourra m’attirer sur les bras une guerre avec ia 
Russie, je m’y suis prepare d’autant plas, que de 
longue main je m’attendais qu'il en faudrait un 
jour venir lu J’atteste le ciel que je ne 
connais d’autre moyen de me tirer d’um 
pas aussi difficile, qu’en le pr6venant. 

2) Quant au seconrs que le Roi d’Angleterre 
exige de moi pour ses états d’Allemagme, je dois 
Vous avertir, que si j’avais assez de troupes pour 
faire face seul contre toute l’Europe, que j’aurais 


1) Öfterreich, Band 192. 
2) Mitchell papers, Vol. 2. 
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envey& une arınde dans le pays de Clöre pour Ie 
garantir contre l’invasion de mes ennemis; mais 
quäyant hesoin de toutes mes forces pour me 
maintenie contre les ‚deux imperatrices, je suis 


oblige d’expeser mes previnces voisines du Rhin 
au harard. des dvenements; que cependant je fe- . 


rais Timpossible pour pronver au Roi d’Angleterre 
que je suis de ses amis. Pour cet eflet en cas que 
les Francais fassent marcher des troupes vers le 
Rhin, il pourra disposer d’un corps de troupes 
de 11,000 hommes que j’ai en Pomeranie, qui 
dans 18 — 20 jours peuvent ötre aupres de Han- 
never,. en passant par Tangermünde et le pays 
de Zeil; au lien que les Francais auront plus de 
40 marches pour arriver de la Normandie sur le 
Weser. ne ces troupes pourront en cas de he- 


soin éêtre employses pour la defense du. pays d’Haun- 


nover jusqu'à la fin de Férrier; bien entendu que 
le .Roi d’Angleterre leur fournira le pain, la vian- 
de et le fourage -pendant le sejour qu’ils seraient 
obliges de faire (en cas de marche des Francais) 
“ dans ses dtats. Mais que passe le mois de Fe- 
vrier, je serais oblige de les mettrae en chemin 
pour la Prusse, pour qu'ils s’y trouvent vers le 
mi May à moins que (contre toute attente) la 


. Russie se deelare neutre. Je sacrifie mes propres 


interets dans ce moment pour cause du Roi d’An- 
5 17 * 
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gleierre, -mais il m’est impossible d’aller plus lein. 
Si ce prince veut faire une paix qui kai soit avan- 
tageuse, j'en serai charmé, pourvũ qu'il n’en ex- 
elue pas ses allies. Mes ennemis me for- 
‚cent de faire la guerre, je — le 
jour qui y mettra fin. 

Gleichen Sinnes fagte Friedrich zu Mitchel 9* 
nicht der kann als Angreifender betrachtet werden, der 
den erſten Schlag giebt, ſondern der welcher dieſen 
Schlag nothwendig und unvermeidlich machte. 

An demſelben Tage, wo der Koͤnig Vorſtehendes 
zu Mitchell ſagte (den 2Oſten Auguſt), ſchrieb ihm Lord 
Holderneß?): - Preußen möge nicht amgreifen, weil 
ſolch ein Schritt Elifabeth unmittelbar. für Maria 
Therefin entfcheiden würde. Noch immer (fährt Hol: 
derneß fort) beharet der König von England.bei dr 
Meinung, daß diefer Verfuh nur zu wagen fe, 
wenn alle anderen Mittel, den . König von Preußen 
zu fichern, fehlgefchlagen find, und feine weitere Hülfe 
übrig bleibt. | 

Umftändlicher und aufrichtiger erklaͤrt fich Bord 
Holderneg in einem Schreiben an Williams von ‚dem: 
felben Tage’). Er räumt zuvoͤrderſt ein: ah gewiſſe 


1) Ebendaſelbſt. Schreiben vom Aſten — 
2) Mitchell papers Vol. 9. 
3) Schreiben vom 20ften Auguft. Ebendaſelbſt. 
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Faͤlle und Verhaͤltniſſe koͤnne man nicht erwarten, 
daß der König von Preußen, als der beſſer Geruͤſtete, 
abwarte, bis man ihn angreife. Damn- fährt Hol: 
derneß fort: der König von England meiß'), daß ſich 
die oͤſterreichiſchen Miniſter gerade jetzt aufs Äußerſte 
bemühen, ben. franzoͤſiſchen Hof zu einem Angriff auf 
die deutfchen Befigungen defjelben zu vermögen. Nicht 
minder geben der diplomatiſche Briefwechſel, gleichwie 
andere Quellen den Beweis: daß zu derſelben Zelt 
(da8 heißt im Sommer 1756) dem wiener Hofe 
Nichte fo [ehr am Herzen lag, als eine Ge⸗ 
legenheit Friedrich U anyugreifen. Alle 
ihre Abſichten zielen auf dieſen Lieblings: 
punkt. Weil der Koͤnig von England ablehnte in 
dieſen Plan einzugehen, ward ihm der Beiſtand ver⸗ 
weigert, welchen er aus ſo vielen Gruͤnden zu er⸗ 
warten berechtigt war. ?). 

Öfterreich hingegen, als es ſah, daß England zu 
ſo ungerechten und gefaͤhrlichen Unternehmungen die 
Hand nicht bieten wollte, wandte ſich an Frankreich, 
welches (weniger aͤngſtlich uͤber die Mittel, ſeine Zwecke 
zu erreichen) dem großen Bruche oͤffentlichen Glau⸗ 
bens, an welchen jene ſchon ſo lange dachten, bei⸗ 
ſtimmte oder ihn wenigſtens duldete (connived). 


. 2) Has reason to know. 


2) Daffelbe:gefteht Batory Il, 150 
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-Bei dieſen Umſtaͤnden, bei fo großer Gewißheit 
uͤber die Natur der oͤſterreichiſchen Politik, kann man 
ſich da verwundern, daß Friedrich der drohenden Ge⸗ 
fahr zuvorkommen will? Oder kann irgend ein Be⸗ 
ſchluß, den er in dieſen Verhaͤltniſſen und unter Her⸗ 
ausforderungen ſolcher Art faßt, mit Recht fuͤr ein 
Beginnen der Feindſeligkeiten gehalten werden? Doch 
haben wir ihm vom Angriffe abgerathen. 

Sollte aber der wiener Hof beharrlich Erklaͤrun⸗ 
gen ſolcher Art verweigern, daß ſie den Koͤnig 
von Preußen beruhigen koͤnnen, ſollte dieſer Füͤrſt 
fich deshalb gezwungen ſehen, angemeſſene Schritte zu 
ſeiner eigenen Sicherheit zu thun; ſo kann der Koͤnig 
von England nicht zugeben, daß öſterreich biefer 
Schritte halben ein Recht habe, den Beifland feiner 
Verbündeten in Anfpruch zu nehmen. 

Seine Majeftät will nad) wie vor bem Könige 
von Preußen Maͤßigung anempfeblen, aber fie fan 
(wenn fie gegen ihn und gegen fich felbft gerecht ver 
fahren will) dieſen Rath nicht fo weit treiben, ihm 
den Gefahren eines Angriffs auszufegen, welcher über 
ihn herbeigezogen wird, weil er in Verbindungen wit 
dem Könige von England trat. 

Der König von Preußen (heißt es an einer an: 
been Stelle) *), obgleich gerüftet, einen Angriff zuruͤck 





D Schreiben vom Aſten Augufl, Rußland, Band 65. 
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zuſchlagen, oder ihm zuvorzukommen, hat es nach 
dem Rathe des Koͤnigs von England fuͤr angemeſſen 
gehalten, von der Kalſerinn Koͤniginn eine Erklaͤrung 
zu verlangen. Dies geſchah in der allerſchicklich⸗ 
ſten und gemaͤßigtſten Weiſe, hat aber bis jetzt zu 
Nichts gefuͤhrt, als zu einer trockenen, ungenuͤ⸗ 
genden Antwort. | 

Der König von Preußen hat dem miener Hofe 
deshalb neue Kragen vorgelegt und gegen uns erllärt: 
er wolle gern Frieden halten, wenn es nur mit ir 
gend einer Hoffnung auf Sicherheit für ihn felbft ges 
fchehen koͤnne. Sollte fi aber ein Gegentheil aus 


den Vorbereitungen feiner Feinde ergeben, daß fie ent: . 


ſchloſſen find als ſolche offen aufzutreten, follten fie 
eine genligende Erklaͤrung verweigern über die. Abfich: 
ten, welche fie bei Verſammlung einer fo großen 
Kriegsmacht hegen; fo koͤnne man nicht verlangen, 
daß er auf irgend eine einzefne That warte, um ihn 
vom ihren feindlichen Abfichten zu überzeugen. Viel⸗ 
mehr will er alsdann von feinen befieren Rüftungen 
Gebrauch) machen und wo möglid) den Kriegsſchau⸗ 
plag von feinen eigenen Befigungen entfernen. Sollte _ 
er zu ſolch einem Befchjuffe gezwungen werden, fo 
fehe er nicht .ein, wie man ihn dann gerechterweife als 
den angreifenden Theil bezeichnen Eönne. 

In einem anderen Schreiben des Lord Holderneß an 
ben Gefandten Zitley in Holland heißt es: die Vor⸗ 
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fchläge, welche der. englifche Hof dem öfterreichifchen im 
Fruͤhlinge 1755 wegen eines Vertheibigungsbündnifies 
machte, wurden verworfen '). Als nun. Keith in dem 
Grafen. Kaunig drang zu erklären, auf welche andere 
Grundlagen man fidy einigen’ Eönne, antwortete :diefer 
mit großer Wärme ‚und Bewegung: Mon Dien, 
en attaquant le Roi de Prusse! So ade. 
ten Englands Unterhandlungen in Wien. 

Den 24ften Auguft fchreibt Friedrich IE .an Mit: 
hell’): Wenn die aus Wien ſtuͤndlich erwartete Ant: 
wort fo ſey, daß er fich dabei beruhigen koͤnne, wolle 
man über .die Abfendung eines preußifchen Gefandten 


| ., nad) Petersburg vathfchlagen. 


An demfelben Tage ſchreibt Mitchell: der Courier 
aus. Wien ift noch nicht angelangt. Die Ungeduld 
mit welcher man ihn erwartet ift unbefchreibtich °). 
Die Soldaten, flolz auf das Andenken früheren Er⸗ 
folgs, ziehen aus mit der vollen Überzeugung des 
-Siegens. In der That überrafcht es zu fehen, mit 
welchem Eifer und welcher Freudigkeit fie auf den 
erften Winf von der Ärndte zu ihren Fahnen ge: 
eilt. find. 





u * 


1) Schreiben vom Aten Januar ar Mitchell pa- 
pers Vol. 11. 


2) Mitchell papers Vol. 40, 
3) Mitchell papers Vol. 2. 
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Unterdeffen ertheilte ber roiener Hof am 21ſten 
Auguft eine. Antwort‘), in welcher das Dafeyn eines 
Angriffsbuͤndniſſes zwiſchen ſterreich und Rußland 
gegen Preußen geleugnet, aber nicht ein Wort 
über die Hauptfrage Friedrichs geſagt wird: ob 
Maria Therefia ihn in biefem, ober dem naͤchſten 
Fahre anzuareifen gebenke. 

Den 27ften Auguſt fagte — zu Mitchell ich 
bin fo ſehr zum Frieden geneigt, daß jede Erklärung 
mir genügt "hätte, wenn ich darin nur irgend eine. 
Zuficherung für meine Sicherheit gefunden hätte. Ich 
las die legte Antwort mehre Male, aber id kann ba: 
ſelbſt nichts der Art entdecken?) — Obgleich der König 
(fährt Mitchell fort) volllommen zum Kriege vorberei⸗ 
tet: ift, will er doch ruhig bleiben, wenn er ‚nur ſicher 
feyn Tann. Auch ſtimmt dies mit dem ganzen Sn: 
halte unferes Gefprähs: daß er nämlich felbft 
im Falle des Erfolges Nichte gewinnen 
Eönne, mithin heides, ſowohl Neigung als 
Nutzen, ibn den Frieden felbft bann werde: 
. wünfden laffen, wenn er bereits ins Serd 
‚gezogen Ten. ‚ 


1) Ebendaſelbſt und Bericht aus sein vom 2iften Aus 
guſt. Öfterreich, Band 192, 
2) Mitchell papers Vol. 2. ' Vercht vom SOften Au⸗ 
guft. | 
171.** 
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Den 28ften Auguft fehreibe Mitchell '): da die ' 
neue Öflerreichifche Antwort gar feine Sicherheit 
gewährt, fegt ber König fein Heer in Bewegung, 
ijedoch mit der Abficht zuruͤckzugehen, wenn Maria 

Thereſia die verlangte Zuficherung ertheilt. — Diefen 
Morgen zroifchen vier und fünf nahm ich Abſchied 
vom Könige von Preußen. Unmittelbar damuf ging 
er zur Heerſchau, flieg zu Pferde, ſtellte ſich nad 
einer fehr Eurzen Übung an bie Spige der Regimen: 
ter und führte fie gen Belig. Alle find- froh und 
hohen Muthes. | | % 


=; 


Dreißigfter Abſchnitt. 


Se mehr ich die alten und Die nen gefundenen 
Machrichten erroäge und miteinander vergleiche, deſto 
fefter wird meine Überzeugung, daß bei fortdauerndem 
Seekriege zwiſchen England und Frankreich, ein Lands 
krieg nicht zu vermeiden war. Frankreich wollte ihn, 
um England hier feine Überlegenheit fühlen zu Laffen, 
ſterreich um Schlefien zu erobern, und Rußland um 
feine Leidenfchaften‘ zu befriedigen. Nur der König 


1) Mitchell papers Vol. 1. 
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von Preußen wuͤnſchte ohne Zweifel den Frieden, denn 
für ihn war (wie er ſehr richtig - einfah) unter den 
sbroaltenden Umfländen gar Feine Ausfiht auf Ges 
sinn. Fuͤr ſterreich ſtellten ſich dagegen (durch eis 
gene Klugheit und fremde Thorheit) die Verhaͤltniſſe 
fo unerwartet und beifplellos guͤnſtig, daß es Die ges 
cechtefte Hoffnung hegen konnte, daB Verlome wies 
der zu gewinnen. Wenn alfo der wiener Hof auf 
des bedrohten und ſchwaͤcheren Königs fo natürliche 
und feiht zu beantwortende Fragen ungenuͤgende 
Antworten gab, fo war dies nicht Zufall, oder Folge 
bloßen Stolzes, fondern bes beflimmten Vorſatzes und 
der ganz richtigen Einficht: er werde hiedurch dem 
Schein des Angriffs auf Friedrich hinuͤberwerfen. Ein 
Siterreichifcher Patriot konnte damals wuͤnſchen, daß 
der Krieg in folcher Weife herbeigeführt werde. Hätte 
der wiener Hof dem entgegengefegten Vorſatz gehabt, 
ſo koſtete e8 nur ein deutliches Wort, und der Krieg 


war vermieden, 


Darin, daß dies Wort (ehrlichermeife) nicht aus⸗ 
geſprochen ward, lag in Wahrheit eine Kriegserklaͤ⸗ 
mag, und man muß es, Alles zu Allem gerechnet, 
hoͤchſt natürlich finden, wenn Friedrich Die zweite Ant: 
wort, oder Nichtantmort, fo aufnahm. Bloßes Ab: 
warten hätte ruffifche Heere nach Preußen, franzöfifche 
nad) Weſtphalen geführt, der König aber, für die 
Verſaͤumniß des rechten Augenblicks, nicht das min- 


“ 
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deſte Mitleid, nicht den geringſten Beiſtand in Eu: 
ropa gefunden. Wie dem auch fey, er iſt und bleibt 
der Held des denkwuͤrdigen Krieges, und auch Öfters 
reich verdient das Lob der Standhaftigkeit und Aus: - 
dauer; während Frankreich und Rußland (Preußen 
gegenüber) nur unmwürdige, Schweben und das beut: 
ſche Reich nur Elägliche Rollen in der großen Teagoͤ⸗ 
die ſpielen. 

Nochmals erklärte Friedrich II: ſobald fterreich 
jene ſichernde Erklaͤrung gebe‘), wolle er zuruͤckgehen, 
entwaffnen und alle Gruͤnde des Argwohns beſeitigen. 
Es war aber nicht die allergeringſte Wahrſcheinlichkeit, 
daß Öfterreich, welches ſich jest. am Ziele feiner 
Münfhe ſah, durch ſolch eine Erklärung alle erlang- 
ten Vortheile preisgeben werde. 

Zunächft erhub der fächfiiche Hof laute Klage: mit 
Recht, ſofern die Leiden des Krieges hereinbrachen; mit 
Unrecht, fofern Sachfen bei einem Kriege: zroffchen-Öfter: 
reich und Preußen unmöglich ganz neutral und ver: 
font bleiben kann. Daß es fih-aber, in die Noth: 
wendigkeit einer Wahl verfegt, an Öfterreich und Ruf: 
land anfchließen - wolle und werde, geht aus den. 
Verhandlungen genuͤgend hervor”), und ließ fi auch 


1) Bericht vom ten September öſterreich, Bd. 198. 


Q, Berichte vom i6ten und 26ften Junius, und 2iften 
Julius. IR Bd. 65. 
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aus dem Benehmen mährend des weiten ſchieſiſchen 
Krieges folgern. 

Als Koͤnig Auguſt die Raͤumung Sachſens ver⸗ 
langte, antwortete ihm Friedrich II den Zten Septem⸗ 
ber aus Lomnitz): Quelque envie et quelgue inelina- | 
tion que j’aie d’obliger Votre Majeste, je me vois 
dans limpossihilit6 d’evacuer ses éinats, à cause 
de cent raisons de guerre, qu’ il serait ennuyeux 
- de lui allöguer, et qui ‘cependant m’en empöchent; 
dont la principale est la süret de. mes vivres. Je 
‚voudrais que le chemin de la Boh&me passat par 
la Thuringe, pour que je n’eusse pas lieu de mo- 
lester les etats de Votre Majeste; mais comme des 
raisons de guerre m’obligent de me servir de la 
riviere de l’Elbe, je ne.puis, a moins- de faire des 
miracles, choisir d’autres moyens, que- ceux que 
j’employe à present. . Passure Votre Majest6 que 
je fais toute ia diligence imaginable;. mais malgre 
cela il est impossible aux troupes de voler. Quant 
à ce que j'ai avanc6 à Votre Majeste des mauvai- 
ses. intenfions et des procedes tres contraires à 
esprit du trait€ de Dresde de son ministre, je 
suis tres en 6tat de le pronver, et je le ferais 
° des aujeurdhui si des mé nagements que je me crois 
oblige de garder ne m’en empechaient. Cela ce- 


1) Mitchell papers Vol. 61. 
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pendant ne me fera jamais oublier ce que je dois 
aux tôtes couronnees, à un prince mon ‚voisin, 
qui n’est que seduit ‚et pour lequel, ainsi que pour 
toute sa famille royale, je conserverni dans toutes 
: les oecasions, fut il möme mon cruel ennemi, la 
plus haute consideration et la plus parfaite estime, 

Mehrere Berichte von Williams aus Petersburg 
behaupten: 

1) Rußland würde, * Friedrichs Angriff, neu⸗ 
tral geblieben ſeyn, und habe kein Angriffsbundniß 
mit Öfterreich gefchloffen Y. 

2) Eiifabech ſey entſchloſſen den König zu befries 
gen, das Heer fey aber noch nicht im Stande, und die 
GSefinnung ber Vornehmſten über die zu ergreifenden 
Maaßregeln Eeineswegs uͤbereinſtimmend. 

Um Veſtuchef zu gewinnen, lleß ihm Siler 
drich IL 100000 Thaler ambieten ”}. 
‚ Den Alten und 14ten September ſchreibt Wil⸗ 
liams): ich wünfchte vom Herzen, daß ber König 
von Preußen nie von einem‘ Angriffsoundniffe zwi⸗ 
fchen Rußßland und öſterreich gefprochen hätte; denn 


1} Mitchell papers Vot. 21. Beriht von Williams 
vom ten, 7ten, Ziften September. Rußland, Bd. 66. 

2, Mitchells Bericht vom’ Zten und Aten un 
Band 2.u. 4. 

$ Mitchell papers Vol. 21. Rußland, Band 66. 
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ich bin vollkommen übergugt, daß ein folches nicht 
vorhanden ift, und man den König nur boähafter 
Meife täufchte, indem man ibm aus Wien derlei 
Nachrichten zukommen lief. Seine Feinde find hier 
ſehr zahlreich und entichloffen. Sie ſprechen täglich 
wider ihn, und alle ihre Soldaten haben Befehl cu 
halten ſich in Bereitfhaft zu fegen. — Die Kaiferinn 
lehnt eine Vermittelung ab. Sie ſagt '): der König 
von Preußen habe den-Streit allein begonnen und möge 
ihn mit der Koͤniginn Kaiſerinn ausmachen, während 
ſie gegen dieſe allen uͤbernommenen Verpflichtungen 
nachkommen werde. 

Ich ſuchte (meldet Williams den 28ſten Septem⸗ 
ber) den Großkanzler Beſtuchef fuͤr Preußen zu ge⸗ 
winnen ?). Die erſten zwei, drei Male fand ich ibm 
unbeweglich; je deutlicher aber meine Winke über bie 
Groͤße der Summe wurden, deflo mehr gab ex nach. 
Zuletzt veichte er mir Die Hand und fagte: von diefer 
Stunde an, bin ich des Könige Freund, doch fehe 
ich nicht, wie ich ihm jegt dienen kann. Hätte ich 
dies zwei Monate früher gewußt, möchte ſich Vieles 
haben thun laſſen. Aber er hat den Krieg begonnen, 
und nichts Tann die Kaiſerinn hindern Öfterteich bei: 
zuſtehen; alle Beſchluͤſſe find. darüber gefaßt. Es iſt 


1) Bericht vom 18ten — Rußland, Bd. 66. 
2) Ebendaſelbſt. 
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wahr, ex findet uns etwas umvorbereitet, und Sie 
wiffen, unfere Bewegungen find langfam. Ich kann 
nicht verfprechen jegt etwas zu thun, weil es außer 
‚meiner Macht liegt; doc mögen Sie dem Könige 
von Preußen verfichern: Alles was Mardefeld gegen 
. mid) mag unternommen haben, ift durchaus vergeflen 
und ich bin bereit, fobald fich die Gelegenheit darbie⸗ 
tet, dem Könige durch mehr als bloße Worte zu be 
weifen, daß ich zu feinen Dienften ſtehe. — Beſtu⸗ 
chef ſchloß mit den Worten: er hoffe dieſe Werände- 
‚rung und Erklärung würden als das größte Geheim⸗ 
niß behandelt werden. 

Auch für andere Perfonen — ich noch Geld 
und hoffe, der Koͤnig von Preußen werde mir, ſobald 
als moͤglich, 10000 Dukaten ſchicken. | 

Die Ruffen haben wenig Geld und nicht zehn 
gute Dfficiere in ihrem ganzen Heere. Sie ziehen im 
den Krieg aus Nothwendigkeit, und mehr 'aus Lei⸗ 
benfchaft, denn Ehrgefühl. Ich hoffe, König Friedrichs 
" Siege werden den Frieden mit Rußland herftellen; 
denn im Bunde mit England iſt er ber natuͤrlichſte 
Verbündete für Rußland, aber im Bunde mit Frank⸗ 
reich dee gefährlichlte Feind. 

Apraxin iſt vor Kurzem zum Feldmarſchall ers 
“hoben worden und fol das Heer anführen. Er tft 
der faulfte aller Menfhen und ein arger Seigling 
(rank coward). So ward er von dem Hetmann der 





a 
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. Kofaken grob : behandelt und faft mit Süßen getreten! 
"(almost kick’d), obne es zu rügen. — Apraxin 
(Heißt es an einer andern Stelle)') iſt ein fehr dicker, 
fquler, ſchwelgeriſcher Mann, und gewiß nicht brav. 
Er hat nie ein feindliched Heer gefehen, auch nicht 
gedient, außer in Muͤnnichs türkifchen Feldzuͤgen. Ich 
weiß, er ift feines Oberbefehls überdrüßig; auch findet 


man bier bereits, daß es leichter ift vom Ausmarfche - . 


eines :großen Heeres zu Tprechen, als es wirklich in 
Bewegung zu fegen. Alle fremden Officiere, die in 
den legten Jahren, zurüdgefegt wurden, haben allmd:' 
lig ihren Abſchied genommen. 

Die Großfürftinn Katharina mißbilligt dad Beneh⸗ 
men des wiener Hofes gegen England’ und meint: ein. 
Buͤndniß zwiſchen England, Rußland, Holland, Preu: 
Ben und. einigen deutfchen Fuͤrſten, Eönne allein Eu: 
zopa retten. — Die Ruffen meilen die legten eng⸗ 
liſchen Subfidien zuruͤck, und erklaͤren Nichts über 
die Bertheidigung Hannovers gegen die Franzofen. 

Faft noch leidenfchaftlicher und gewiß noch thoͤ⸗ 
richter als in Petersburg, war die Stimmung in 
Stockholm. Es giebt Nichts fo Arges (heißt es 
in einem ‘Berichte vom 24ften September) ?) was 
man bier nicht. vom Könige von Preußen und feinem. 





1) Bericht vom 28ften September, Rufland, Band 66. 
2) Schweden, Band 92. J 
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Feldzuge fagte. . Altes zerreißt fü gegen ihn, mar 
möchte ihn faft vernichtet fehen. Daß er Englands 
Berbündeter iſt, erhöht feine Schud, und man trium⸗ 
phirt im vomus, daß fi Rußland wider ihn erklaͤ⸗ 
ren werde. 

Nachdem man in England die Nachricht von 
Friedrichs letzten Beſchluͤſſen erhalten hatte, chreibt 
Lord Holderneß den 10ten September an Lord Stor= 
mont!): Die Politik des. wiener Hofe ging dahin, 
den König von Preußen zu zwingen, fich durch die 
Waffen Recht zu verfchaffen. — Möge ber König 


von Polen duch ein angemefienes Benchinen gegen 


Preußen, übele Folgen vermeiden. Welche Unannehm⸗ 
lichkeiten aber auch für ihm entftchen mögen, fie find 
allein dem unzeitigen Stolze des wiener Hofes zuzu⸗ 
fchreiben. Wären deſſen Abfichten in der That fried⸗ 
lich gewefen, fo ſieht der König von England feinen 
Grund, warum man died nicht ausfprechen wollte? 


Er kann nicht begreifen, wie die Ehre eines Herrſchers 


Dadurch gemindert werde, daß man Dies demjenigen 
gefteht, welcher dabei hauptſaͤchlich betheitige if, und 
deſſen Abfichten, tie man vorgiebt, ber alleinige Grund 
der öfterreichifchen Rüftungen find. Wenn fie der 
Welt aufreden wollen, fie ſammeln nur deshalb ‚Deere 
an ben preußifchen Gränzen, und in Folge feiner Vorbe⸗ 
ee tee 


1) Mitchell papers Vol. 9, Rußland, Band 65. 
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reitungen, warum zögern fie, dem Könige die Genug: 
thuung zu geben, welche zu erwarten er fo berechtigt iſt ? 

Englands Bertrag mit Preußen bezweckte lediglich 
den Frieden‘). Michts aber konnte den erheuchelten 
Argwohn (affected suspicion) des wiener Hofes bes 
ruhigen, ober feine Begierde hemmen, das Abgetreterte 
mit Gewalt wieder zu gewinnen. Daher feine Be⸗ 
waffnung, der Vertrag von Verſailles, die unverdau⸗ 
ten (undigested) Rathſchlaͤge von Kaunis u. ſ. m. 
So hat die Nothwendigkeit den König von Preußen 
gezwungen, für feine Sicherheit zu forgen: er greift 
nicht an, er vertheibige fich. - 
Unterdeſſen hatte Friedrich II Dresden befegt, den 
erſten Oktober bie Schlacht "bei Lowoſitz gewonnen 
und ben 15ten Oktober das fächfifche Heer zur Über: 
gabe gezwungen. Die Koͤniginn von Polen ſchickte 
deshalb einen ihrer Kammerherrn nach Petersburg, 
. um ſich über die ihre perſoͤnlich widerfahrne Behand: 
kung zu befchweren?), und Mitleiden wie Zorn der 
Kaiſerinn bervorgurufen. Im ruſſiſchen Staatsrathe 
ward (in aͤhnlicher Abſicht) erzählt: wenn Rußland 
ihm den Krieg erklaͤre, wolle Friedrich mit aller Macht 
dahin ziehen und Iwan III auf den Thron ſetzen ’). 


1) Holderneß an Stormont; Sachen, Band 66. 
2) Williams Bericht vom Iten Oktober. Rußland, Band 66. 
3) Bericht vom SOften Oktober. Ebendaſelbſt. 
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Als die Kaiferinn dies hörte, fagte fie:-an dem Tage 
wo fih jmer Plan offenbart, laſſe ich Iwan den 
Kopf abfchlagen. 

Im Widerſpruche mit diefem allem ſteht folgende 
Nachricht vom Item Oktober!): Am 26flen vorigen 
Monats (neuen Style) ging ber franzöfifche Gefandte 
in Warſchau Herr Durand zu dem erften polniſchen 
Miniſter und erflärte ihm: der König von Frankreich - 
fen außerordentlich, erſtaunt uͤber die verbreitete Nach⸗ 
richt: daß ein ruſſiſches Heer, durch Polen hindurch, 
den Ofterreichern zu Huͤlfe ziehen werde. Er ſordere 
daß die Republik fich folch einem Marſche in jeber 
Weiſe voiderfegen werde. — Die Ruſſen find [ehr 
verrounbert über biefe Erklärung; doch giebt es eine 
geoße Partei am peteröburger Hofe, welche eine Ge⸗ 
legenheit, ober einen Vorwand herbeiwuͤnſcht, dem 

Kriege zu entgehen. 

Bielleiht ftanden hiemit die Hoffnungen in Ver— 
bindung, melche "die preußifchen Minifter gegen’ Bits: 
chell Außerten?): es werde nie zu vollem Bruche weit 
Frankreich kommen. Es koͤnne zwiſchen Frankreich 
und Sſterreich zu keinem herzlichen Werhätmiß kom⸗ 
men. — Aber freilich, geſchichtliche und politiſche Be 





1) Mitchell papers Vol. 21. Petersburger Briefwechfel. 
2, Mitchell an Rewcaſtle, ben’ 4ten November.  Mit- 
chell papers Vol. 28. 
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trachturgen und "Erfahrungen ..folcher Art verloren ' 
altes Gericht vor den Launen und dem Einflufle 
einer Beiſchlaͤferinn. Der. preußifche Gefandte, Baron 
Kniphauſen (erzählt Valory)!) war der einzige, wel 
der. auf Befehl feines Deren die Pompadour nicht 
fah, während die Kaiferinn Koͤniginn ihr. die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Briefe. ſchrieb. — Ferner erzaͤhlt Mic: 
- heli?): im Jahre 175% (fo Höre ich) ward.dem Könige. 
von Preußen der Antrag. gemacht, .er möge das. 
Fuͤrſtenthum Reufchatel auf Lebenszeit mit allen Ein: 
nahmen, der Pompadour uͤberlaſſen. . Sie folle. in 
den Sürftenfland erhoben, der König. aber mit einer 
Geldſumme entſchaͤdigt werden. ‚Er wie den Antrag 
mit Verachtung zurüd, was vielleicht ein Geund u 
res Haſſes wider. ihn. ift. 
Nach der Schlacht bei Lowoſitz klagte der öflerei- 
chiſche Gefandte in Petersburg laut Über die Lang⸗ 
famkeit der. suffifchen Huͤlfsmaaßregeln). Deshalb 
erzuͤrnt, fagte Beſtuchef zu Williams: Anftatt die 
ruſſiſchen Minifter zu tadeln, weil die Mannichaft 
nicht beveit ſey, ſollten die oͤſterreichiſchen Minifter be⸗ 


1) Valory I, 320, 
2) Mitchelld Schreiben vom 20Often Oktober 1757. 
Band 64. 


3) Berichte vom 19ten und Loſten Oktober. Mitchell 
papers Vol. 21. 
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denken daß es in meiner Macht ſteht, fie zu dem Ge⸗ 
ftändniffe zu bringen: es fey allein ihr Fehler, 
daß nicht fhon vor zwei Monaten 40000 
Ruſſen nad Sachſen zogen. 

Ats ich dies hörte, twünfdte ih gar fehe daß ber 
Großkanzler ſich näher erkläre, welches ex auch that. 
- Im vergangenen Monet Junius, fagte er, benach⸗ 
tichtigte der fächfifche Gefandte den hiefigen Hof: man⸗ 
ſey volllommen überzeugt daß der König von Preus 
fen den Plan babe, in das Kurfürſtenthum einzu⸗ 
ruͤcken, weshalb Sachfen die 13000 Mann zur Hüuͤlfe 
‚verlange, weiche Rußland im Fall eines Angriffs ver⸗ 
 tragsmäßig zu flellen verpflichtet ſey. Nach Empfang 
diefer Machrichten und Forderungen, warb’ eine Mathee 
verſammlung gehalten und befchloffen: nicht allein fos 
gleich 12000 Mann abzufhiden, fondern 40000 
anzubieten, fofeen man nur für alle Lebensmittel und 
Quartier finden Einne. Diele Beſchluͤſſe waren bes - 
reits von der Kaiferinn unterzeichnet, und Graf Ejter⸗ 
hazi (dem man fie mittheilte) warb zur Berachung 
gezogen. Aber er wiberfegte fich dem -Abfenden eines 
Heeres nah Sachſen, und der Vicekanzler (Woron⸗ 
zow) unterflügte diefen MWiderfpruch fo wirkfam, daß 
der Plan zur Seite gelegt ward. 

Aus diefer merkwürdigen Erzählung gebt: zu Be- 


ftätigung meiner oben — — 
hervor: 


- 
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Erſtens, Rußland war fo feindlich gegen Preuden 
gefinnt, daß «8 auf die bloße Möglichkeit eines kuͤnf⸗ 
tigen Angıtffs von Seiten des Königs, ſchon ein gros 
ßes Heer nach Sachſen fenden wollte, 
3Zweitens, Deſterreichs Kriegeluſt ward — 
dig durch dieſe Gewißheit erhoͤht: und wenn es ſich 
dem Anmarſche der Ruſſen widerſetzte, oder vielmehr 
der uͤbereilten Erklärung, daß fie ausziehen wollten, 
fo geſchah dies hoͤchſt wahrſcheinlich, weil ihre eigenen 
Ariegsvorbereitumgen noch nicht weit genug. vorgerüct 
waren, und Friedrich auf der Stelle den Krieg mit Erfolg 
begonnen: hätte. Bor Alten aber wollten fie, kluger⸗ 
weiſe, den Schein des Angriffs von fid) abwenden. - 

Miktams fährt fort in feinem Berichte: Aprarins 

Abreiſe ift nochmals aufgefchoben, und der. Großkanzler 

geftand mir frei heraus, daß er biefe Bögerung her: 

beigeführt habe und. fortfahren wolle, feinen Freunden 
zu dienen. Iſt doch Aprarin ſelbſt vermocht worden, 
ſeiner Abreife alle nur möglichen Hinderniſſe in ben 

Weg zu Legen. Sie iſt noch nicht feſtgeſetzt, auch 

ſpricht man in dieſem Augenblicke nur wenig davon. 

Wenn Friedrich I (im. Zah er mit Sachſen 

Frieden ſchloͤſfe) der Königin von Polen einige befon- 

dere Höflichleiten erzeigte und ſich einigermaßen dar⸗ 
uͤber entſchuldigte, was die Noth ihn zu thun zwang, 

ſo wuͤrde dies hier eine gute Wirkung haben. 
Der König von Preußen kann fi darauf verlafs 
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fen), daß der Großkanzler keinem Pfennig erhalten 
fol, bevor er. weientliche Dienfte geleitet hat. Der 
Großfürft..und ‚die. Großfuͤrſtinn find für Preußen ge⸗ 
ſtimmt und Hagen. über. die Raͤnke der allmächtigen 
Schuwalofs für. Frankreich. Den Iten November 
ſchrieb mic die. Großfuͤrſtinn?): Ich erhieit heute eine 
Botſchaft der Schumalofs, es fey ihnen fehr leid 
zu. hören, daß das. neue Buͤndniß zwiſchen Rußland 
und Frankreich dern Großfüriten und mir -mißfalle. 
Sie nennen e8 ihr Syſtem und ‚meinen, es fey ein 
guttes. Sie exbieten fich, mir ganz anzugehören, mich 
auf. ben beften Fuß mit der Kaiferinn. zu fegen, und 
mie während bem Leben ‚beefelben Alles zu verfehaffen, 
mas mir. irgend angenehm ſeyn koͤnne. Hiefuͤr foll 
ich. ihnen. meinen  Eunftigen Schug verfprechen, und 
ihr politifches Syftem annehmen und vertheidigen. — 
Ich. antwortete: in fo weit als ich midy mit Politik 
befaßte, mißbilligte ich durchaus, ihr neues Spiten. 
Immerdar wäre. ich. für ein engliſches, und gegen ein 
franzoͤſiſches Buͤndniß geweſen; — obgleich meine 
Meinung in dieſen Dingen kein großes Gewicht habe. 
Doch wollte ich aufrichtig gegen ſie ſeyn und ihnen 
deshalb verſichern: daß der Großfuͤrſt nicht allein dies 
. Spftem niemals annehmen, ſondern auch, ſobald es 
1) Bericht vom 11ten November. Ebendaſelbſt 

2) Bericht vom Iten November. Kußland, Band .66. 
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in feiner Macht ftehe, .die Ucheber defietben fireng: be: 
ſtrafen werde. | 
Man tadelt Sie (naͤmlich Williams, fährt Ka: 
tbarina. fort) wegen Shrer Parteitichkeit für den Kö: 
nig von Preußen: ich aber tadele Sie ‚deshalb nicht; 
denn. wir denen jegt, und ich hoffe auch -immerdar 
in der Zukunft, übereinftimmend. - 
As der Großfürft im Rathe est den Berein 
mit Frankreich und den Beitritt” zum verfailler Ber: 
trage fprechen wollte"), fagte die. Kaiferinn mit einiger 


Wärme: was man gethban hat, gefchah auf meinen 


Befehl, und ich will nicht, daß man darüber disputire. 
— Worauf der Großfürft antwortete: dann bleibe 
ihm Nichts übrig als zu ſchweigen und zu gehorchen. 


Einunddreißigſter Abſchnitt. 


Durch ſeinen raſchen Angriff hatte Friedrich Sach⸗ 
ſen gewonnen, das ſaͤchſiſche Heer zu Gefangenen ge⸗ 
macht und die Öfterreicher bei Lowoſitz beſiegt. Doc 


- Eonnte er fih in Böhmen nicht halten, und die Noch 


des Krieges zeigte fih, trog aller Vorſicht, aud in 


1) Bericht vom Zöften-December. Ebendaſelbſt. 
Y. 18 


% 
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- dem preußifchen Lager. Deshalb ſchreibt Mitchell (wel: 
her dem Könige gefolgt war) den Aten Novembet 
aus Sedlitz!): das preußifche Lager ift kein Vergnuͤ⸗ 
gungsort. Hier wohnen weder Bequemlichkeit, noch 
Aufwand; Sie find mit Allem wohl verforgt, wenn 
Sie Alles mitbringen. Ich muß meine Vorkehrun⸗ 
gen erhöhen, oder Noth leiden. Zwar efje ich am des 
Könige Tafel, aber meine Leute fehen aus wie Ge⸗ 
fpeufter. ü 
Dite Ausſfichten fürs nächfte Jahr waren aber noch 
weit dunksler, und England that Eeinesweys ſo vie, 
als man erwartete, Deshalb fürchtete felbft Holder: 
neß: Friedtich werde über bie inneren Bewegungen und 
die Parteien in England ängfllih werden. Sagen 
Sie ihm (ſchreibt Holderneß den Zten November an 
Mitchell)?) was Sie bier gefehen und mas Sie von 
den Sitten und Einwohnern diefed Landes Eennen. 
Lafien Sie ihn aber nicht in Sorge gerathen ob un: 
ferer wilden übereilten Handlungsweiſe. Wir badern 
(squabble) nicht über Maaßregeln, fondern über Men: 
ſchen; und unfer Bund mit ihm wird und muß von 
jeber Seite ber aufrecht erhalten werden. 

Dennody jagte Friedrich zu Mitchell’): Outre la 


1) Mitchell papers Vol. 28. 
2) Ebendaſelbſt, Band 29. 
3) Schreiben yom Iten December. Ebendaſelbſt, Band 28. 
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erise generale de l'Europe, il s’agit de Pexi- 
stence de ına maison. J’ni raison d’ätre un 
peu imemiet de n’svoir point de repense de l'An- 
gleierre. Jui sur moi l’Autriche, la France et 
. peut-etre la Russie, — et P’Angleterre ne se re- 
mare point. — Wolte bie Kaiſerina von Rufland 
(fügte der König Hinzu) ſterben, oder ruhig bleiben, 
ſo fürchte ich Michts von meinen Feinden. — Nach 
der Ruͤckkehr feines Gefandten von Paris warb er 
jedoch unruhiger '), and was auh Mitchell zur Ent: 
ſchuldigung der Zögerungen Englands vorbrachte, es 
machte keinen Eindruck. 

Deshalb ſchrieb Friedrich U an. Mitchell): Je 
suis tes fache, mon cher Monsieur Mitchell, d’ap- 
prendre la division qui s’est mise dams votre gou- 
vorwement d’Angleterre. Mon Dieu, il me semble 
ae duns 3e moment present, tout hoınme bien in- 
tentionne pour les interäis de sa nation et pour 
ceux de l’Europe, devrait quitter tout interet per- 
sonnel, pour ne songer qu’a un interet devant le- 
“quel tous les autres devraient se taire, celui da 
suutien de la cause protestunte et de ia Jiberte a8 


l’ Europe. 
1) Schreiben vom Iten December. Ebendafelbft, Band 3. 


2) Eigenhändig, um biefe Zeit, ai ohne Datum. 
Mitchell papers Vol. 30. 
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J’avoue que je n’ai. appris qu'avec la plus vive 
douleur la mesintelligence. de vötre gouvernement, 
Se peut il que tant de gens, qui cependant pen- 
sent bien pour l’inter&t de leur pätrie, venillent 
donner gain de cause aux ennemis dternels. de leur 
gouvernement par des divisions intestines? Com- 
ment le Roi d’Angleterre et la nation peuvent ils 
prendre de.bonnes mesures vis a vis de leurs en- 
nemis? Je trouve chez la nation meme des per- 
sonnes qui quoique ennemies des Francais, leurs 
rendent les plus grands services en empechant 
letat de prendre a tems des mesures contre les 
enireprises de nos ennemis communs. 

Pour Dieu, que l’amour de Ja pätrie se réveille 
chez Vos coneitoyens et que J’on envisage les ob- 
jets en grand, et non pas par le microscope du 
bien personnel,. Pour moi, je ne pense. dans le 
ınoment present qu’a l’Earope, et je n’ai vis à vis 
de moi que le Duumvirat dangerenx aux libertes 
de Y’Angleterre, comme à celles de l’Allemagne, 
surtout à la cause protestante. Je vois que l'hiver 
approche, et en meme teıns ce moment. de treve, 
que Pintemperie de air met à la fureur des hom- 
mes. ‘Je crois qu’on ne doit pas laisser échapper 
ce moment precieux de prendre de tous cotes les 
mesures eonvenables sur terre et sur mer, pour 
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rösister aux puissants efforts, que feront les mai- 
sons d’Autriche et de Bourben contre nous. 

J’ai bien de choses à vous’ proposer, que je 
suspends avant de voir que Votre orage interieur 
se soit ealme. Je suis peut-etre comme l’abbe St. 
Pierre, qui revait ponr le bonheur de l’Europe, 
mais je ne sais à qui pröposer mes reves. Ü’est 
un prealable que de voir retabli le calme a Lon- 
dres et je pense que les 'honnötes gens y travail- 
leront. Qu'on se dispute sur des avantages per- 
‘ sonnels, quand on n’a rien de mieux à faire, A 
la bonne heure; mais A present, mon cher Monsieur 
‘ Mitchell, ou il s’agit si Fon conservera la liberte 
de disputer pour des charges, il me semble que 
'teus les partis se doivent 'r&unir contre l’ennemi 
' eommun, et laisser les disputes de misere à des 
tems plus commodes et plus oiseux pour de pa- 
reils debats. 

Je vous parle en citoyen d’Europe, qui a 
fort à coeur le bien de ses allies et l’independance 
de sa pätrie, qui hait Ja tyrannie de quel cöte 
quelle vienne, et qui ne veut que le bien de ’Eu- 
rope. Je sonhaiterais que tous vos compatriotes 
fussent aussi senses que Vous, et quils fussent 
“ aussi bon citoyens, et nous viendrions ensemble a 
bout de toutes les conspirations que les eaprits am- 


r 
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bitieux pourraient former contre. la tramquillise de . 
l’Europe, Adien, mon cher Mitehell! 

Zum Troſte ſchrieb Holderneß an Micchell): bie 
Umrifſe unſerer großen Plane ſtehen feſt. Alle Stände 
und Parteien ſind von dem Nutzen, ja von der Noth⸗ 
wendigkeit überzeugt, an ber engften Verbindung naft 
dem Könige von Preußen feftzuhalten, welcher jet 
ber Abgott (Idol) des Volkes gemorden iſt. 

Mit gleichem Lobe ſpricht Micchell in ſeinen Ber 
richten vom: Könige?). Er iſt (heißt es z. B. ie 
einem Schreiben vom 25ten December) ungemein. thaͤ⸗ 
tig bie Höfe. zu gewinnen und insbefondere die Türken 
gegen Rußland in Bewagung zu fegen. Sein Ges 
ſandter in Gonftantinopel hat Anweifungen auf 60000 
Pfund in Händen. General Branidi, Bruͤhls Feind, 
widerfegt fih dem Marfche der Ruffen durch, Polen, 
— Die ruffifhen Miniſter wollen nicht zugeftchen, 
baß fie Geld nehmen’), und fuchen deshalb bied ums 
ter allerhand Vorwänden zu verdeden. Sch babe dem 
Könige von Preußen einen Theil bed Berichtes von 
. Williams mitgetheilt. Er ift nie entmuthigt, und 
meine mir follten nicht ae Dan er. 





1) Schreiben vom 7ten December 1756. Mitchell pa- 
pera Vol, 29, 


2) Mitahell papexs Vol. 5. 
$) Schreiben vom 26ften December. Ebendaſelbſt. 


1756. Preußen und England. 415 


Wechſel im ruffifhen Miniſterium fchreibt er öfter . 
reichiſchem Gelde zu. &o bald dies burchgebracht fey, 
müfle man den alten Angriff wiederholen. 

Der König von Preußen (heißt es an einer an⸗ 
dern Stelle) ') ift mißnergnügt über das Ungenügende 
der englifchen Antworten und Maaßregeln. Wenn ich 
bedenke, was fr ihn auf dem Spiele ſteht, und die 
Gefahren denen er ausgeſetzt iſt, fo bewundoere ich 
feine Geduld, Gemuͤthsruhe und Großherzigkelt. Er 
fagte mir: wenn des Königs von England Heer zur 
Vertheidigung Deutfchlands gebildet iſt und Magazine 
gefüllt find, bin ich im Keiner Sorge wegen des Übri⸗ 
gen. Sie werden fehen, daß Rußland und Frankreich 
feine Sprache ändert, fobald fie willen, zwifchen Eng: 
land umb mir fey ein Uebereinkommen getroffen. 

Diebet kam es zur Sprache: wer das englifch: 
deutſche Heer in Niederfachfen anführen folle?)? Frie⸗ 
drich Hi fagte in biefer Beziehung zu Mitchell: ber 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig ift ein fehr 
guter und tapferer Officier, doch muß ich ganz frei 
zu Ihnen fprechen. Ich glaube nicht daß er fol 
einem Oberbefehle gemwachfen ift: ihm fehlt ein ents- 
fheidender Geiſt). Wäre der Prinz von Preußen nicht 


1) Schreiben vom 29ften December. Ebendaſelbſt. 
2) Schreiben vom 13ten December. Ebenb. 
8) Il n’a pas l’esprit decisif. 
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mein Bruder, fo würde ich wagen ihn zu empfehlen 
und für ihn einzuftehen. Er hat viel gefehen, fich 
mit unferem Face große Mühe gegeben, und ich halte 
ihn in aller Weife für jene, ja felbft für eine größere 
Stelle geeignet. Sch will daß der König von Eng: 
land in ber. Wahl feines Feldheren völlig frei fey, 
meine jedoch, daß Prinz Ludwig von Braunſchweig 
der Tauglichſte iſt, das Heer zu befehligen. Ich wuͤrde 
ihn den beiden vorziehen, von welchen wir ſprachen. 
Der Prinz von Preußen (hatte Mitchell ſchon 
früher berichtet) ') ift ein vortrefflicher. Officier, wach- 
fam, vorfihtig, thaͤtig. Er befigt jede Eigenfchaft, 
welche zur Führung eines Heeres erforderlich ift. 
Alle diefe Reden und Überlegungen führten jedoch 
nicht ſonderlich vorwärts, weshalb Mitchell den ten 
Sanuar 1757 an Holderneß fchreibt ?): der König 
von Preußen fagte mir, er fürchte, von feinen: Vers 
bündeten fey kein Beiſtand zu erwarten; er fey ent- 
ſchloſſen, felbft fo viel zu thun als moͤglich — Sich 
. darf Euer Herrlichkeit nicht verhehlen, daß die ſehr 
langen Zoͤgerungen im Gemüthe des Königs (mie ich 


fürchte) folh ein Mißtrauen erzeugt haben, daß es 


nur. vertilgt werden. kann durch die" herzlichften und. 
Eräftigften Befchlüffe, welche unmittelbar zur Ausfüh: 


I) Bericht vom 20ften. November. Ebendaſelbſt. 
2), Mitchell papers Vol. 3. 
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"rung gebracht werden. Geſchieht dies nicht, fo brauche 
th Euer Herrlichkeit keineswegs zu fagen, was die 
Selbfterhaltung dem Könige an bie Hand geben muß, 
— Er macht die größten Anſtrengungen und fpannt 
jeden Nerv an’). Sein Heer wird ſich in nächftem 
Seldzuge (mit Einfchluß der Mannfhaft m Preußen) 
auf 168,000 Mann belaufen. 

Der König (führe Mitchell den 15ten Sanuar 
fort) ?) verließ legten Mittwoch Berlin nad kurzem 
Aufenthalte, in fo guter Gefundheit und mit folhem 
Muthe (spirits), als ic; ihn jemals fah. Obgleich er 
fo außerordentlich viel thut, ſcheint er doch nie bes 
ſchaͤftigt (busy). 

Doch fehlte e8 dem mannhaften Könige ſchon da⸗ 
mals nicht an ſchweren Sorgen, fo z. B. Uber die 
Furchtſamkeit des hannoͤverſchen Miniſteriums, welches 
ihn preisgeben und eine Neutralitaͤt fuͤr Hannover 
auswirken wolle. Dies (ſchrieb er) wuͤrde eine ſchwarze 
und. unwuͤrdige Verſchwoͤrung ſeyn?), um mich der 
Wuth meiner Feinde preis zu geben, welche ich größs 
tentheit8 über mich herbeigezogen habe, : weil ich mic) 
mit England verband, um die Ruhe Hannovers u 
fi chern. 


| 1) Ebendaſelbſt, Bericht vom Sten Sanuar 1757. 
2), Ebendaſelbſt. 
3) Ebendafelbft Band 40. Schreiben vom — Februar. 
18** 
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Bald darauf, den 17ten Februar, ſchrieb er eie 
genhändig an Mitchell"): Le Roi d’Angleterre a 
connu le piöge qui Imi temdaient les Autrichiens, 
et il a gendreusememt refuse la neutralitE trom- 
peuse quils Ani omt offert. Je ne crains à pr6- 
sent que Yon ne tarde trop d’assembler cetie ar- 
mee d’observation qui & mon avis ne pent ätre 
portee trap wite A Lippstadt, Knfin la crise des 
aflaires est terrible, mais je ne .desespere de 
zien, et pomrwu que les Hannorriens passent la 

- wer à tems, mous — à notne honnenr & 
bout de mes ennemis. 

In einem anderen Schreiben Friedrichs an Mit⸗ 
chell beißt 68%): Commoe an m’a commnniga6d une 
piece assez singuliare, et dont on na guere W’6- 
.xesples, par na Sepssiereid em «spresriens, ei 
par les noiges calomnies qui J anni pamıprises, jo 
ai hestte sependaat de wons en faise part, 
ist ze que pour Ja zxarats du fait ef ponr vons 
prouver jusqw'ol In ferocité des Ministees de ka 
Bassie peut aller, et comhien de mennanges et de 
enlamaies tes cours Antrichiennes et Saxonnes 
leur a fait impudemment accroire. 


1) ‚Ebenbafetöft. 
2) Bom 22ften Februar, aus Dresten (nicht eigenhäns 
Ya). Ebendaſelbſt. 


1951. Rußlant. er: 


UÜlbereinſtimmend hiemit fehreibt Mitchen (mit Be- 
zug auf die Berichte von Williams)“): alle Ligen 
und Verlenmbungen, welche die Höfe von Wien, 
Dresden und MWarfchau mit jeder Poft über den Koͤ⸗ 
nig von Preußen nat Petersburg fenden, haben eine 

Art von Wuch wider ihn erzeugt. Mas man andere 
waͤrts verladyen wuͤrde, wird daſelbſt ohme alle Prü- 
fang geglaubt. Der petersburger Hof iſt ſchwach und 
verderbt. | 

Mit dem Anfange des Jahres 1757 kam Sta: ' 
nislaus Pontatowski als polniſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter nach Petersburg, obgleich Dfterreich und Frank⸗ 
veich feiner Abfendung widerfpeachen?). Aber er mar 
ſchon ernannt, und feine mächtige Kamille erklärte laut: 
ſein Charakter ſey unverdächtig, und fie wollten fuͤt 
feite Trene buͤrgen. Miemand, ſchreibt Wilftans, 
fteht auf einem beſſern Zuße mit Beſtuchef als er; 
aus Gründen, werke ich dem Könige erzählen werde, 
wenn ich mich ihm perſoͤnlich zu Fiißen werfe. — 
Diefe nur muͤndlich vorzutragenden Gruͤnde bezogen 
fich ohne Zweifel auf das Verhaͤltniß Poniatowskis 
zur Groffuͤrſtinn. Sie verabſcheut (ſagt N) 


4). Berichte vom iäten und , ten Januar und Bien 
Sebruar. Mitchell papers Vol. 8, 

2) Berichte vom 2öften December 1756, sten Januar 
und 22ften März 1757. Rußland, Band 66, 67. 


’ 
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die Franzoſen, und noch mehr thut dies der Groß⸗ 
fürft. Smifchen bdiefem und dem Könige von Preußen 
hatte Williams einen nuͤtzlichen Briefwechfel einge 
leitet. = | 

General Aprarin (heißt e8 in einem anderen Be 
richte) iſt dee Großfuͤrſtinn ganz zugethan, oder giebt 
dies wenigſtens vor‘). Er ift kein Soldat und hat 
eine geringe Meinung von dem Seere welches er an- 
führt. Man glaubt deshalb, daß er nicht wünfcht den 
Preußen im Felde zu begegnen. Apraxin ift außer 
dem ſehr ausfchmweifend (extravagant) und fehr dürf- 
‚tg, ungeachtet der großen Gefchente, welche. ihm bie 
Kaiferinn macht. Aus dieſem Grunde glaubt der 
König von Preußen, man folle ihm eine Summe 
. Geldes ſchicken, damit er den Marſch des Heeres ver: 
zögere, wozu ein Oberfelbhere leicht Vorwaͤnde finde. 
Man müßte fih der Großfürftinn hiebei bedienen, 
wenn fie die Sache unternehmen will. . 

Apraxin hat: einen Abdjutanten nad) Petersburg 
geſchickt, um ihm zwölf volftändige Anzüge aus ſei⸗ 
ner Kleiderfammer zu holen?). Hienach fcheint es, al 
wolle er feinen Sommerfeldzug unter. den Damen von 





1) Bericht vom Sten Sanuar 1757. Mitchell papers 

"Vol. 3, i 2 
2, Bericht Wiltams vom -22ften Maͤrz. Mitchell pa- 

pers Vol, 21. 
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"Riga machen. Denn obgleich ee einer ber dickſten 
und plumpften (clumsy) Menſchen ift, die ich jemals 
ſah, iſt er doch hinſichtlich der Kleidung ein fo großer 
Gel, wie Graf Brühl. 


Zweiunddreißigſter Abſchnitt. 


Die Belegung Sachſens zog bekanntlich dem Koͤ⸗ 
nige viele Vorwürfe zu: andererſeits brachte fie ihm 
aber auch große Vortheile; ja fie war, wie gefagt, zu 
feiner Echaltung und zur Kriegfuͤhrung fchlechterdings 
nothiwendig. Über das Benehmen der Preußen in’ 
Sahfen und die Behandlung des Landes fchreibt 
Mitchell den 26ften Februar 1757): 

Allerdings tft dafelbft unvermeidliche Noth, aber 
der König hätt die flrengfte Mannszucht, die Solda: 
ten erhalten pünktlich ihre Löhnung und fie bezahlen 
Alles was fie verbrauchen (consume). Die Sad 
fen behaupten: von 20000 Öfterreichern würden 
fie mehr gelitten haben; ja einige gehen noch meiter 
und meinen, das Land werde fi durch das vom 
preußifchen Heere ausgegebene Geld bereihen. 


- 1) Mitchell papers Vol. 8. 
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Es iſt Beine neue Steuer aufgelegt wotben: ſie 
bezahlen blos dem Koͤnige von Preußen, was ſie ſonſt 
dem Koͤnige von Polen bezahlten, und jener hat zur 
Erleichterung des ungluͤcklichen Volkes mehe Steuer⸗ 
ſaͤtze bei der Acciſe und den Zoͤllen verringert. — 


Das Werben der Mannſchaft iſt allerdings eine Laſt, 


aber man hat die Staͤnde dabei zugezogen und es in 
moͤglichſt milder Weiſe zu Stande gebracht; auch muß 
man es als ein den Krieg nochwendig begleitendes 
Übel betrachten. Die groͤßte Klage ward erhoben uͤber 
das Einſtellen aller Zahlungen fuͤr die buͤrgerliche Ver⸗ 
wmaltung. Dies ward aber dadurch herbeigeführt, dag 
Graf Brühl alles baare Geld aus ben Öffentlichen 
Koffen hinwegnahm, nachdem er alle Rechnungen in 
ſolche Verwirrung gebracht, daß es ſchwer, ja viel⸗ 
leicht unmöglich ſeyn wird, fie abzufchließen. Der. 
König von Preußen hält ſich nun nice für verpflich⸗ 
tet, mit feinem Gelbe bie fächfifchen Schiuben zu be: 
zahlen, und noch weniger die Raͤubereien und Plüns 
derungen des. Grafen Brühl wieder gut zu machen. 

Frau von Ogilvie'), die Oberhofmeifterinn der 
Königin von Polen, bat, unter dem Vorwande 
Blutwürfte aus Prag gu bekommen, einen Briefwech⸗ 
fel geführt, weichem bie hungrige Neugier der Ihmar» 
| den Hufaren ein Ende gemacht hat. 





9 Ebendaſelbſt, Bericht vom 27ften März. 
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Selbſt in Berlin zeigte Fich non Meuem eine fran⸗ 
wöfifche Partei und man fprach von England als dem 
weuloſeſten Verbündeten), melther zuerfl Den ‚König 
von Preußen in dem Krieg hineingezogen habe und ih 
nun ben drei Grofmäcten Eurapns gegenfiber allein 
lafſſe. — Seit den einflimmigen Beſchluͤffen des 
Parlaments änderte fi dieſe Süümmung, und der König 
dankt Heren Pitt für feine Rede nam 18ten Kebrunr. 

Den 31ſten Mär 1757 fchreibe Pitt an Mit⸗ 
chell?): Des Königs unendliche Herablafſung umd dank 
bare Guͤte gegen mich, fühle. ich wie ich Toll, und 
kann deshalb mur fehr wagenügemb die Gefirmungen 
des Dankes, ber Verehrung amd bes Eifers für einen 
Fuͤrſten ausſprechen, weicher daſteht als daB uner⸗ 
ſchuͤtterte Bollwerk Europas wider die maͤchtigſte and 
boshafteſte Verbindung, die jemals der Menſchen Un⸗ 
akhoͤngigkeit bedrohte. 

VUngerdeſſen Karte Friedrich alle Vorbereitungen gu 
dem meuen Feldzatge getroffen, und Mitchell ſchreibt dar⸗ 
über am 7ten April: Die preußiſthen Springſedern 
ſind ſo geſchickt und genau gefteilt, daß fie alle zu 
gleicher Zeit ſpielen koͤnnen. Ein anderer großer Bar: 
theil beſteht darin?), daß ber Koͤnig Alles ſelbſt be: 


1) Bericht vom Sten März. 
2) Mitchell papers Vol.’80. 
3) Mitchell papers Vol. 28. 
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lebt und befehligt, und eine größere- Wahrſcheinlichkeit 
für puͤnktliche Befolgung feiner Vorfchriften vorhanden 
iſt, als vielleicht je einem Feldherm zu Gebote ftand. 
Die Mühe, welche ſich der König in diefem. Winter 
während feiner Mußeftunden gegeben hat, die Felde 
züge von Turenne, Eugen und Marlborough zu flus 
diren (melche er für Meifter in der Kriegskunſt haͤlt) 
giebt mir die Sicherheit, fein Plan ſey nach reifficher 
Überlegung entworfen. Niemand Eennt feine Geheim⸗ 
niffe; er führt aus, bevor man erfährt, daß er. be: 
ſchloſſen hat’). Noch Eins muß ich erwähnen, bas 
mir großes Vertrauen zum Könige giebt. Ich babe 
nämlih mit Bewunderung die Standhaftigkeit und 
Feſtigkeit des Geiſtes gefehen, mit welcher er unans 
'genehme Nachrichten empfängt und bie größten Unfälle 
. eeträgt. Er iſt nie außer Zaffung oder entmuthigt, 
‚ fondern denkt ſogleich an Gegenmittel. Sein Heer 
haͤlt fih für unüberwindlih, fo lange er es anführt. 
Den Am Mai, ziel Tage vor der Schlacht 
bei Prag, fehreibt- Mithell?): ich aß mit dem Koͤ⸗ 
nige, er war fehr muthig und heiter. Vor ein ober 
zwei Tagen fagte er mir: die Schlacht bei Pharfalus 
zwifchen dem Haufe Öfterreich und Brandenburg mäffe 
gefchlagen werben. Er erinnerte mich daran, daß er 


1) Bericht vom 17ten Mai. Ebend. Band 8. 
2) Ebendaſelbſt, Band 64. 
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oͤfter behauptet: Brown ſey nicht der Mann, wofuͤr 
man ihn halte; jetzt ſey es offenbar. 

Schon den 6ten Mai, am Tage der Schlacht 
. von Prag, fehreibt Mitchell"): das ganze Heer ift in _ 
Thränen, über den Berluft des Marſchalls Schwe: 
ein. Er mar einer der größten Dfficiere, welche bie- 
ſes oder vielleicht irgend ein Land hervorgebracht hat, 
und zugleich einer der beften Menfchen. | 

Ich hatte die Ehre (fahre. Mitchell den 10ten 
Mai-fort)*) dem Könige Gluͤck zu wünfchen. Er war 
voller Muth, zugleich aber gemäßigt in’ der Mitte 
feiner großen Erfolge. Er fagte: fein Bruder Hein 
rich habe fi) auf dem rechten Flügel außerordentlich 
wohl genommen; ihm danke man den dortigen Sieg. 
Even fo habe Prinz Ferdinand von Braunfchweig ſich 
auf dem linken Flügel gezeigt und bie Öfterreicher in 
die Flanke genommen, während fie mit dem preußi⸗ 
hen rechten Flügel im Gefechte gewefen wären ?). Auch 
der Prinz von MWürtemberg habe ſich ausgezeichnet, 
und Prinz Franz von Braunfchweig, welcher ein gro⸗ 
fer Officer ‘werden würde. Im Gefpräche gab der 
König dem Prinzen Karl von Lothringen als General 
den Vorzug vor Herrn von Brown. Bei Friedberg 


1) Mitchell papers Vol, 3. 
2) Mitchell papers Vol. 64. z 
3) While they were engaged at our right. 
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habe der Prinz übel gethan (did ill), aber bei Sorr 
fey feine Anordnung bewundernswindig gewefen, jedoch 
wicht befolgt worden. Prinz Kart billigte die Maaß⸗ 
regeln nicht, welche Brown bei Prag traf. Jener 
fagte: man werde in bie Flanke genommen werden, 
was auch geſchah. 

In einem anderen Berichte vom Liten Mat wies 
derholt Mitchell das Lob ber Maͤßigung des Könige ‘). 
Sch wuͤrde, ſagte diefer, ben Prinzen Heinrich noch 


mehr erheben, wenn es nicht ‚mein Bruder mdre. 


Auch vom Generallientenaut Yon Ziethen fprady man 
allgemein mit großem Xobe. | 

Die Zahl der bei Prag Verwunbeten iſt auf beis 
den Seiten fehr groß °.. Als es balb nach der 
Schlacht an Wundaͤrzten und Wagen. fehlte, ließ ber 
König von Preußen die Behörden in Prag auffordern, 
beides für die oͤſterreichiſchen Verwundeten zu fenden, 
was man indeſſen abfihlug °). So blieben fie einige 
Zage auf dem Schlachtfelde, wurden aber dann auf 
diefe Seite. ded Fluſſes gebracht und in derfelben Art 
vote die preufiichen Berwundeten behandelt. 

Nach Empfang der Berichte über bie Prager 


1) Mitchell papers Vol. 8. | 
2, Ebendafelöft. Bericht vom 18ten Mai. 


8) Wahrfcheintich, weit in Prag ferbft. alle Wunbärzte 
mit ben Verwundeten übermäßig befchäfttgt waren. 
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Schlacht, ſchreibt Holbermeh ’): die Bewunderung, 
welche wir bereit für den Koͤnig hegten, iſt auf den 
höchften Grad geſtiegen. Männer, Weiber und Kin: 
der fingen fein Lob, die außfchweifendfien Freuden⸗ 
bezeugungen fieht man in: den "Straßen u, f. mw. 

Bloße Bewunderung half dem König aber nicht 
aus feinen Bedraͤngniſſen. Deshalb fagte ex zu Mita 
He: Ich fehe, ih habe won Eugland Nichts zu 
hoffen *). Die Engländer find nicht mehr baffelbe 
Vol. Euer Mangel an Einigkeit und Beharrlichkeit 
hat eure natürlichen Kräfte zerftreut, unb wenn dafs 
ſelbe Benehmen fortdauert, wird England feine Bedeu: 
tung in Europa. verlieren. 

Sechs Tage nach diefen Äußerungen, ben 1äten 
Junius, ging die Schlacht bei Kollin verloren. Dem 
Morgen nach der Schlacht (ſchreibt Mitchell) ’) zog 
ſich das preußifche Heer in volllommen guter Ord⸗ 
aung mit Gepäd und Geſchuͤtz nah Nimburg. Man 
ließ nur einige wenige Kanonen zuräd, deren Wagen 
im Gefechte Schaden gelitten hatten, Nach der ein 
flinamigen Meinung alter Ofſiciere die. ich geſprochen, 
wäre der Sieg gewiß geweſen, wenn die Reiterei ihre 

1) Den SOften Mai. Mitchell papers Vol. 29. 


. 9) Schreiben vom 12ten Junius. Mitchell papers 
Vol. 3. 


8) Bericht vom 28ſten Junius. Ebendaſelbſt. 


% 
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Schuldigkeit gethan, oder man nur zehn Bataillone 
Fußvolk mehr gehabt hätte. 

In einem zeiten Schreiben von bemfelben Tage 
heißt es!): die Urſachen der Miederfage waren: der 
Wunſch des Königs fehleunige Hülfe nach Nieder: 
fachfen zu fenden, fein flürmifches Temperament (his 
impetuosity of temper), und vor Allem die Verach⸗ 
tung welche er gegen ben Zeind hegte. Er hätte mehr 
Fußvolk mit fih nehmen koͤnnen und es war keine 
Nothwendigkeit vorhanden, die Öfterreicher in 1 biefer 
Stellung anzugreifen. 

Den 29ften Sunius fährt Mitchell fort?): Vorge⸗ 
ſtern kam ber König von Preußen in Leitmerig an 
mit 14 Bataillonen; fo daß wir hier ein Heer haben 
von 50: Bataillonen und- 75 Schwadronen, alle 
in vollfommen guter Ordnung und ‚hohen Muthes. 
Als dee König vor dem Lager entlang ritt, traten die 
Soldaten aus ihren Zelten hervor und riefen: geben 
Sie uns nur eine Gelegenheit und wir wollen rächen 
was gefchehen if. — Ein öfterreichifcher Officer 
fagte: wir haben den Sturm zuruͤckgeſchlagen, aber 
nicht die Schlacht gewonnen. 

Der König trägt fein Unglüd groß, obgleich es 
das erfte diefer Art. if, was ihm zuſtoͤßt. Seit fer 


1) Ebendafelbft, Band 28. 
2) Ebendaſelbſt, Band 3. 
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ner Ankunft bier, war er fo gütig mir die ganze 
Schlacht zu befchreiben. Er fagte: die Stellung ber 
Öfterreicher war in der That zu feft, doch glaube ich 
nicht daß fie fefter war als die,. aus welcher ich fie 
bei Prag vertrieb. Sc hatte zu wenig Fußvolk, und 
es waren nicht die feindlichen Soldaten, fondern das 
wohl geftellte Gefhüs (an 250 Kanonen) was meine 
Leute zum Weichen bradıte, 

Der König ſchreibt den Verluſt ber Schlacht — 
Eifer ſeiner Soldaten zu, welche den Feind (gegen ſei⸗ 
nen Befehl) in der Fronte angriffen. Denn nach ſei⸗ 
ner Anordnung ſollte allein der linke preußiſche Fluͤgel 
den rechten der Öſterreicher in der Seite angreifen. 
Dies geſchah mit großem Erfolge: man nahm einige 
Batterien, ruͤckte 200 Schritt. darüber hinaus vor, 
gewann ſo die Seite der Feinde und brachte ſie in 
große Verwirrung. Des Koͤnigs Abſicht war: im 
Fall des Beduͤrfniſſes Mannſchaft ‚von feinem rechten 
Fluͤgel nad) dem linken hinzuziehen, und wenn jener 
in der ihm angeriefenen Stellung blieb, würde er 
den linken oͤſterreichiſchen Fluͤgel in Achtung erhalten 
haben, fo daß er nicht wirkfam werden konnte. Allein 
die guten Wirkungen diefer Unordnung wurden gaͤnz⸗ 
lic vereitelt, durch den großen Eifer feiner Soldaten 
gegen. da8 Centrum hin (towards the.centre), Als 
diefe namlich die Fortfchritte des linken Flügels fahn, 
vourden fie begierig auch Theil an dem, für gewiß 
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gehaltenen Siege zu haben, und griffen zuerſt ein 
Dorf an, welches ein wenig zur Linken dis oͤſterrei⸗ 
chiſchen Centrums lag. Sie nahmen es, wodurch aber 
der ganze preußiſche rechte Fluͤgel ins Gefecht gezogen, 
und dem furchtbaren Feuer der mit Kartaͤſchen gekis 
denen Batterien ausgefegt ward. 

Die Haupturſache diefer Unfälle ') ift der große 
Erfolg, welchen der König von Preußen in acht ver 
fehiedenen Schladhten, und vor allem bei Prag über 
die Öfterreicher Hatte. Dies brachte ihn zu der Meis 
nımg: er koͤnne fie aus dem vortheilhaftellen Stel⸗ 
lungen verdtaͤngen, und in der That müßte jemand 
mehr feyn als ein Menſch, wenn er nach ſolch einer 
Meihe von Siegen, ganz ohne alle —— blei⸗ 
ben ſollte. 

Ich vernehme daß der König, an uUnfülle nicht 
gewoͤhnt, nach der Schlacht ziemlich niedergeſchlagen 
war. Jetzt hat er feinen Muth wieder gewonnen, 
und treibt frine Gefchäfte wie gewöhnlich. ch hatte 
geftern ein langes Geſpraͤch mit ihm. Er fpricht ſeht 
vernünftig und kaltbluͤtig über das ungluͤckliche Ereig⸗ 
niß. Er ſieht in voller Ausdehnung was für ihn, 
fein Haus und ganz Europa daraus hervorgehen Bann, 
aber ex fürchtet diefe — nicht und hat feine Pare 





1) Anderer Bericht Mitchells von —— Tage. Eben⸗ 
daſelbſt. 
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tei evgriffen. Eine zweite verlerne Schlacht (meint 
er) müffe mit feinem Untergange enden; deshalb will 
er fih hüten eine folhe zu wagen, fie aber nicht 
fcheuen, fobald ſich eine günftige Gelegenheit darbietet. 
Vor Allem kümmert ihn die Zahl feiner Feinde und 
die Angriffe, mit welchen fie ihn in den verfchiedenen 
Theilen feiner ausgedehnten Staaten bedrohen. 

Der König ſagte mir: ich will jegt mit Ihnen 
fprechen , wie ein Privatmann. Sie wiffen, ich habe 
einen folhen Widerwillen gegen alle Huͤlfsgelder, daß 
ich fie ſtets ablehnte. Ich dachte und denke noch jetzt, 
Dies fen für mich eine zu geringe Stellung, um dat 
anf zu fußen. Bei ben großen Fortfcheitten meiner 
Feinde wuͤnſche ich jedoch zu milfen: ob und auf 
welche Huͤlfe ich beim Verluſte meiner Einkänfte rech⸗ 
men könne? Noch Habe ich gute Hoffnung, ohne 
alte Geldunterftügung zu Stande zu kommen, und 
ich gebe Ihnen mein Wort, dag nur unbedingte und 
unmwiderfiehliche Nothwendigkeit mich dahin bringen 
wird, meinen Verbündeten zur Laſt zu fallen, und je 
freundlicher deren Geſinnungen find, deſto vorjichtiger 
werde ich ſeyn um fie nicht zu mißbrauchen. 

Neun Monate lang (füge Michel Hinzu) hat 
man bei der inneren Uneinigkeit Englands, den Kos 
nig mit ſchoͤnen Worten hingehalten. In der Lage 

in welcher er ſich jegt befindet, darf man feine Zeit 


. 
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verlieren: will England nicht verfuchen ihn zu ret- 
ten, muß er fidy retten, — Jo gut er fann. 


Dreiunddreißigfter Abſchnitt. 


Zehn Tage nad) der Schladyt bei Kollin, den 

28ſten Junius, ſtarb Sophia Dorothea, die Mutter 
König Friedrichs. Über feinen fo wahren als tiefen 
Schmerz, verbreitet fih Mitchell in mehreren Be: 
richten. 
Der König (ſchreibt er den 2ten Julius))) hat Nie: 
mand feit der Trauerpoſt gefehen, und: ich hoͤre, er 
fey tief betruͤbt. Gewiß iſt fein Schmerz aufrich⸗ 
tig; denn nie hat irgend ein Menfc mehr Beweiſe 
feiner Pflihe und Liebe gegeben, als er bei ' jeder 
Gelegenheit feiner Mutter barlegte, und Eeine Mutter 
hat ſich mehr als fie um alle ihr Kinder . verdient 
gemacht, 

Geftern (fährt Mitchell den Aten Zulius fort) ?) 
ließ mich der König rufen. .E8 war das erite Dal 

1) Mitchell papers Vol. 8. _ 

2) Ebendaf. Band 6i. Zum erflien (?) Julius. 
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daß er feit jener Todesnachricht jemand ſprach. Ich 
hatte die Ehre einige Stunden mit ihm in feinem 
Cobinet zu bleiben, und muß Euer Herrlichkeit gefte: 
ben: ich) war aufs Tieffte bewegt zu fehen, wie er . 
fi im Schmerze gehen ließ und den zärtlihften, kind⸗ 
lichen Gefühlen Raum gab, indem er fi) dee man: 
nigfaltigen Verpflichtungen erinnerte, welche er gegen 
feine Mutter habe, und mir wiederholte, wie fie litt, 
mie fie ihr Leiden ertrug, wie viel Gutes fie jeder: 
“mann erzeigte, und wie es ihn tröfte daß er dazu 
beigetragen den legten Theil ihres Lebens leicht und 
angenehm zu machen. 

Es gefiel dem Könige mir einen großen Theil der 
Privatgefchichte feines Haufed zu erzählen und wie er 
erzogen worden. Er gefland biebei daß er den Verluſt 
einer geeigneten Erziehung fühle, und tadelte feinen 
Vater, doch mit großer Biederkeit (candour) und 
Höftichkeit. Zugleich räumte er ein: in feiner Jugend 
fey er fehr Etourdi geweſen und habe feines Waters 
Zorn verdient; nur ſey dieſer durch die Heftigkeit ſei⸗ 
nes Temperaments zu weit fortgeriffen worden. Er“ 
fagte mir: auf Zureden feiner Mutter und feiner 
Schweſter von Baireuth, habe er eine eigenhändige Er- 
klaͤrung ausgeftellt, er wolle niemals eine andere Perfon 
heirathen, als die Prinzefjinn Emilia von England. 
Dies fey unrecht geweſen, und habe feinen Water 
aufgebracht. Ich kann (fügte der König) dies nur. 

II. 19 
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mit meiner Jugend und meinem Mangel an Erfahrung 
entſchuldigen. Ungluͤcklicherweiſe ward jenes Verſprechen 
entdeckt. Die verſtorbene Koͤniginn Karoline von Eng- 
fand, welcher es mitgetheilt warb, zeigte daſſelbe oder 
ſprach davon zu dem General Diemar; diefer verrieth 
Nes an Seckendorf, und Gedenderf -hinterbeachte cd 
dem Könige meinem Water. Hieraus, und aus dem 
Plane zu entfliehen, entflanden meine Ungluͤcksfaͤlle. 
In Bezug auf feine Flucht, fagte mir der König: 
ich war lange unglüdlicd, und ward von meinem Was 
tee hart behandelt Zur Reife aber kam mein Ext: 


| ſchluß dadurch, daß mich mein Water eines Zages 


flug und bei den Haaren if’): und in diefem auf! 
gelöfeten (dishevelled) Zuflande ward ich gezwungen 
über die Parade zu gehen. - Bon diefem Augenblick 
an tar ich entſchloſſen, es um jeden Preis (coute 
gi coute) zu wagen. 

Während meiner Gefangenfchaft in Kuͤſtrin ward 
ich aufs Härtefte behandelt und nad dem Zenfter ge: 
bracht, um Katts Hinrichtung mit anzufehen, wor: 
über ih in Ohnmacht fiel. 

..) hätte entfliehen und ſich retten Eönnen (da 
ihm — daͤniſche un eine Nachricht gab); aber 





1) Pulled . the hair. 


2) Eine Lüde für den Namen ift in der Handſchrift 
offen. | 
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er zögerte, ich glaube, eines Mädchens halber, in bie 
er verliebt war. 

Die giädtichfien Jahre meines Lebens (fuhr ber 
König fort) brachte Ih in... . ) zu, einem Haufe, . 
‚ welches ich meinem Bruder Heinrich gab. Dahin zog 
ih mich nach meiner Miederbefreiung zuruͤck und blieb 
dort bis zum Tode des Könige. Mein Hauptzeit⸗ 
vertreib war zu fiudiren und durch Lefen die Luͤcken 
meiner Erziehung auszufüllen. Sch machte Auszüge, 
und hatte Umgang mit Männern von Geifl und Ge 
ſchmack 
Der König ſprach viel von ben Verpflichtungen, 
die er gegen feine Mutter Habe und der Liebe, welche 
er gegem feine Schweſter von Baireuth hege, mit wel⸗ 
cher er erzogen worden. Ble Eintracht welche in feis 
ner Familie berrfche, :fey großentheil® aus der Erzie⸗ 
bang hervorgegangen, welche (obgleich unvolllommen 
umd mangelhaft in manchem Punkte) boch in biefer 
Beziehung gut gewefen. Alle Geſchwiſter wären nicht 
wie Prinzen, ſondern mie Kinder von Privatperfonen 
erzogen worden. 





1) Ohne Zweifel Rheinsberg. - 
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über König Friedrichs Stimmungen, Wünfce, 
Hoffnungen und Beforgniffe, in der zweiten Hälfte 
des verhängnißvollen Jahres 1757 geben Mitchelis 
. Berichte Ichrreihe Auskunft. Ich theile deshalb zu: 
nächft einige Auszüge in chronologifcher Folge mit. 
Der König fagte‘): ih bin der Meinung, daß 
man, um einen erwünfchten Frieden herbeizuführen, 
auf allen Seiten bie größten Anſtrengungen machen 
muß. Ich bin entfchloffen dies zu thun, und hoffe, 
der König von England wird, eben fo verfahsen. — 
Die Franzoſen gehen darauf aus, die Dinge fo zu 
handhaben, daß ihnen die Entſcheidung ber europaͤi⸗ 
fhen Angelegenheiten verbleibt . Deshalb werden fie 
den Krieg zum Schein und zurn Parade, ohne Nach 
deu führen, bis die anderen Mächte fich erfchöpft 
haben; dann aber die Sache auf fih nehmen umd 
Alten Sefege vorfchreiben. Es iſt gewiß. das Inteteffe 
Englands, durch zeitgemäße Unterhandlungen dies. zu 
verhindern. Sch fehmeichle mir, dag England in die⸗ 
fer Eritifchen und entfcheidenden Zeit alle Kräfte auf: 
bieten wird, um. fih und die Freiheiten Europas zu 


1) Bericht vom 9ten Zulius. Mitchell papers Vol, 3. 
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retten. Allerdings wird es zulegt an die Reihe kom: 
men, aber fein Untergang iſt nicht weniger gewiß, als 
der Untergang der Mächte auf dem felten Lande. Nah 
den großen und eben Anftrengungen, welche England 
zur Zeit des Herzogs. von Marlborough machte, um 
das europäifche Gleichgewicht zu erhalten und Frank⸗ 
reichs Ehrgeiz zu beugen, Tann ich mich nicht über: 
zeugen, es werde feige (tamely) ſtill figen und das 
aufgeben, mofür es fo lange und fo glorreich 
taͤmpfte. 

Der. König hatte jedoch Grund über Englands 
Laͤſſigkeit zu klagen. Ex ſagte wenige Tage ſpaͤter!): 
Es iſt mein Ungluͤck, daß ich mich mit England zur 
Zeit feines Verfalls (decadence) verbündete, und be: 
Handelt ward, wie nie ein. anderer feiner Bundesge⸗ 
noffen. . Vergleiche ich jebody die Anftrengungen Groß: 
britanniens im ſpaniſchen und oͤſterveichiſchen Exbfol- 
gekriege, fo muß ich ſchließen, daß fein befremderides, 
fa (wie ich glaube) nicht zu rechtfertigendes Beneh⸗ 
men, niche forwohl hervorgeht ans Mangel an Macht, 
als aus einem Hinneigen ——— zu dem alten 
Syſteme. 

Selbſt Mitchell war mit dem Benehmen ” eng: 
liſchen Regierung fo unzufrieden, daß er um feine 
Abberufung einkam. Ich habe, ſchreibt er den 28ſten 


1) Bericht vom Iiten Julius. Ebendaſelbſt. 
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Yutlus’), den König groß geſehen im Btäde, aber 
noch größer im Unglüde. Ich kenne des Königs Ge 
muͤth. Seine Angelegenheiten find in einer hoͤchſt 
gefährlichen Lage”). Er verachtet das Leben, nad 
mag deshalb werleitet Ban), etwas Verzweifeltes zu 
unternehmen. 

Nachdem Mitchell (dem Alten Auguft)?) Feied⸗ 
richs Verhaͤltniſſe zu ſterreich, Frankreich, Rußland 
- and dem Reichsheere entwickelt hat, führt er fort: 
Dies iſt ein wahres Gemälde der höchft gefährlichen 
und faft verzweifelten Lage des Königs, welche wahr: 
ſcheinlich mit dem Untergange des Hauſes Brandene 
burg endigen wird, womit aber auch die Freiheit der 
Menſchheit zu WBoden. fällt. . Freilich die. Wahl bleibt 
noch, ob man ein Sklave Öfterreiche oder Frankreichs 
feyn will; weich ein jaͤmmerlicher Weachfelfan! 
In der That dringen ſich bie Umfülle- in biefen 

Monaten. Am 26ften Julius firgten die Sranzofen 
bei Haſtenbeck über Cumberland, ben 28ſten ergab 
fih Dameln, den 3Often Auguſt ſchlug Aprarin bei 
Großjaͤgerndorf den Marſchall Lehwald, den 7ten Sep: 
tember Nadasdi bei Goͤrlitz den General Winterfeld, 
den 13ten fielen die Schweden in Pommern ein, und 


1) Ebendaſeibſt. 
2) Bericht vom 7ten Auguft. Ebendaſelbſt. 
3) Ebendaſelbſt. 
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den Bten September ward unter Lynars Vermittlung 
der ſchmachvolle Vertrag von Kloſter⸗Seven gefchloffen, 
wodurch ganz Deutſchland den Sranzofen bis zur Eibe 
' preis gegeben ward. 
In dieſer Zeit ſchrieb König Friedrich an Mits 
del‘): Jai appris, mon cher Monsieur, tous.les 
details de la malheureuse affaire de Hameln, Cela 
justiie assez les propositions que je Vous ai fai- 
tes a Leutmeritz. Les Anglais ne venlent soute- 
air ni leurs aflaires de mer, ni la guerre de terre 
ferme. Je me trowre comme le dernier champion 
de la Ligue, prôt à combatire s’il le fallnit même 
sur les ruines de ma patrie. Il nous faudra en- 
core quelyue peu de patience pour voir le resultat 
de ce que deit arriver ici. Ce n’est pas moi cer- 
tainement qui arröte les affnires, mais il y a des 
difäcultes A vaincre dent on ne peut venir & bont 
qwavec un pen de patience. Je suis dans le cas 
de dire: la fortune est pour. Cesar (Cesart), mais 
Caton (Catten) sait Pompee. Pour à present il 
me faut la fortune de Cesar, ei malgre cela tous 
les obstacles ne seront-ils pas leves. J’espere 
Vous &crire dans pea en termes moins vagues ei 
des nouvelles plus precises et plus decisives. 





1) Eigenhändig, ohne Datum, aus Dresden. Mitchell 
papers Vol. 40, 
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Den 28ſten Auguft ſchrieb Mitchell an Holder⸗ 
neß: England ift betrogen und feine Minifter find 
zum Bellen gehabt (daped) von den Hannoveranern. 
Welch eine Mägliche Figur werden jene in England 
maden. Der offenbarfte Treubruch ift Seichtfertiger 
Weife begangen, um eine ſchwache, unverfländige und 
wirkungsloſe Maaßregel aufrecht zu halten. Sie wiſ⸗ 
ſen was geſchehen iſt. Warum ward der Koͤnig von 
Pteußen nicht befragt? Ich kann mit meinem Ko⸗ 
pfe dafuͤr ſtehen: er wuͤrde jedem vernuͤnftigen Vor⸗ 
ſchlage zur Sicherung Hannovers beigetreten ſeyn. 
Was wird die Nachwelt zu einer Verwaltung ſagen, 
welche den Vertrag von Weſtminſter zur Sicherung 
Hannovers ſchloß, und offen duldete, daß bie hannds 
verfhen Minifter fagen: fie hätten keinen Vertrag 
mit den Könige von Preußen. Ja man duldet, daß 
diefe den Zürften. betrugen, welcher Alles gewagt bat, 
fie zu vetten, und defien Unfälle entfpringen aus feis 
ner Großmuth und feinem treuen Worthalten. 

Mit dem Unterhandeln hat es ein Ende! Nah 
dem was gefchehen iſt, wird uns kein Menfh mehr 
trauen. Ich weiß nicht wie ich dem Könige von Preu: 
sen ins Geſicht fehen fol; und Ehre, Mylord, wird 
nicht für Geld erkauft. 

Nichts als ein Wunder, ober eine volllommene 
Unterwerfung unter Srankreih, kann den König: vet 
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ten’). Der Berluft einer Schlacht wird ben Verluft 
feiner Lande bios um wenige Wochen befchleunigen; 
der Gewinn berfelben kann ihn nicht retten. Ich 
verliere mich felbft, wenn ich an feine Lage denke; 
ih fehe Leine Rettung für ihn, als in den Armen 
Frankreichs. Der König zeigt eine Heiterkeit und 
Leichtigkeit, welche weder natürlich, noch feiner Lage 
angemeflen if. Doc, kann ich eine merkliche Veraͤn⸗ 
derung feiner Stimmung barin erfennen, daß er ei- 
nige harte Dinge gethan hat?). Er fagte: J’ai com- 
menc€e la campagne en General, je vais la finir 
en parlisan. 

Niemals tft der König entmuthigt, oder außer 
Faſſung“). Wo er fich öffentlich zeigt, flieht man 
ihr heiter und aufgeräumt, was ımter foldhen Um: 
Händen fehr ſchwer if. 

Die Franzoſen fchreiben uͤberall Kriegsſteuern aus, 
‚und bezweden Feinde und Freunde‘ gleichmäßig zu 
Grunde zu richten. Go haben fie bie Unterthanen 


1) Schreiben vom Siften Auguft. Ebendaſelbſt. 

2) Schreiben vom SOften Augufl. Mitchell papers 
Vol. 64. Zu diefen harten Dingen laͤßt ſich auch die Plaͤn⸗ 
derung des Brühlfchen Palaſtes in Groswig zählen, welche 
Mitchell mißbilligt. Schreiben vom erften November. 

8) Schreiben vom 17ten September. Mitchell papers 
Vol, 8. 

19 .r% 
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des Kurfuͤrſten von Mainz nicht beſſer behandelt als 
andere. Ja man erzählt‘), als Bürger biefer Stadt 
die Rüdzahlung dargeltehener Gelder forderten, fo gas 
ben die Frunzoſen unverſchaͤmt zur Antwort: com- 
ment, ces beugres EN font ils aussi des 
compies ? ' 

Der König fagte: die Neutralitaͤt Hannovers if 
ſchaͤndlich und ward durch Dänemark unterhandelt?). 
Die hannoͤverſchen Canaillen haben ihr Vaterland 
nicht gerettet und ihren Beſchuͤtzer betregen. Die 
Schweden nahmen in Pommern die Ämter, welche 
dem Könige von England gehören (belonging to your 
master). Ich machte dem Könige von Preußeu be 

merklih: daß Eein englifcher Miniſter in jener Sache 
befragt worden fey?); und ec antwortete: ich glaube 
es, aber der Schaden für mich und die gemeinfanie 
Sache bleibt derſelbe, und Sie find ein Zeuge der 
Aufrichtigkeit gewefen, mit welcher ich handelte, 

Holderneß ſtimmte diefen Klagen über dad Janııı 
verfhe Minifterium und über die Dummheit und 
Treuloſigkeit feiner Gefhäfsführung beit). Die erfte 





2) Zweites Schreiben vom 17ten September. (Eben: 
tft. 


2) Schreiben vom 19tm September. Ehenbaf., Band 6%. 
5) Schreiben vom 15ten Oktober. Ebendaſelbſt, Band 28. 


4) Mitchell papexs Vol. EO. Schreiben vom 16ten 


Eeptember. 


- 
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Huͤlfe kam jedoch nicht aus England, ſondern durch 
den König ſelbſt. Sein Sieg bei Roßbach ( ten No: 


vernber) übertraf alle Erwartungen, und xief felbft in 


vielen feiner Gegner ein Gefühl der Deutfchheit und 


des deutſchen Vaterlandes hervor, welches aller ein⸗ 


heimiſchen Staatskunſt zu ſtetem Leitſterne dienen ſollte. 
Die innere Zerwuͤrfniß det Deutſchen iſt unter allen 
Schattenfeiten des fiebemjährigen Krieges die dunkeiſte 
und widerwaͤrtigſte. 

Friedrich (ſagt Mischen) *) habe ſchon um des⸗ 
willen bie Franzoſen nicht ‚weiter verfolgen koͤnnen, 
weil diefe alle Wagen und Pferde mitgenommen und 
das Land zu runde gerichtet hätten. 

Entſcheidender jedoch als dieſer Umſtand war es: 
daß Friedrich auf anderen Seiten von groͤßeren Ge⸗ 
fahren bedraͤngt ward, und der eine Sieg bei Roß⸗ 
bach nur über einen der vielen Feinde erfochten mar. 
Den 16ten Oktober brandichagte Habdi Berlin, den 
42m Rovemmber eroberte Nadasdi Schweidnitz, und 


den 22 ten fiegten Prinz Karl von Lothringen und 


Daun bei Bresiau über Bevern. 
Deshalb pried Mitchell von Neuem Friedrichs 


Thaͤtigkeit, beklagte bitterlich feine Lage und fchalt auf 


a 

1) Bericht vom 16ten November. Mitchell papers 
Vol. 4. 

2) Schreiben vom 28ften Rovember. Ebendaſelbſt. 
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England, deſſen Kraft durch die Umtriebe der Par: 
teien völlig vernichtet fey. - 

Über die legten fchreibt Holderneß am ten. Des 
cember 1757’): Die beiden Hauptparteien dieſes Lan: 
bes befichen aus der Hofpartei unter dem Herzöge von 
Newcaſtle, und der Oppofition unter Deren Pitt und 
feinen Freunden. Unterabtheilungen der Hofpartei bil⸗ 
den die alten Whigs, Überbleibſel der Freunde Robert 
Walpoles und perfönliche Anhänger des Herzogs. Die 


‚ Oppofition befteht aus den zu Reicefterhoufe gehörigen 


Derfonen, den Überreften der alten Oppofition und den 
Tories. Diefe zweite Partei: hatte beim Volke ein 
foiches Übergervicht gewonnen und der Verwaltung alle 
Schuld der fchlechten Kriegführung bergeftalt zur Lafl 
gelegt, daß der Herzog von Newcaſtle dem Strome 
nicht mehr wibderfiehen konnte, fondern mit dem Korb 
Kanzler abdanken wollte. Ich war geneigt, biefem 
Belfpiele zu folgen; die mir entgegengeftellten Gründe 
waren aber fo gewichtig, daß ich fie beruͤckſichtigen 
mußte. Ich ſey der einzige, dem einige Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß beimohne, ich follte als eine Art von Geiſel 
dienen, um Maaßregeln durchzuſetzen, bie dem Koͤ⸗ 
nige am Herzen lagen, der Partei einen Zugang zum 
Parlament offen erhalten und die neuen Glieder in 
Zaum halten, ſo fern ſie (im Vertrauen auf ihre 


1) Mitchell papers Vol. 29, 
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Beliebtheit) die Krone über Geblhe zu ernjedrigen 


daͤchten. Es warb deshalb von meinen Freunden be 
ſchloſſen: ich möge im Amte bleiben, jedoch ohne mit 
den neum Machthabern in Verbindung zu treten, 
ober das enge Verhaͤltniß zum Herzoge von Newcaſtle 
und ſeiner Partei aufzuloͤſen. 

So blieb ich und vertrug mich mit Pitt, eines 
Sinnes wenigſtens über das Buͤndniß mit Preußen, 
Doch blieb eine bunte Verwaltung, ohne entſchiedene 
Mehrzahl im Parlament, und ohne Vertrauen bei 
Hofe. Deshalb begannen nochmals Unterhandlungen 
uͤber die Bildung einer neuen Verwaltung. Der Her⸗ 
zog von Newcaſtle wollte: fidy aber nicht mit Kor ver⸗ 
einigen, und konnte fidy über die Bedingüngen- nicht 
mit Pitt verftändigen; weshalb zulest. befchlofjen wurde, 
For folle fih an bie Spige ber Verwaltung ftellen. 
Aus mehren Gründen trat ich aber nunmehr zurüd, 
and Manche vermutheten, die ganze ‚Kraft des Vol⸗ 


kes werde fich jego wider fie vereinigen. Diefe Bew 


muthung war gegründet; dennoch hielten fie bes. fol 


genden Tages eine DBerathung, und einige warme 


Köpfe unter ihnen befhloffen einen Werfuch zu wagen 
und Sonnabends das Minifterium zu übernehmen. 
Ein. Zufall gab indefjen Gelegenheit, dem Könige 
Borftelungen zu machen und ihm zu zeigen, wie ſehr 
er ſey mißleitet worden. Unverzüglich. ward hierauf 
eine Botſchaft an den Herzog von Newcaſtle geſandt, 
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und bie gegenwärtige Verwaltung auf das Intereſſe 
der beiden Hauptführer gegeimbet. Keiner kann 
regieren ohne ben Belftand des Anden; fo lange 
aber zwiſchen beiden Einigkeit herricht, werben die 
Keichdangelegenheiten mit Kraft und Übereinſtimmung 
geführt werben. 

Diele Verführung Newcaſtles und Pitts hatte fo 
tweffliche Folgen, daß Lord Barrington bald darauf an 
Mitchell fchreibt‘): Niemals fah ich unfer Vaterland 
fo einig über feine Politik und ‚fo wohl zufrieden imit 
den Miniſtern. Beide, Parlament und Volk, find 
bereit ihren letzten Heller für den Krieg in Deutfce 
land binzugeben: fie vertvaum dort dem Könige von 
Preußen und hier der Regierung, Alles werbe gut 
verwandt werben. j 

Sch neu ermutbigt, weifet Holderneß den Ges 
fandten Mitchell über feine Miedergefchlagenheit zu⸗ 
eh’, Wie, wenn feine Briefe dem Parlamente 


"  wergelegt werden müßten, wo er (mit fich ſelbſt im 


Widerſpruch) fage: Nichts koͤnne den König vom Preu⸗ 
Fen retten, und dann wiederum verlange, daß Eng 


land- für bdiefen doppelte Anfixengungen machen ſelle? 


1) Schreiben vom Iiten December 1757. Mitchell 


' papers Vol. S1, 


2) Schreiben vom Zifien December. Mitchell papers 
Vol. 29. 
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Die Regierung eines Date (führe Holderneß fort) - 
kann nicht nach Aufwallungen folcher Art geführt wer⸗ 
ven. Set haben wir eine Verwaltung und einen 
Dan. MDisfer Plan wird befolgt und aufrecht erhab 
tem werden, nicht aber verändert nach Maaßgabe klei⸗ 
ner Zufaͤlle zum Vortheil oder Nacheheil des ange: 
nommenen Syſtems. Dee Vorſchiag, jegt englifche 
Manufshaft nah dem Feſtlande zu ſchicken, würde 
unpopwair ſeyn und die Verwaltung auflöfen. Eng 
lands -Anficngungen, welche Sie Nichts nem, 
find in Wahrheit unermeßlich. Wir uͤbernehmen bie 
Unterhaltung des Eöniglich- Eurfüchtichen Heeres von 
49— 50000 Dann, wir wollen dem Könige. von 
Preußen ein Huͤlfsgeld bis vier Millionen Krouen 

auszahlen, wir betseiben einen Bund mit Dänemark, 
und wenn Geld die Ruffen in Ruhe erhalten und 
Die Tarken in Bewegung ſetzen ne fo foll «6 nicht 
geſpart werden. 

Gewiß brachten dieſe wichtigen — m 
Englaud auch Friedrich II Vortheil; doch ſteigerten 
füch mit den britiſchen Anſtrengungen auch ebenfalls 
die brickfchen Forderungen, weshalb ber König eines Tages 
zu Micchell ſagte: ich will mir, ba ich Koͤnigen Bieles 
abfhlug, von Herrn Pitt Nichts. vorſchreiben taflen ’). 


1) Schreiben vom 6ten Januar 178. Mitchell pa- 
pers Vol. 64. 
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— Eben fo wenig konnte Friebrich es dahin bringen, 

daß, feinem natürlichen Wunſche gemäß, eine engliſche 

Flotte in die Dftfee fegeln und durch ernſtliche Maaß⸗ 

regeln die von Rußland her drohende Gefahr ab⸗ 
wende '). 

Entfcheidender als dies Alles war Friedrichs gro⸗ 
Ser Sieg bei Leuthen (dem 5ten December); denn 
wenn er auch zunaͤchſt nur den Beſitz Schlefiens wie⸗ 
der verfchaffte, hob er doch den Kriegeruhm des Koͤ 
nigs auf die hoͤchſte Spige, und begründete die Über⸗ 
zeugung, heidenmüthige Ausdauer trage beffere Fruͤchte, 
als feiges Nachgeben. 

Den .25ften December fchreibt Mitchell?): da bee 
Koͤnig in diefem Kriege an keine Eroberungen dent, 
Eönnten andere Gründe ihn wohl bewegen, mitten im 
Gluͤck an feine Sicherheit zu deuten. Er muß füh- 
im, daß er buch dem legten Sieg den Gipfel des 
Kriegsruhms erreicht hat und neue Siege benfelben 
nicht erhöhen, eine Nieberlage den König aber vernich⸗ 

ten Bann. Deshalb muß England eingreifen und thaͤ⸗ 
tig fern. Bedenken Sie, Mylord, ben ungluͤcklichen 
Zuſtand Europas. Die beiden Hauptmaͤchte Deutſch⸗ 
lands haben ſich wechſelſeitig faſt zu Grunde gerichtet, 
während Frankreich mit heimlicher Freude zuficht, beim 


1) Mitchell papers Vol. 12. 
2) Mitchell papers Vol. 4, 
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Einen fcheinber beifteht, und den Anbern vielleicht 
aufrelzt, um das Verderben beider zu befchleunigen. 
Wenn ich dies betrachte, wird mein Gemüth mit den 
ttaurigften Beſorgniſſen angefüllt, und ich bin über: 
zeugt: die Verwuͤſtung Deutfchlande ift nur ein 


yunkt des franzoͤſiſchen Syſtems. Wäre es nur moͤg⸗ 


lich, Preußen und ſterreich auszuſoͤhnen und wider 
Frankreich zu richten! So unſinnig und unmoͤglich 
dieſer Plan auch ſcheinen mag, billigte ihn doch 
Friedrich II in einem Geſpraͤche vor ber 
Prager Schlacht, und noch jest glaube ich, würde 
man bei ihm. mehr — finden, als bei 
Maria Thereſia. 

Den 11ten Januar 1758 fahe Mitchell fort: 
Ich hatte in Breslau eine Audienz beim Könige. 
Ich fand ihn vergnuͤgt und gluͤcklich, aber nicht ſtolz 
(elated), über den großen und faft unglaublichen Er: 
folg feiner Waffen. Er fpriht von dem Siege bei 
Seuchen und deſſen Folgen mit der Beſcheidenheit, 
welche einem Helden gebührt, defien größer Sinn 
nicht durch das Laͤcheln ober die finftern Blicke des 
Gluͤcks überwältigt wird. 

Die Schlachtordnung bei Leuthen ruͤhrte allein 
vom Könige her, und feine Befehle wurden pünktlich 
befolgt. Einige Öfficiere von ber größten Erfahrung 
fagen mir: es war unmöglich etwas Beſſeres anzu⸗ 
geben. Die Soldaten gingen dem Feinde mit einer 


450 Fuͤnfunddreißigſter Abſchnitt. 1382: 
Haltung entgegen, als waͤre es eine bloße Heer⸗ 


ſchau. 
Der Koͤnig iſt ſehr zufrieden mit dem Benehmen 
feiner Generale Lehwald und Holiſtein in der Kriegs 
. führung wider die Schweden. In Gtodholm bes 
ginnt das Volk zu murren, der Parteigeift zafet, die 
Kaltionen veißen ſich in Studen, und da der Krieg 
- ohne Beiflimmung bee Stände unternommen ward 
and leicht ungluͤcklich ausfallen könnte, ſo wuͤrden 
alle Vorwuͤrfe diejenigen treffen, welche dieſe Maaß⸗ 
regel anempfahlen. 


Fuͤnfunddreißigſter Abſchnitt. 


Am Schluſſe des Jahres 1757 hatte Friedrich 
durch Thaͤtigkeit und Heldenmuth feine faſt verzwei⸗ 
felten Angelegenheiten dergeſtalt wieder hergeſtellt, daß 
er allen Feinden im naͤchſten Feidzuge ſiegreich wider⸗ 
ſtehen konnte, — ſobald es gelang, fernerhin bie 
Ruſſen zuruͤckzuhalten. Dieſe lang gehegte Heffnung 
verſchwand aber gänzlich. Weder der abgerufene und 
oft geräufchte englifche Gefandte, noch fein Nachfolger 
Keith, waren im Stande ihr Biel zu erreichen : denn 
von unbefangener Überlegung war nie die Rede, mb 
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wenn ſchlechte Mittel (etwa Beſtechung) bie Dinge 
ind Gleichgewicht gebracht hatten, entſchied un 
blinde Leidenfchaft wider Preußen. 

Beim Abſchiede von Peteröburg erhielt Milia⸗ 
den 19ten Auguſt 1757 gmei eigenhaͤndige Köriefe vom 
Peter und Katharina. Der erſte Inuset’): je ne doute 
peint de votze. atiachement a mes inieräts. Ils 
sont lits a:-cenx du Rei d’Angleterre de plus d’um 
cold. J'espera que Fennemi commun des un 
zoyammes s’en ressenlira un jour. 

Katharina fchreibt: J’ai pris la resolution de 
vous eEcrire, me pouvant vous veir pour vous faire 
mes adieux. Les regreis les plas sinceres ac- 
eompagnent celui que je regarde comme un de 
mes meilleurs amis, et domt la eonduite g’est at- 
tirée toute mon éstime et mon amitie. Je n’ou- 
blierai jamais les obligations que je vons ai. Pour 
vous recompenser d’une inaniere conforme à In 
noblosse de vos seniimens, vaici ce que je ferai. 
Je saisirai (saisires) tontes les oceasions imagi- 
mables .peur ramener ia Russie à ce que je re- 
eanngis pour sen vrai intsret; qui est d’äre his 
intim&ment a l’Angleierre, de domner a celle-ci 
partaut le. secours humain, et l'’ascendant qu'’ells 
doit avoir pour le bien de toute l’Europe et plus 
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1) Mitchell papers, Vol. 61 
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en particulier pour cehui de la Russie sur lenr 
ennemi commun la France, domt la grandeur est 
la honte de la Russie. Je m’etudierai & mettre 
en usage ces sentimens, j’en batirai (battirai) ma 
gloire, et en prouverai (prouveres) la- solidite au 
roy votre maitre etc. — Soyes persundé qu’une 
des choses au monde que je souhaite ie plus, 
est de vous ramener ici en triomphe. J’espere 
qu’un jour le Roi votre maitre ne me refusera 
pas la grace que je lui demanderai de veus re- 
voir, Il ne lui en reviendra: que du proßt. - 

Bei diefer unserhohlenen Gefinnung ber Tchesn- 
folgee war es fehr natuͤrlich, daß Aprarin zuruͤckging, 
als ev vernabm, die Kaiſerinn fey trank, und daß 
man umgelchrt ” abfegte, als fie wieder geſund 
warb '). 

Über Die Sen Verhältniffe des petersburger 
Hofes giebt ein umſtaͤndlicher Brief des hollaͤndiſchen 
Abgeordneten de Swart Auskunft, aus weldyen ich 
Folgendes aushebe?). Im Anfange des vergamgenen 
Winters ward Iwan II nad Schluͤffelburg, und 
dann nad) Peteröburg in ein ehrbares Haus gebwackt, 
welches der Witwe eines Schreiberö bei der geheimen 
Polizei (inquisition .secrete) gehört... Man bewacht 


1) Rußland, Band 67. 
. 2) Vom 16ten Oktober 1757, Mitchell papers Vol. 12. 
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ihn genau. Die Kaiferian ließ ihn zu fich nad) dem 
Winterpalafte bringen und ſah ihn. Sie war als - 
Mann verkleidet. Man. zweifelt: ob der Großfürft 
‚nnd die Großfärflinn den Thron befleigen werden, 
oder Swen, oder ob Schumalof (dee alle Gewalt und 
ungeheure Schäge an fich gebracht hat) für ſich feibit 
wirkt. 

Die Auflöfung, Unordnung und Willkür in Ruß 
land ift furchtbar. Die Kaiferinn hört und ſieht 
niemand als die Schumalofs, fie unterrichtet ſich über 
nichts, fährt fort in ihrer alten Lebensweile, und hat 
buchſtaͤblich das Reich der Pluͤnderung eines jeden 
pꝓreisgegeben. Niemals war Rußland in einem vers 
wirrteren, gefäbrlicheren, beiammernswertheren Zuſtande. 
Es iſt nice der geringſte Schatten mehr übrig von 
Zreue, Ehre, Bertraum, Scham oder Billigkeit: man 
ſieht nichts als unbefchreibliche Eitelkeit und Ber» 
ſchwendung, welche zum Untergange führen. Die at 
‘sen Familien und das gemeine Volk find aufs Grau: 
famfte unterdrüdt durd) alle diefe, aus dem Nichte 
- emporgehobenen Leute. Die Kinder der angefehenften 
Däufer werden gezwungen, Perfonen ber niedrigiten 
Herkunft zu heirathen, welche gerade in Bunft fte 
ben. Die Kaiſerinn kennt die Umtriebe und Liebes: 
geſchichten Katharinas und Poniatowskis. Sie hegt 
gegen diefe und den Großfuͤrſten eine unbegrängte Ver⸗ 
achtung (souverain mepris) u. f. w. 
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As nun bie Ruſſen fi, ungenchtet biefer elen⸗ 
den Verhältniffe, wieder in Bewegung. fegten, klagt 
Friedrich IE von Neuem, daß England keine Flotte 
nad) ber Öftfee gefandt, oder in Petersburg Ernſt 
gezeigt, und bieburdy die Gefahr abgemanbt habe’). 
As ih (ſprach er) einen Vertrag mit dem Könige 
von England abſchloß, glaubte ih, daß fein Einfluß 
in Petersburg der flärkere fen, fo wie man ihn auch 
befter hätte erhalten und befefligen koͤnnen. 

Der Forderung des Könige: man folle engliſche 
Mannſchaft nach Deurfchland ſchicken, entgegnete Mit⸗ 
hell: man Eine nicht mehr Soldaten ausheben, ohme 
die Fabriken zu Grunde zu richten. Sierauf bemerkte 
ber König lachend: es fey eine fonderbare Betrach⸗ 
tungsweife, Handel und Manufaltusen ber Unabhaͤn⸗ 


gigkeit und Sicherheit voranzuftellen. Es ſcheine, als 


wären wir nicht ſcharffichtig genug einzufchen, weicher 
Gefahr auch England ausgefegt fey, wenn die Dinge 
auf dem Feſtlande fehlecht gingen. Wieviel habe Eng⸗ 
land in den Jahren 1702 und 1740 gethan; er 
‚ allein koͤnne der vereinten Macht Europas nicht wis 
berftehen. Die Korderung Ihres Minikeriums (fuhr 
er fort), daß ih Mannſchaft nach Hannover fenden 
ſoll, während die Rufen gegen mich anruͤcken, if 


1) Bericht vom 9ten Februar 1758. Mitchell papers 
Vol. 4. 
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ungerehht und thöricht. Lieber will ich gar Keine 
Huͤlfsgeldet Haben. liberhaupt bin ich entichloffen, 
dieſelben nur in ber dußerfien Noth anzunehmen. 
Reine Lage iſt jest befler als fie war, und ich würde 
gluͤcklich ſeyn, wenn ich fie ohme jene Hütfe ganz her 
flellen tönnte. Dennoch bleiben meine Verpflichtungen 
gegen den König von England, und ih will ihm 
jeden Belftand .keiften, der in meinen Kräften fteht. 
Diefer edle und großmuͤthige Entſchluß (fährt Mit⸗ 
chell fort), welchem in der ganzen Geſchichte der Sub⸗ 
ſidien nichts aͤhnlich iſt, wird bis zum Romanhaften 
echoͤht, wenn man bedenkt, welche Ausfälle an den 
Staatseinnahmen flartfinden, und daß alle Givilauss 
gaben eine Zeitlang zu Berlin in Papier ausgezahlt 
wurben. In keinem Falle will der König durch eis 
nen. Vertrag mit England etwas verfprechen, was er 
vielleicht nicht im Stande wäre zu erfüllen; er will 
vor Allem den freien und uncontrolisten Gebrauch 
feine® Heeres behalten. 
In Bezug auf die Ruſſen glaubte Friedrich noch 
immer, es werde mit dem Sauptmittel (prevailing. 
argument), mit Gelde, wohl etwas durchzuſetzen, und 
beſonders Beftuchef’s Thaͤtigkeit zu erneuen ſeyn!). 
Allein den 2öften Februar ward diefer, nebſt rau, 


1) Keiths Bericht vom 27ften Januar 1758. Rußland, 
Band 68. 
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Sohn und Schreiber verhaftet, und feine Papiere 
wurden verfiegelt ). Der erfle Grund lag in ben 
Kriegsverhättniffen, ber zweite darin, daß Beſtuchef 
ein Freund Peters war, melchen die andere Partei 
damals vom Throne auszufchließen wünfchte. 

Nähere Auskunft Über dies wichtige Ereigniß giebt 
Keiths Bericht vom 14ten März’) Es heißt de 
felbft: der nächfte Vorwand für Beſtuchefs Verhaftung 
war, daß er fich in eine Intrigue mit Katharina eins 
gelaffen hatte, wofür man Beweiſe in Aprarins Pa- 


J pieren fand. Eſterhazy und Hospital (der oͤſterreichi⸗ 





fche und franzoͤſiſche Gefandte) geben dem Hofe und 
ber Stadt Gelege. Sie. haben gleicherweife den Groß 
fürften Peter ganz in ihre Hände bekommen und von 
feinee Gemahlinn entfremdet, welche großen Einfluß 
auf ihn ausübte. Man glaubt, daß ein gewiſſer 
Broddorf das Werkzeug diefer Veränderung geroefen 
ift, welcher fi beim Großfuͤrſten einfchmeichelte, in: 
dem er ihn zu allen Arten von Ausfchweifungen er: 
munterte. Die Geoßfürftinn hat ſich hierüber vor 
einiger Zeit bei der Kaiferinn beklagt; man hat aber 
unglüdticherweife auf biefe Beſchwerden keine Ruͤck⸗ 
fiht genommen. SKatharinens Feinde haben Sorge 
‚getragen, ber Kaiferinn durch falfche Einflüfterungen 


1) Bericht vom Sten März. Mitchell papers Vol. 24. 
2) Rußland, Band 68 und Mitchell papers Vol. 22, 
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üble Eindrüde von. ihe beizubringen, fo daß fie jegt 
"nichts weniger ala gut mit dem Hofe ſteht. 

Als die Nachricht: in. Petersburg anlangte (ſchreibt 
Keith den ZOſten März).!) dab ich: in Warfchau ein: 
‚getroffen fen, ging der franzäfifche Gefandte zu dem 
Bicebanzler Woronzow und flellte ihm vor, es fen 
durchaus nothwendig, daß:er und feine Sreunde un: 
verzuͤglich den letzten Angeiff auf Beſtuchef machen 
müßten... Wolle Woronzow hiezu nicht die Hand 
bieten, fo werde er fogleich zu Beſtuchef gehn, ihm 
alles zeither Gethane entdecken und fi) mit ihm zum 
Sturze Worenzows vereinigen. Eingeſchuͤchtert ging 
dieſer auf jenen Plan ein, und der franzoͤfiſche Ge 
ſandte wußte der Kaiferinn großen Verdacht wider 
Beſtuchef einzufloͤßen. Dieſer (fo fagt man) trägt 
Fin Ungluͤck mit Muth ‚und fordert feine Feinde her- 
aus, irgend etwas. Erhebliches wider ihm zu erweifen, 

Mit Katharina . (Bericht. vom 18ten April) ſteht 
noch nicht Alles gut?). : Doch erzählte man, der 
Guͤnſtling Schumalof habe: fie verfichern laffen: die 
Kaiſerinn werde fie. bald fehen, und wenn ihre Ho: 
heit eine kleine Entſchuldigung (suhmission) machen 
“wollten, würde Alles: nad) ihrem Wunſche ausfallen.- 
- Die Großfuͤrſtinn (Bericht vom 28ſten April) iſt 





1) Rußland, Band 68. 
2) Ebendaſelbſt. 
IL 20 
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die Zeit ber in der uͤbelſten Lage gewefen. Sie ſtand 
ſchlecht mit der’ Kaiſerinn, ad noch übeler wit iyrem 
Gemahle. Wer Kurzem erlitt fie uͤberdies bie em⸗ 
pfindaiche Kraͤnkung, daß man ihre lichfle Kammer: 
- frau von ihr wegnahm amd einſperrte. Wie ich hoͤre, 
gab Died vor vier Tagen Veranlaffung zu einer Au⸗ 
ſammenkunft der Kaiſerim und Geoffärftiiem, mo nad) 

einigen fcharfen Ausbrüden von jener, und eimer war⸗ 

wen Vertheidigung von diefer Seite, die Großfuürſtinn 
der Kalſerinn zu Süßen fiel und fegte: ich bin fo 
ungluͤcklich geweſen, Eur Majeſtaͤt Mißfallen unſchau⸗ 
digerweiſe auf mich zu laden. Hiedurch find ſo viele 
amd empfindliche Kraͤnkungen uber mich eingebrochen, 
und fo viert Familienſtreit hat ſich hinzugeſellt, daß 
wir das Leben eine Lok Hi. Dedhalb bitte ich nur 
um, die eine Gunſt: daß Euer Majeſtaͤt mir erlauben, 
Rußland zu verlaffen ımd den üÜberreſt meines Lebens 
mit meiner Mutter zuzubringen. Zugleich verfichere 
ih: wenn Euer Majeflät es für das Wohl dus Rei 
ches ſollten angemeſſen finden, daß der Großfuͤrſt eiste 
andere Frau heirathe, fo werde weder ich, noch wird 
mieine Familie den geringfien Einwand machen. — 
Die Raiferinn (erzählt man) war Über dieſe Rede fehr 
bewegt, ſprach jegt mit viel, guößerer Milde als zu⸗ 
vor, und ging mit mehr Theilnahme auf - manches 
Einzelne ein, als feit langer Beil. Als die Groffuͤr⸗ 
flinn jegt einige Dinge in Bezug auf ihres Gemahls : 
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Unfreundlichkeit (unkindness) beruͤhrte, welcher die 
ganze Zeit hindurch gegenwärtig mar, machte ihr die 
Kaiferinn ein Zeichen zu ſchweigen, und fagte leife: 
fie müffe mit ihr allein und bald ein Geſpraͤch ha: 
ben. — Man hofft, daß zwiſchen beiden bald eine 
Ausföhnung zu Stande fomme, da Katharina viele 
Zwunde erſten Ranges hat. | 

Sie hatte fi) eine Zeitlang ganz zuruͤckgezogen, 
echten aber nad, Sliiſabeths Wuͤnſchen wieder öffent: 
Hch, wie es Heißt, auf erhaltene guͤnſtige Verſprechun⸗ 
ga’). Der franzoͤſiſche Geſandte ſuchte fich auf alle 
Weiſe in diefe Dinge miſchen; aber — wieß 
ihn immerdar zuruͤck. 

Ich höre (ſchreibt Keith den 14ten Julius) 2) der 
Großfuͤrſt und feine Semahlten find vollſtaͤndig aus 
geſohnt, auf Koſten des franzoͤſiſchen Geſandten, deſſen 
aabele Dienſte zwiſchen beiben Gatten ı an bad Zages⸗ 
licht kamen, 

Leider entſtand für Friedrich II aus all dieſen 
Zaͤnkereien und Ausſoͤhnungen gar Kein Gewinn. 
Schuwalof erzählte zwar an Keith’): bie Kaiſerinn 
babe einen Abſcheu vor dem Blutvergießen; auf deſſen 
natürliche Antwort: nichts ſey alsdann leichter, als 


1) Bericht vom 2öften Mai. Mußland, Band 68. 

2) Ebendafetbft, auch der Bericht vom 12ten December. 
3) Bericht vom 12ten Mai. Ebenbaſelbſt. 
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nach ben Wuͤnſchen bes Königs von Preußen Frieden 
zu fließen, geſchahen aber Keine weiteren Schritte 


Sechsunddreißigſter Abfgnitt. 


Die Thätigkeit Englands war, feit der Einigung 
der Parteien, allerdings weit größer denn zuvor; fie 
richtete fich indeſſen wefentlich gegen Frankreich, und 
dem Könige von Preußen kam davon kaum mittelbar 
etwas zu Gute. Deshalb fchrieb der Marſchall Krich 
den 10ten Februar 1758 an Mitchell): Wenn die 
. Engländer zu Ehren Friedrichs an feinem Geburtstage 
zehn Bouteillen Bier getrunken haben, fo glauben 
fie, es fen Alles gefchehen, mas die Ehre für einen 
fotchen Verbündeten zu thun verlange. Ste wuͤnſchen 
lieber mit ihrem Beutel, als mit ihrer Haut zu zab- 
len. Was für eine verächtlihe (shamefull) Meinung, 
muß die Welt von ihnen haben; auch find ihre Koͤ⸗ 
pfe ‚nicht befjer al& ihre Derzen. Zehntaufend Mann 
hätten in dieſem Jahre vielleicht gerettet, voas der 
ganzen Macht Großbritanniens im nächften unmög- 
ih fällt. Denn wenn Preußen erft zu Grunde ge: 


1) Mitchell papers Vol. 88. . . 








1958. Mitchells Abberufung. Schlacht bei Barndorf.- 461 


richtet iſt, wird die Reihe bald auch an England 
kommen. Gehen die Dinge beſſer als ich erwarte, 
ſo werden wir die ne gerettet — — 
fie uns. 

Im. Maͤrz 1758 ward Mitchell — — 
jedoch nach berichtigten Beſchluͤſſen. Keith ſchreibt 


| daruͤber!): die: englifchen Minifter find toll (mad) Sie 


abzwrufen.; Jene fürchten jemand, der. mit Eifer und. 
Aufrichtigkeit handelt, und gebrauchen lieber. Leute, 
welche ‚ihrer: Unthätigkeit ſchmeicheln und ihre. Gunft 
höher achten als die Wohlfahrt Preußens. Armes 
England! Was kann ich von einge. Verwaltung er: 
warten, bie Seinen verhtlichen Mann anzuftelen wagt, 
aus durcht ‚ daß die Verſchiedenheiten zwiſchen ihr 
und ihm an den Tag kommen. 

Als Friedrich II die Nachricht erhielt, daß Mit⸗ 
chell in, Folge feiner Berichte abgerufen ſey, ſagte er 


ihm?): Savez Vous, mon ami, que vous ôtes rap- 


pellé Je crois que votre: ne 'Pitt est de- 


venu fon! 

Die Forderung, Mannfehaft nad) Pieberfachfen 
zu ſchicken, mußte der König nochmals, und mit 
Recht, ablehnen. Er fagte ’):: füllte ich ſo une 


1).Den WOfitn März. Chendaſcibt 
. 2) Im April. Mitehell papers Vol, 64, p. 121. 
3) Den 1iten April. Ebendaſelbſt. 
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ſeyn, die ſterreicher zu ſchlagen, fo ſchließen fie viel⸗ 
leicht einen beſonderen Frieden. In dieſem Falle habe 
er nichts dagegen, fi) angriffeweiſe wider Frankreich 
zu wenden: et qu'il serait heurenx avant de mou- 
rir, de. pouvoir porter le Hambeau à Paris! - 

Diefe Neigung konnte hervorgehen aus Liebe zum 
Ruhme und zu Deutſchland; forwie aus Zorn übe 
die Willkuͤt der Franzoſen. Sagten fie doch aber 
wirttg!): die Einwohner von Halberſtadt haben fi 
des Hochverraths ſchuldig gemacht, weil fie pteußtſche 
Mannſchaft in ihre Stadt aufnahmen! 

Gleichzeitig ſtiegen die Gefahten von den Rufſen 
ber. Sie eroberten Preußen, und durchzogen, ohne 
alle Rüdficht auf Gegenvorſtellungen, das Geblet ber 
Republik Polen?). Deshalb ſchlugen die Üfterreigee 
(argwöhnifch oder eigeanhgig) vor: das ruffliche Heer 
ſolle Preußen nur im Namen der Marla Therefie 
befegen ?); denn dies erleichtese ihnen bie Sache, ſo⸗ 
fern ja von Rußland nur eine Hüuͤlfsleiſtung erwartet 
werde, Eliſabeth antwortete aber: fie betradyte fich, 
nach den Erklärungen Friedrichs, ala eine Haupttheil⸗ 
nehmerinn des Krieges. | 
| Erſt der ſchwer errungme Sieg bei Zorndorf 


1) Bericht vom Zaren Iansar. Mitchell papers Vol. 4. 
2) Mitchell papers Vol. 24. Bericht vom läten April. 
3) Uten April. Ebenbaſelbſt. 
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(den BHiten Auguſt 1758) droaͤngte bie Zuffen um: . 


ruͤck. Mitchei läßt in feinem Berichte‘) ber Tapferkeit 
der Rufen Gerechtigkeit widerfahren, Bagt dag der 
linke preußifche Flügel wicht genug gethan, umd bie 
Grauſamkeit der Kofaten und Kalmyken die Soldaten 
veranlaßt habe felten Quartier zu geben. Der König 
(fährt er fort) feste fih den größten Gefahren aus, 
wovon ich zum Theil Zeuge mar, und man. berichtet 
mie, daß er, als bes Fußvolk anfing zu. weichen, . 
feioft eine Fahne in feine Hand nahm und daffelbe 
anführte. 

Nah diefem ſchweren Siege und ale die Öfter: 
reichet bereits in der Laufig fanden, mußte Mitchell, 
feiner Anweiſung gemäß, die unausführbaren Forde⸗ 
rungen über Abſendung einer Heeresabtheilung nad) 
MNiederſachſen veiederholen. Mit Recht ward ber Koͤ⸗ 
nig hierüber ungeduldig und ſtellte feine Lage fo über 
zeugend dar, dag Mitchell Ichwieg. Doc, ſchrieb Fried: 
rich dem Prinzen Ferdinand von Braunfchweig ?): 
. ee wolle ihm die Reiterei laffen, fofern eine. Schlacht 

bevorſtehe, ex folle fie aber fenben, fofern ber Feldzug 
blos unter Maͤrſchen und Lagerungen verfliche. | 
Iun Mirchells Berichten‘) finden. fi) nur zu viele 


1) Bericht vom 26ften Auguſt. Mitchell papers Vol. 4. 
2) Bericht vom 6ten Oktober. Ebendafeldſt. 
3) Mitchell papera Val. 4. 
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Zeugniſſe über die Grauſamkeit der Ruſſen, Verwuͤ⸗ 
ſten des Landes, Verbrennen der Doͤrfer u. ſ. w 
Die ſterreicher (heißt es an einer anderen Stelle) 
ſind zwar nicht ſo arg, wie die Ruſſen, doch ſind die 
Sachſen ſehr unzufrieden mit ihnen. Einige ihrer 
Generale haben die Bauern in. der Lauſitz ſehr hart 
behandelt !), und nicht begnuͤgt fie auszuplündern, 
ihnen unverfchäniterroeife vorgeworfen, fie wären Keger. 
Dies hat einen außerordentlihen Eindruck auf das 
niedere Volk gemacht, welches überhaupt meht preu⸗ 
ßiſch, denn oͤſterteichiſch geſinnt iſt. 

Sehr gern hätte Friedrich II Frieden geſchloſſen; 
doch hegte er wol die Meinung, es ſey unklug ihn 
dringend zu ſuchen und dadurch unter ſeinen Feinden 
den Verdacht der Verzagtheit zu erzeugen. Deshalb 
antwortete et. feiner Schwefter, der -Markgräfinn von. 
Baireuth auf einen Brief politiſchen Inhalts?): J'ap- 
plaudis fort à vos bonnes intentions, -mais je dois 
vous dire que je suis comme une carpe. Si les 
Francais, Autrichiens et Russes ont quelque chose 
A dire, ils n’ont qu'à parler, mais pour moi je 
me borne à les battre et A:me faire. . Veuille le 
ciel que j’apprenne de bonnes nouvelles de. ma 


[} 


1) Bericht vom 172m September. Cbendaſelbſu 
2) Brief vom 24ften' Auguſt Ebendaſelbſt. 
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soeur. Cela m’interesse plus que toutes les né- 
gociations de P’univers. — Gleichen Muthes aͤußerte 
Pitt: kommt es zu Unterhandlungen, fo foll wenig: 
ſtens kein Utrechter Friede zum zweiten Ei die 
Jahrbuͤcher Englands befleden '). 

Dennoch Eonnte der feſte Wille des Brise, i ich 
einen unwuͤrdigen Bedingungen zu unterwerfen, den 
Frohſinn und die heitere Kuͤhnheit der Jugend nicht 
wieder hervortreiben. Der Ruhm, dem leidenſchaft⸗ 
lich und thoͤricht wider ihn verbundenen Europa zu 
widerſtehen, hatte auch ſeine bitteren Schmerzen, wie 
des Königs Briefe an d'Argens?) auf ruͤhrende Weiſe 
darlegen. So fehreibt “er: Enfin, mon cher Marquis, 
je suis vieux, triste et chagrin. @uelques lneurs 
de mon ancienne bonne humeur reviennent de tems 
en tems; mois ce sont ‘des &tincelles qui’ s’eva- 
nonissent, faute d’un brasier qui les nonrrisse ;. ce 
sont des &clairs qui percent ‘des nuages orageux 
et sombres. Je vous parle vrai; si vous me voyiez, 
vous ne reconnaitriez plus les traces de ce que je 


fus autrefois, Vons verriez un‘ vieillard 'grison- 





1) Pitt an Mitchell, den 12ten Junius 1759. Mitchell 

papers Vol, 30 
2) Briefe von 1759 und 1760. ‚Oeuvres posthumes X, 
<00, 204, 210, 213, ee 
z | 20 ** 
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nant, privé de la moitié de ses dents, sans gaiete, 
sans fen, sans imaginatien. — Depuis quatru ans 
je fais mon purgateire; s'il y a une autre vie, il 
faudra que le pere eternel me tienne compte de 
ce que j'ai souffert dans celle-ei. —. Je vous sou- 
haite tout ce qui me manque pour être keureux: 
tranquillite, repos, contentement et sante. Je n’si 
plus rien. Mon temperament #’use, 1a fortune, la 
sante, la gaiete et la jeunesse m’abandennent; je 
ne suis plus bon que pour peupler le pays de 
Proserpine. — Ah que l’ecole de l’adversit6 rend 
sage, modere, endurant et doux! C’est une ter- 
rible epreuve; mais quand on l'a surmontée, elle 
est utile pour le reste de la vie. 

Dear König konnte im Jahre 1759 faſt nur ver⸗ 
theidigungsweiſt verfahren '), und die Miederlage bei 
Kunersdorf beachte ihn dem völligen Untergang nahe. 
Es ſey erlaube die bürftigeen Geſandtſchaftoberichte 
in ihrer Zerſtreutheit, ohne inne Verbindung neben: 
— zu ſtellen. 

Der König hat dieſen Feldzug nach «nem Den 
theibigungsplam begonnen. Bei Ausführung befjefben 





1) In Bezug auf die Zuchtloſigkeiten ber Ruffen, klagte 
der König über bie brigands d’Astracan et de Cam- 
chapka. igenhändige Zeilen an Mitchell, den 15ten Ro: 
vember 1760. Mitchell papers Vol. 40, 


[; 
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zeigt er fich alten feinen Feinden ebem fo uͤberlegen), 
wie ec es anerkannterweiſe im Angriffskriege iſt. — 
An der Spitze eines mehr als doppelt ſo ſtarken 
Heeres hat Daun Nichts gethan: feine Magazine 
wurden zerſtoͤrt, feine Plane vereitelt u. f. w. 

Die. zehn Freibataillone, welche. der König anwarb, 


beſtehen freilich aus dem Biffeaff deutſcher und fran⸗ 


zöfticher Ausceißer ?); aber fie haben beim Deden ber 
Säge, ſowie des Mücdend der Deere treffliche Dienfte 
geleiftet. Da ihr Dienft Hart ift, nehmen fie «6 
freitich nicht ſehr genau mit ber Kriegszucht. 

Ich bin gut unterrichtet daß bie ruſſiſchen Gene⸗ 
rale durch das Benehmen. ber ſterreicher hoͤchlich 
beleidigt find. Auch braucht man nur einen Blick 


AArf die Karte zu werfen ®), um ſich von der Chor: 


heit (absurdity), ja faft hätte ich geſagt ber Verraͤthe⸗ 
vet Dauns zu überzeugen , der mit einem zahlreichen, 
trefflich ausgeflatteten Heere, dem Feldzuge von ben 
Hügeln ber Lauſitz zugefehen bat. Zuletzt, nachdem 
er dieſe Landſchaft ganz zu Grunde gerichtet, hat ex 
geduldet daß Prinz. Heinrich in das Herz von Sach⸗ 


fen eindrang und den Kriegsſchauplatz dahin verlegte, 


1) Berichte vom 2Sften u. Zften Zunins 1769. Mit- 


hell pap. Vol. 4. 


2) Aten Mai. Ebendaſelbſt. 
3) Den 18ten Oftober. Ghenbafibk, Band 5. 
| 
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Hieraus ergiebt ſich klaͤrlichft daß der wiener Hof nur 
an ſich denkt, und feinen Berbimdeten die Ehre und 
den Ruhm: überläßt,. fuͤr ihn zu fiegen, oder fich 
für ihn zu Grunde .zu richten. : 

Der König wuͤnſcht Seleden .mit. Rufland zu 
fehließen. Er meint, man möüffe. zuerſt der ruſſiſchen 
Eitelkeit fchmeicheln und von ihren Erfolgen. fprechen '), 
naͤchſtdem Eiferfucht : zwiſchen ihnen. und ihren Ver⸗ 
bündeten :erregen, und überall bie Anwendung . von 
Geldmitteln nicht verfäumen. Er hat zu Kine 
Zwecke 150000 Thaler angewieſen ?).. : . 

Die. Ruſſen find des Krieges uͤberdruͤffig, Ber in 
Mißverſtaͤndniſſen zu Öftereeich.. . Im. Sunern des 
Hofes ift großer Zank zwiſchen ‚dem alten Guͤnſtling 
Raſumowsky und: dem neuen Guͤnſtling Schumalof ?). 
— Dee Großfürft Peter hat der Kaiferinn. durch eine 
Botſchaft vorſtellen taffen: ‚er: fey: nun: zu einem fol- 
hen Alter gelommen, bag man ihn: für fähig. halten 


duͤrfe felbft zu; urtheilen“). Deshalb koͤnne er ſich 


«nicht mehr dem. Zwange einer. Eebensiveife unterwerfen, 
‚welche - Ihre Majeſtaͤt Hinfichtlich feiner angeordnet 


1) Den .15ten. November. Eben. 
2) Den 2oſten Ianuar 1760. Ebend. 


5) Bericht aus Petersburg ben ten ud 1759. Ruß: 
land, Band .69. 


4) Desgleichen ten Sten —— 1739. Ebend. 
% 
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haͤtten. Ex. bitte vielmehr daß fie ihm erlaube in 


feine Heimath zuruͤckzukehren. Anfangs war die Kai⸗ 
ferinn durch dieſen Schritt aͤußerſt verlegt, und ver: 
tangte, er folle feine Gruͤnde ſchriftlich einzeichen ; nach 


mals tft jedoch, wie ich höre, die Sache beruhigt und 


vertufcht worden. — Die Kaiſerin iſt oft unwohl 
und man fpricht von epileptifchen ZJufällen. 
Alte Friedenshoffnungen welche die ruſſiſchen Mis . 


‚nifter erregen, all ihr Gerede führt zu Nichts. Die 


Kaiferinn fagte dem oͤſterreichiſchen Sefandten: ich bin 
zwar fehr langſam im Befchliegen, uber. ſtandhaft im 
Feſthalten des Befchloflenen ')., So werde ich für alle 
Fülle den Krieg wider Preußen mit meinen Bundes 


genoſſen fortfegen, ſollte ich auch‘ genoͤthigt feyn des— 


halb meine Kleider und Juwelen zu verlaufen. 2 


Sp wie Meibereigenfinn und Laune ber. Guͤuſt 
finge in Rußland Über alle Gründe vemuͤnftiger Po⸗ 
litik obfiegte,. fo. im Mefenttichen auch: in Frankreich. 


Laut aller Nachrichten die ich bekomme. .(fagte Frie⸗ 


drich II?) wird der verfailler Hof lediglich durch Leis 


denſchaft und Capricen regiert. Die Dauphine und 


bie Pompadour se an der Spige ber En ber 


y Beriht aus Petersburg, vom iften Januar 1760. 


Rußland, Band 70... 


2) Beriht vom 12ten debruar. Mitchell papers 
Vol. 5. 


mo Sehsundbreißigfier Abſchnitt. 1000. 


Herzog von Choiſeul tft ein volllommener Öfterreicher 
und der Marfchall Belleisle veraltet. 

Der franzöfiiche Geſandte im Haag, dAffry, Hatte 
gefagt '): wir muͤſſen unfere eigenen Angelegeisheiten 
bei den Unterhandiungen von denen unferer Verbuͤn⸗ 
beten trennen, und naͤchſtdem biefe anhalten ſich auch 
zu vergleichen. Auf anderem Wege, mit einer Laſt 
. von Berbündeten in unferem Gefolge, endigen wir 

niemals, — Im Anfteage von Lord Holderneß, fragte 
Hierauf der englifche Geſandte Yorke den franzöfiichen 
Geſandten b’Affen: angenommen England und Frank 
veich verglichen fich uͤber ihre Streitigkeiten, glauben 
Sie daß dieſe Macht ben Krieg alsdann in Deutſch⸗ 
land wider die Könige von England und Preußen 
: fortfegen wird? — Affty antwortete: Glauben Sie 
daß wir fo ndrrifch find in folcher Weile unfer Geld 
‚wegzumerfen und unfer Heer zu Grunde zu richten? 
Zu gleicher Zeit ließ er indeß fallen: er wiſſe nicht wie 
‚man bierüber in Paris denke, wo Friedensgedanken 
wenig Beifall faͤnden. 
In einem namenloſen Brief a aus Paris Heißt 8°): 
der König verändert fi augenfällig, er wird alt, 
ſchwach und melancholiſch. Der Dauphin amuͤſirt 


1) Berichte vom Zöften Ianuar und ten März. BMit- 
Shell papers Vol. 15. 


2) Brief vom — debruar 1760. Ebendafeibſt. 
| 
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ſich mie Frau von Marſan Meſſe zu fingen, weiche 
hiedurch fehr in Gunft ſteht. Frau von Pompabour 
regiert nach wie vor Alles. Die Kaiferinn Königinn 
ſchreibt ihr fortdauernd Briefe, welche dem Stolz und 
der Eitelbete der Beiſchlaͤferinn ſchmeichein, und bie 
Freundſchaft erhöhen ſollen, weiche fo gluͤcklicher Weiſe 
zwiſchen ihnen zum Beſten beider Staaten 
beftehe '). Diefe Ausdrüde find vorfäglich gewählt 
werden, und es gefällt bem Könige eben fo wohl, wit 
ber Madam Pompadour. Durch ſoiche Mittel und 
die knechtiſche Aufiwartung, welche ihr Graf Stahrem⸗ 


Berg macht, beharrt fie in dem Öfterreichifhen Inte - 


reſſe. — Alles wird hier duch Raͤnke und Schliche 
"zu Stande gebracht. Jeder denkt nur baram, wie er . 
fih erheben und feine Gegner zu Grunde richten 
witz Niemand liegt Dagegen er oͤffentliche Wohl 
am Herzen. 

England Hatte fih nice — bewieſen, fpanifche 
VBermittelung zur Beilegung bes Streites mit Frank 
reich anzunehmen '). Hierauf fagte der ſpaniſche Mi⸗ 
niſter Wal dem Grafen Briftol: er nehme mit großer 
Kraͤnkung wahr, daß man glaube, ber König von 
Spanien fen dem feanzöfiichen Intereffe geneigt. Er 


1) Between them for the good of the two states. 


... D) Beridyt vom Ilten $ebruar 1760. Mitchell pasers 
Vol. 15. 


472, Sechsunddreiß igſter Abſchnitt. 19. 


habe bei dem Anbieten feiner Bermittiung nur Diefe 
wöünfchenswerthe Serftellung des Friedens im Auge 


behalten, ohne irgend einer der beiben Mächte etwas - 


vorfchreiben zu wollen. 

Laut einem Schreiben bes Herzogs von Choifeul 
an d’Affey ') war Frankreich geneigt den Landkrieg gleich 
dem Seekriege zu beenden; aber bald nachher er⸗ 
Härte er: wenn der König ‚von England dabei be: 
harte, den König von Preußen in den Frieden eins 
zufchließen, fo wuͤrde dies alle Unterhandlungen, zum 
Berdruß des allerchriſtlichen Könige unmoͤglich machen. 
— Günftiger lautet . eine geheime Erkkaͤrung, weiche 
Friedrich U am 19ten Wär ans Paris erhidt; 
ſchwer aber bleibt es bei .diefem zweideutigen Beneh⸗ 
men zu emticheiden, ob.der Hof von Berfailles mehr 
Preußen und. England,. oder Rußland und Öfterreich 
hinhalten und täufchen wollte, — Lord Holderneß ließ 
hierauf duch Yorke an dAffry fagen: jeden Falls 
müfle dee König von. Preußen in die Verhandlungen 
und’ den Frieden mit eingefchloffen werden. 

. Der König (fchreibt Mitchell) ?) thut Alles was ir⸗ 
gend möglich iſt, aber fein Land iſt erfhöpft, Kriegs⸗ 
mittel: fehlen, feine beſten Dfficiere find todt oder ge⸗ 
fangen, und (mit dem tiefften Schmerze muß ich es 
. +1) Berichte vom Siften März u. 11ten April. Ebend. 

2, Beriht vom 16ten Ianuar. Ebend., Band 5. 
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fagen) es herrſcht im.:garigen Heere "eine allgemieine 
Entmuthigung, von welcher vielleicht nur der König 
frei if. Wenn England Leine Mittel findet Frauk⸗ 
reich bald vom Bunde zu trennen, und Rußland zu 
ſchrecken, fo fürchte ich, geht die Gelegenheit den Koͤ⸗ 
nig von Preußen zu retten, ea ver⸗ 
— 

Am 20ften Mai fcheieb Friedrich II — — 
von England aus: dem Lager bei Mein '): Mon- 
sieur mon frere! Il est commu à Votre Majeste 
combien la fortune m’a pen favorisee l’annee pre- 
cedente, et eombien je me suis vu pres d’ötre ac- 
cablé par un nombre infniment superiear d’enne- 
mis; et quelgue peine qu’ on ait' pris, il a ei6 im- 
possible de reparer les pertes considerables, que 
jai fait la campagne preoedente. Le nombre de 
mes ennemis na point dimimue; j’apprends au 
eontraire qu' ils font les derniers efforts pour se 
rendre plus redoutables cette année. J’ai été ob- 
lige par ces fortes raisens qui regardent immedi- 
. atement.la conservatian de mes 6fats, de rappeler 
une partie de la cavalerie, qui a servi dans l’ar- 
mee.des Allies, et encore ce.nombre n'est il pas 
sufisant pour me garantır contre les malhears 
dont je suis menace; mais je serais toutefois' Ires 


= 


1), Ehendafelbft, Band 15. 


28 Sıhsundbreißigfter Abfhnitt, 198. 


cendamnable, si je. m’employais. pas tous les meyens 
que le viel m’a donne pour me defendre, Ce san 
d’aussi fortes raisons qui m’ent obligt de prendre 
oe parti. Pour pew que les cemjenctures changent 
d’une facen favorable, oe qu'il arrive quelgue ére- | 
nement heurenx, je n’aurai rien de plus presse, 
‚que de renvoyer un meme nombre de troupes & 
Yarmee allide. Les allies sont treis contre quatre, 
savoir 90,000 hommes conten 120,000;- je me 
trouve à prösent comme un contre deux, et je 
prevois trop le mal qui pourrait m’arriver, si jo 
n’y apportais a tems les farbles remedes que j’y 
pais opposer. Ceci ne derangera em rien les me- 
sures du Prince Ferdinand, et les interets de 
Votre Majest6 n’en souffriromt peint. Je suis avoo 
la plus haute considsratien etc. Ä | 
. Über den jungen Erbprinzen Ferd in and von 
Braunfchweig ſchreibt Mitchell den 1m  Febeuas 
1760 '): Durch Beicheidenheit, männlihes Bench 
men, Unempfindlichleit gegen Schmeichelei,. und eine 
Derablafiung weiche allein aus einem guten Herzen 
besvorgehen kann, : hat diefer junge Held die alige— 
meine Achtung und Liebe gewonnen, vom Könige bie 
zum geringiten Officier. Jener fagte von ibm: Ha 
le jugement et le bon sens d’an homme de qua 


1) Mitchell papers Vol, 5. 
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rate, et il a fait.tant de progres dans In sciemon, 
militaire que je pourrais lui osafier le commende- 
ment de mes arımdes, ; 
Der König (heißt es weiter) geftanb mit großer 
Kufeicpeigkeit: fein Hoer ſey dem wicht gleich, weiches 
ee in früheren Yahren ins Gelb geführt habe. Ein 
Ahell der Mannſchaft ſey nur tauglich dem Feinde 
von ferne gezeigt zu werden, um ihn wo möglich zu 
ſchrecken (imipose); des andere ſey durch bie Unfälle 
des letzten Feldzuges entmuthigt: doch werde er.fich bes 
mögen fie allmaͤlig zur früheren Feſtigkeit und Kuͤhn⸗ 
beit zusischzubehsgen. Im vergangenen, Jahre fen er 
dem völligen Untergange nur durch die. Fehler feiner 
Sende entgangen '). Dft aber lerne man Fehler 
duch Erfahrung vermeiden, und er dürfe für bie Bus 
kuunſt nicht auf Ähnliche Bortheike vechnen. 
Ä As Mitchell immer wieder darauf drang, der Ride 
nig ſolle fhr England wirten,, dem es fey ein treuer 
Bundesgenoſſe und ein großmuͤthiges, wohlgefinntes 


. Bee, gab Friedrich mit einiger Lebhaftigkeit zur Ant⸗ 


wort: obgleich ich keinem - Parlanıente Rechenſchaft 
ſchuldig bin, bin ich doch verpflichtet meine Unterehas 
nen aus allen Kräften zu vercheibigen. Sie könnten 
ſich mit Recht beklagen, wenn ich fie in dieſem gefäße- 
‚lichen Augenblick diefes Schuges zum Theil beraubte. | 





1) Ebendaſelbſt, 2Sften Mai 1760. 
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Obglaich .dev- Erfolg des Feldzuges hoͤchſt zweifelhaft 
iſt, will ich (was auch geſchehen moͤge) wenigſtens 
von gerechten Vorwuͤrfen meines eigenen Volles feed: 
bleiben. 

Die engliſche — war ſo klug und billig 
zu erklaͤren: das Buͤndniß mit Preußen ſey und bleibe 
in voller Kraft und man werde jeder uͤbernommenen 
Verpflichtung wie bicher nachkommen '). . 

Im Sommer 1760 verhandelte Voltaire mit —— 
Könige.über Krieg, Frieden und. dergleichen. Wenig⸗ 
ſtens ſchreibt Mitchell in dieſer Beziehung?): ich glaube, 
der franzöfifche Hof bedient ſich der kunſtvollen Feder 
Voltaires, um dem Könige Geheimnifle. zu entlocken. 
Denn wenn jemer..al6 ein wigiger Mann. einem an- 
deren witzigen Manne ſchreibt, iſt ex großer Unbeſou⸗ 
nenheiten (indiscrotions) fähig. Was mich aber noch, 
mehr verroundert, ift, daß ſo oft Woltaires Name ge 
nannt wird, der König nie unterläßt ihm die Bei⸗ 
nomen zu geben, welche er verdienen mag, z. B.: er. 
habe. das fchlechtefte Herz und fen ber größte. Schurke 
(rascal) auf Erden. Deßungeachtet dauert fein Brigfr 
mechfel mit ihm. fort... So fehr wünfcht diefer Fuͤrſt 
von einem großen und eleganten Schriftſteller geprie⸗ 
fen zu. werden. Aulegt wird er fich aber dennoch ge⸗ 





— — 


1) Den 28ften Oktober 1760. Mitchell pap. Vol. 19. 
2) Den 3lften Julius. Ebend., Banb. 5, 





1968 Voltaire, Schlacht 6. Liegnis. Fried db. Borfch. 477 


taͤuſcht ſehen; denn nad) "dem was ich aus guten 
Quellen uͤber Beltaires- Eharakter höre, wird er fi) 
zwar verftellen, :aber dem Könige nie am was 
zwifchen: ihnen vorgefallen ift. 

KRach der glänzenden Schlacht bei: Liegnitz ehbmte 
Friedrich gar fehr das Benehmen feines Heeres: Er 
machte (führt Mitchell in feiner : Erzählung fort) ') 
einige tueffliche Bemerkungen uͤber die Unvolllommen- 
heit. jeder menſchlichen Boransficht, und ſagte zulegt: 
Sie fehen, wie ich mich angeſtrengt habe, das nun: 
mehr 'eingetretene: Ereigniß herbeizuführen... Ich Dante 
den gewonnenen Sieg ganz der Tapferkeit meiner Sol: 
baten. Blieb ich im Lager von Lisgnig, ward ih 
von allen Seiten umringt; kam ich nur eine Viertel: 
fiunde fpäter. auf dem Schlachtfelde an, fo märe ber 
Erfolg ausgeblieben und wenige Tage "würden der gan- 
zen Sache ein’ Ende gemacht, haben. Der Hauptvor⸗ 
teil, den ich über den Feind hatte, beſtand darin, 
dag. mein Deer aufgeſtellt war, bevor das feine volk 
ſtaͤndig geordnet worden, umd daß ich bei meiner Kennt: 
niß der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe von den rechten — 
Beſit ergriff. 
Ich babe (ſchreibt Mitchell bald darauf)?) ai dem 
Könige mancherlei Streitigkeiten über bie. Worfehung. 


1) Den often Auguft.- Band 28, 
. 2) Den 10ten November. Ebend. 
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Die legte war auf dem Schlachtſeide bei LRiegnitz, als 
er fagte: Diefen Sieg verdanke er bem Zufalle. Ich 
sehr mir die Freiheit: eingumenden: Für mich babe 
es keinen Zweifel, daß wenn Ihm die Vorſehung nit 
mehr Verſtand gegeben hätte als feinen Beinden, fo 
würbe er an jenem Tage nicht geflegt haben. Er antwor⸗ 
tete mit heiterer Laune: je sais que nous ne som- 
mes pas tout à fait d’aceord sur ce peint In; mais 
zoit à prösemt, piisque vous je venlez,, aimei. 
‘Der Sieg dei Liegnitz hatte aber die Feinde nicht 
abgehaften bis Wittenberg, ja bis Berlin vorzudri⸗ 
genz weshalb Sriedrich, die Groͤße der ihn bedrohenden 
Gefahren richtig wuͤrdigend, wenige Tage vor ber. 
Schlacht Hei Torgau an d'Argens fehrieb '): Jamnis 
je ne vermi le moment qui m’obligera à faire ane 
ptix desarantagsase ; .uncune persuasion, Auenmne 
‘ Gloquence me pomrrent' miengager à sSigwer mon 
‚ döishonneur. Ou je ıne laisserai ensevelir sous les 
mmines de ma patrie, on si cette oemsolation parais- 
sait encere trop deuce Au Jestin quime persécate, 
je sunrai meltre fin à mes infertanes lorsqw’il ne 
sera plus possible de les soutenir. J’ai agi et je 
continue d’agir suivant oette raison intsriemre et 
le point #’honnemr qui dirigemt 1ous mes pas; ma 


1). Brief vom 28ften Oftober. "Oeavres posthames X, 
221. Schlacht bei Zongau ben Sten Moember 
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condnite sera en fous tems vonforme à oes prin- 
cipes. Apres aveir sacrıke ma jeundgee & map 
'pere, mon age mr à ma paisie, je erols areir 
soquis Je dreit de disposer de ma vielllesse. Je 
Vows Fai dit et je le répete, jamnis ma. main ae 
sigmera une paix humiliante. — — 

Quand on a tout perdu, quand eu n’a plw 
d’espoir, la vie ess un opprobre et la meort- un 
devoir. . 


Siebenunddreißigſter Abſqhaiti. 


Selbſt Diejenigen weiche die —— nicht 
theilen, Friedrich MH fen zum Kriege gesmungen mors 
den, muͤſſen zugeſtehen, daß die laͤngere Dauer ihm 
nicht zur Laſt faͤlt. Im Jahre 1764 fanden aller: 
diags einige Friedensunterhandlungen flatt: hen Koͤ⸗ 
nig von Preußen ausgenommen, meinte es damit 
aber kaum einer ernſtlich; denn in Öfterreich dauer⸗ 
ten bie Kriegshoffnungen, in Rußland die Leidens 
fchaften fort, und Frankreich fuchte dadurch feine 
neuen Verbindungen mit Spanien wol nur zu ver⸗ 

ſtecken. 


430 Siebenundbdreißigfter. Abſchnitt. 1761. 


Überall (ſchreibt Mitchell) *) zeigt Friedrich daß er 
. den Frieden wuͤnſcht; nur mag er nicht Anträge ma⸗ 
chen, welche man vielleicht zuruͤckweiſen und als Bei: 
hen. feiner Schreäche betrachten dürfte. Er ſendet 
einen gerofffen Vadenhaupt nach Petersburg, deſſen 
Bruder Schumalofs Arzt: war, um ihn wo moͤglich 
zu geteihnen. . 

Am März 1761 — von öſterreich, Ruß⸗ 
land, Frankreich und Polen allgemeine Antraͤge auf 
Abſchluß eines Friedens, welche England annahm *). 
Friedrich erklärte ſich bereit auf den Beſitzſtand von 
1756 beizutreten und einen allgemeinen Waffenſtill⸗ 
fland einzugehen. In den Verhandlungen welche hier: 
auf im April zwifchen Frankreich und England ge 
pflogen wurden, wollten fi Anfangs beide Theile bie 
Unterfiigung Maria Therefins und Friedrichs vorbe⸗ 
halten, was kaum zu einem halben Frieden geführt 
hätte. . Damn heißt 68°): jeder folle feine. Verbuͤnde⸗ 
ten nur mit. Oelde unterftügen dürfen; — aber alle 
Entwürfe führten aicht vorwärts, während Frankreich 
feine Thaͤtigkeit in Madrit verdoppelte. Die Kunde 


1) Den 21ften December 1760. Mitchell pap. Vol. 5. 
2) Berichte vom. Z6ften März und Sten Aprit 1761. 
Frankreich, Band 121. Berichte vom 2tften April u. 1Sten 
Mai. . Mitchell. papers Vol. 5. 
4) Mitchell papers Vol, 16. 
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von dieſer Unaufrichtigkeit und neuen Gefahr brachte 
England wahrfcheinlic dahin: beftimmter aufzutreten. 
In der Anweifung für den englifchen Gefandten vom 
18ten Mai heißt es wenigftens '): wenn der Herzog 
von Choifeul den Krieg des Königs von Preußen be= 
rührt, ja felbft wenn er darüber ſchweigt, follen Sie 
ihm fagen, die englifche Regierung fey feſt entfchloffen 
ihre Verpflichtungen - gegen jenen Fürften zu erfüllen, 
und feine Interefjen fo herzlich und wirkfam zu unter: 
fügen, wie es einem auftichtigen und treuen Bundes: 
genoſſen gebühre. 

Einem Berichte Stanleys vom Sten Zunius 1761 
ift Folgendes entnommen: Sch machte dem Herzoge 
von Choifeut eine Etklaͤrung über die Beſchluͤſſe Sei⸗ 
ner Majeftät in Bezug auf den König von Preußen: 
und zwar. in den flärkiten Ausdrüden. Er nahm fie 
unter der Bedingung an, daß fein Here in: Bezug 
auf die Kaiferinn Königinn eben fo verfahren werde. 
Beim weiteren Gefpräche über das Öfterreichifche Buͤnd⸗ 
niß,. fagte Choifeul: ich bin es nicht, der es zu Stande 
gebracht hat. 

Seit dem Ereigniß mit Damiens iſt der Koͤnig 
“nicht wieder ruhig in feinem Gemuͤthe geweſen. Wenn: 
er auf der Jagd, oder fonft two jemand begegnet, den- 
zu ſehen er nicht gewohnt ift, fo erſchrickt er und iſt 


. 1) Frankreich, Band 121. 
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außerordentlich bewegt. — Ir den Landfchaften herrſcht 
großes Elend, und obgleich man in Paris großen 
Aufwand fieht, find Alte doch fehr verfchuldet. 
Chbdoiſeul ift ein Mann von guten Gaben (lively 
parts), aber ohne Erziehung für die Geſchaͤfte. Er 
. fagt frei genug was er im Augenblide denkt, aber ex 
ift veränderlih, unvorfichtig (indiseret) und behanbelt 
ſelbſt die wichtigften. Angelegenheiten als Gegenftände 
des Spaßes. Er hat beim Könige einen, von ber 
Nompadoyr ganz unabhängigen Kinfluß gewonnen, 
behandelt fie oft leicht, bisweilen rauh, fagt ihr (wenn 
fie von Gefshäften ſpricht), fie fey fo ſchoͤn mie ein 
“Engel, und bat fie legten Tages eine daramf . bezüg- 
liche Denkfchrift ins Feuer zu Merfen. Nicht er, fon 
dern Kardinal Bernis ſchloß das oͤſterreichiſche, hier 
im Allgemeinen gehaßte Buͤndniß. Es ging zum Theil 
hervor aus den unvorſichtigen (indiseret) Yußerungen. 
König Friedrichs über die Beiſchlaͤferinn und gemiß 
aus feiner Geringfhägung der Verſe des Karbinals. 
Der Herzog von Choifeul erzählte '): ala ich zur 
Zeit der Belagerung von Olmüg in Wien war, fagte 
mir Maria Thereſia: fie wolle ſich aufs Kußerſte ver: 


theidigen und fid) von. Stadt zu Stadt zurüdziehen, ' 


‚bie fie in das legte umngerifche Dorf komme. Sie 
fragte: wollen Sie. mir bis dahin folgen? Ich ant- 


1) Ebendafeibft, 12ten Junius. ' 
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wortete:. meine perfönlichen: Dienſte flehen. Euer Ma- 
jeftät bis zum Hußerflen zu Gebote; ich kann aber 
nicht bafür ſtehen, ob der König mein Herr fo weit 
mit Ihnen gehen möchte. Was würden Euer Ma: 
jeſtaͤt aber thun, wenn Sie zu jenem: AÄußerſten ge⸗ 
trieben waͤren? — Ich würde (antwortete fie) dem 
Koͤnige von Preußen eine Ausforderung ſchicken, er 
moͤge mich in einem Poſtwagen mit Piſtolen, Pulver 
und Blei aufſuchen, wo wir in Perſon unſeren Streit 
entfcheiden: wollten. — Sie wuͤrde, fügte Cholſeul 
hinzu, ihr Wort gehatten haben. — Ich fagte: fie 
iſt eine große Fran, eine fihöne, bezaubernde Frau; 
aber ihre Gunft komme denen, welche fie damit bes 
ehre, theuer zu ſtehen. England könne eine Rec: 
nung von 40 Millionen aufzeigen. Choiſeul Lachte: 
und äußerte: Frankreichs Abſchluß fen ebenfalls: fehr 
ſchwer. 
Des Herzogs enge Verbindung mit der Pompa⸗ 

dour, und ſeine erſte Einfuͤhrung in das Miniſterium 
des. Kardinals Bernis), beruht darauf daß jener 
eine andere Dame aufopferte, welche im Begriff war 
mit dem. Könige abzufchließen und bie Stelle ber 
Maitreffe einzunehmen. Ich habe gehört, daß ihm 
der König in gewiſſen Augenbliden. bie Rolle nicht 
vergeben kann, welche Choiſeul in dieler Angelegenheit‘ 


1) Bericht vom 2Often Auguſt. Frankreich, Band. 128, 
| 21* 
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fpielte, und daß jenen . bisweilen die Vertraulichkeit 

(familiarity) verdrießt, mit weldyer ihn diefer behan- 

del. Drei Dinge wirken aber fehr zum — 
des Herzogs: 

Erſtens, bedarf kein Menſch auf Erden ſo ſehr des 
Zeitvertreibes als der König von Frankteich. Nun 
befigt aber der Herzog von Choiſeul die Gabe ihn zu. 
unterhalten, und ift der lebhafteſte und angenehmfte. 
Geſellſchafter, den ich je gefunden habe. 

Zweitens, verſteht er die Geſchaͤfte ſo zu fuͤhren, 
daß fuͤr Seine Majeſtaͤt den Koͤnig die allergeringſte 
perſoͤnliche Unruhe und Anſtrengung damit verbun⸗ 
den iſt. 

Drittens, handelt er in Jeglichem was ſeine Macht 
und ſeinen Einfluß betrifft, in ſo entſchloſſener Weiſe, 
daß er Allen die ſich ihm widerſetzen wollen, kuͤhn ent⸗ 
gegentritt und ſie unterwirft. 

Die Kaiſerinn Koͤniginn ſchreibt der Pompadour 
Privatbriefe und nennt ſie darin (da ſie zur Herzo⸗ 
ginn erhoben worden) ihre Couſine. Als Graf Kaunitz 
dieſen Briefſtyl der Kaiſerinn vorſchlug und einige 
Entſchuldigungen machte daß er eine fo große. Herab⸗ 
laſſung wünfche, gab fie zur Antwort:' warum follte 
ich Bedenken tragen? Dar ich nicht nt gez. 
ſchmeichelt? 

Eines Tages als Ehoiſeul mit der Pompadour 
uͤber den engliſchen Frieden ſprach, fagte ſie: fie habe 
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über einen gewiſſen Punkt der Kaiferinn Königin 
ein Verſprechen gegeben, und er. antwortete: gut, 
WWeiberverfprechungen (Bon, "promesses de femmes). 

In Wahrheit rückten aber die. Friedensunterhand⸗ 
lungen gar nicht vorwärts; vielmehr hatten Spanien 
und Frankreich bereits am 15ten Auguft ein Angriffe: 
und Vertheidigungsbuͤndniß gefchloffen , welches jedoch 
zumaͤchſt als ein tiefes Geheimniß betrachtet und be> 
handelt wurde. Deßungeachtet bemerkte die englifche 
Regierung daß Spaniens Benehmen immer fälter und 
zweideutiger werde; weshalb Lord Briftol dem fpani: 
fhen Minifter Wall die Frage vorlegte'): ob der Hof 
von Mabrit fi) mit den’ Franzofen vereinigen und 
feindlich wider Großbritannien auftreten, oder in 
irgend einer Weiſe von der Meutralität abweichen 
wolle. Man erwarte eine beflimmte Antwort, deren 
Verweigerung man ald einen Angriff und eine Kriegs- 
erklaͤrung betrachten werde. | 

Wall antwortete ?): der Geift des Hochmuths und 
Zwiſtes, welcher zum Unglüd der Menfchheit, nod) 
immer fo fehr in der britifhen Regierung vorherrſcht, 
‚hat jenen unbefonnenen Schritt herbeigeführt, des - 
Könige Würde angegriffen und ‚zugleich die Kriegser⸗ 


1) Bericht vom 29ftenDesember 1761. Mitchell pa- 
pers Vol. 16. 


2) Ebendafelbft, Bericht vom ZOften December. 
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klaͤrung ausgeſprochen. Euet Excellenz mögen fih 
- fortbegeben „, wann und wie es Ihnen bequem iſt. 
Dies iſt die einzige Antwort, welche (ohne ſie zuruͤck 
zuhalten) Seine Majeſtaͤt befohlen hat, Ihnen zu 
ertheilen. — In Londen erklaͤrte ber ſpaniſche Ge⸗ 
ſaudte: man verweigere Auskunft über den Bertng 
mit Frankreich, weil fie in flolzer Weiſe fey gefocbeut 
worden ; and) enthalte er — Be fix 
England u. [ m. 

. Mnterbeflen hatte ber portugieff Geſandte in 





Eonden, auf den Grund genanerer Kunde über den 


Inhalt jenes Vertrages '), bereits Hälfe geſucht, und 
den ten Januar 1762 erklärte England den Krieg 
an Spanien. — Mit vollem Rechte: denn bie Vor⸗ 


nehnthuerei, die Borwände und Kleinigkeiten wurden 


von dem mabriter Hofe nur bervorgefucht, um die 
eigene feindfelige Sefinnung, ja die feindfeligen Thaten 
zu verdeden. Jene Weigerung auf die engliſche Ane 
- frage eine Antwort zu geben, erinnert an Öfterreiche 
Benehmen im Jahre 17565 ame faßte der wiener 
Hof feine Worte gefchickter, umd hatte, bei gleicher 
Kriegsluſt, doch nicht einen foͤrmlichen Bertrag wider 
Preußen, fowie Spanien in Wahrheit wider England, 
geſchloſſen. 

So gerecht der Englands ee Spanien 


1) Bericht vom 2Often Decehaber. 
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auch ſeyn mochte, mittelbar litt König Friebrich N 
Darunter; ſofern er immer weniger auf britiſche Huͤlfe 
3a Deutſchland vechnen durfte, während die Kriegsge⸗ 
fahr von Rußland und Öfterreich her ihn Immer ſlaͤr⸗ 
der umdraͤngte und das Mißverhaͤltniß feiner Außeren - 
Kriegsmittel zu benen feiner Feinde immer mehr an 
den Tag kam. Kinige vereinzelte Stellen ans Mit 
chells Papieren, mögen zu we Etlaͤuterung hier 
Pay finden. 

Dee Tod Georgs II (er ſtarb den 25ſten Ofte- 
ber 1760) war für Koͤnig Ftiedrich Erin Gluͤcksfall. 
Nachdem er jenen gegen Mitchell gelobt. hatte, fügte 
ee hinzu: Mais vous ne savez pas peut-etre que 
feu Sa Majrst6 a eu la bonte et la magnanimite 
de me pardonner des sottises que j’avais fait en 
vers contre lui‘). 

Die Rufen "haben in Schieften alle Arten von 
Braufamkeiten und Abfcheulichkeiten begangen ?). — 
Man erzählt, es hätten Mißverſtaͤndniſſe und Eifer- 
facht zwifhen den oͤſterreichiſchen und ruffifchen Gene⸗ 
ralen obgemwaltet; theils über die Theilung der ſchleſt⸗ 
Then Kriegsſteuern; theils aus allgemeiner Abneigung 
der ruſſiſchen — gegen die oͤſterteichiſchen, weil 


1) Den Sten Januar 1761. Mitchell pap. Vol. 28. 


2) Den 15ten za 1761. Mitchell papers 
Vol. 5. " 
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die letzten eine Art von überlegenheit affectiren, welche 
jene nicht ertragen koͤnnen. 

Am erſten Oktober ward Schweidnig uͤberrum⸗ 
pelt). Was dies für Folgen haben kann, läßt ſich 
gar nicht. berechnen; aber ich ſchmeichele mir, daß der 
König (deſſen Genius durch das Unglüd neue Kraft 
zu: gewinnen fcheint) im Stande ſeyn wird, die An- 
-gelegenheiten in Schlefien. herzuftellen. 

Im pretiifchen Heere kennt jeder Befehlshaber 
eines Regiments genau die Stärke beffelben ?). Hier: 
über gehen die Nachrichten an ben König und kom⸗ 
‚men dann in die Hände des-Generaladjutanten. Den 
übrigen Generalen bleiben fie hingegen ein Geheimniß; 
[9 dag der König und fein Adjutant allein die wahre 
Stärke des ganzen Heeres genau kennen. — Der 
König hat immerdar den Briefwechſel über Kriegsan⸗ 
‚gelegenheiten zu befchränten gefucht. Die Briefe wers 
den oft angehalten, geprüft, und die Officiere für 
Unvorfi ichtigkeiten geftraft. 

Don allen Seiten kommen Nachrichten über die 
großen Verwüftungen und das. Elend °), welches durch 
Ruſſen und Öfterreicher in Pommern, Schlefien und 
der Mark herbeigeführt iſt. Nicht minder erzeugen 


* 1) den 10ten Dftober. Ebendafelbft. 
2) Den 2öften November. 
3) Den 2öften November. 
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bie Muͤnzverſchlechterungen in Deutſchland unendlich 
viel Streit!), Betrug und Raͤnke, gleich verderblich 
‚für Herrſcher und Unterthanen. 

Frriedrich fühlte die ganze Schwierigkeit, ja das 
faſt Verzweifelte feiner Lage, gedachte ernſtlich des 
Todes, und ſchrieb am erſten December 1761 eine 
Rede Kaiſer Othos nach der Schlacht bei Bedriacum 
und am achten December eine Rede Catos vor ſei⸗ 
nem Tode?). — Wir find berechtigt anzunehmen: daß, 
wenn er den Tod auf dem Schlachtfelde nicht gefun⸗ 
den hätte, er aͤußerſten Falls —— war, ihn ſi c 
ſelbſt zu geben. 

Es iſt nicht noͤthig die — Gruͤnde des 
Chriſtenthums wider den Selbſtmord hervorzuheben 
und anzuempfehlen. Diejenigen aber, welche bie 
Schande eines unwuͤrdigen Lebens mit großer Ge⸗ 
muͤthsruhe ertragen, dürfen ſich in biefer Beziehung 
keineswegs. als gute Chriften darftellen. Ja auch bie 
jenigen, welche den Faden ihres inhalts⸗ und bedeus 
tungslofen Lebens in Ewigkeit fortfpinnen möchten, 
haben kein Recht bier ein Verdammungsurtheil aus: 
zufprechen; denn fie begreifen nicht, wovon eigentlich 
die Rede ift, und meſſen weſentlich Verſchiedenes mit 
bemfelben Maafe. Duo cum faciunt idem, non est 


1) Den ten December. 


2) Oeuvres posthumes VIII, 26, 36. 
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'ıdem. Wenn ein Spieler, ein QBankercttirer , der 
feinen fchwelgerifchen, nichtönugigen Lebenswandel fort 
zufegen außer Stande ift, im widermwärtiger Verzweif⸗ 
lung feinem Leben ein Ende macht, ſteht denn der 
auf derfelden Stelle wie Otho, Cato und Friedrich II? 

Des Königs Aufgabe war zu Ende, fobald er 
nicht mehr ein König, und nicht mehr ein großer 
König fern Eonnte. - Für feine Perfönlichkeit war 
ein Leben in Unehren eine vollftändige Unmoͤglichkeit. 
Liegt in diefer Behauptung: daß feine Lebensrichtung 
nicht vollkommen mit der chriſtlichen Betrachtunge: 
und Handlungsweife zufammenfiel, fo mögen Hei: 
lige deshalb über ihm zu Gerichte figen und ihn ver: 
uctheilen, nicht aber alte Weiber beiderlei Geſchlechts. 


Wäre es der Wille Gottes geweſen daß Preußen uf 


ein Meines Kurfürftenthum ohne Geift und Kraft 
haͤtte herabgebracht werben follen, fo war Friedrich 
nicht der Mann, das ewige Einerlei der engen Be 
mwegung zu leiten; ein Anderer nur konnte diefe Auf 
gabe Löfen. Deshalb legt er Cato die Worte in ben 
Mund: 
Le sage avec me£pris voit la mort sans la oraindre. 
Louez mon action, gardez vous de me plaindre. 
Quand on voit sa patrie et ses amis perir, 
Un lache y peut survivre, un heros doit mourir! 
Doch, in den Büchern ‚des Schickſals war es 
anders befchloffen. Der edle König, der fein ganzes 
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Leben feinem Volke widmete, ber es ihm opfern wollte, 
folte nicht unbelohnt von dem Schauplage feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit abtreten; ſondern biejenige ward endlich abges 
rufen, ‚welche nur zu lange. nicht nur ein unwuͤrdiges 
Leben für ihre Perfon geführt, fondern auch ihr Vol 
unverfländig beherrſcht, und Preußen thörichterweife 
befriegt hatte. Den S5ten Januar 1762 ftarb bie 
Kaiferinn Elifabech von Rußland. 





Achtunddreißigſter Abſchnitt. 


Die Kaiſerinn Eliſabeth (ſchreibt Keith den 5ten 
Januar)!) ward letztvergangenen Sonnabend des Abende 
mit einem heftigen Blutfluß, oben und unten, be⸗ 
fallen, und von dem Augenblicke, verzweifelte man 
an ihrem Leben. So ſchwach ſie auch war, behielt 
fie doch ihre Sinne; als fie geftern aber fühlte, daß 
es mit ihe zu Ende gehe, fhidte fie mach dem Groß⸗ 
fürften und der Großfuͤrſtinn, nahm von ihnen mit 
großer Zärtlichkeit Abfchied, und ſprach zu ihnen über 
einige Gegenflände, mit großer Geiflesgegenwart und 


1) Rußland, Band 71. 
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Ergebung. Sobald fie diefen Nachmittag um zwei 
Uhr geftorben war, ſchwuren die bereitd verfammelten 
Senatoren und Neichsbehörden, fowie die Leibwachen 
den Kaifer Peter IH. Alles ging vorüber mit ber 
größten Ordnung und Ruhe. 

Drei Tage fpäter fährt Keith fort‘): ſchon ben 
Tten Januar nahmen die neuen Herrfcher die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche der Gefandten an, worauf ein Mittagsmahl 
von 100 Perfonen folgte, zu welchem Alle (mit Ein: 
ſchluß des Kaifers und der Kaiferinn) bie Pläge zo: 
gen. Der Kaifer kam zu mir und fagte mir: lächelnd 
ins Ohr: ich hoffe, Sie werben jegt mit mir zufries 
den feyn, denn ich babe in der Macht Couriere zu 
den verfchiedenen Heeresabtheilungen abgeſchickt, mit 
dem Befehle, nicht weiter in das preußifche Gebiet 
einzuruͤcken und ſich aller Feindſeligkeiten zu enthalten. 

Auf die Bemerkung Keiths: er brauche Geld; 
ſtellte die engliſche Regierung 100,000 Pfund zu fei- 
ner Verfügung und ließ ihn mündlich wiſſen, wozu 
er ſie verwenden ſolle ”). 

Den 12ten Januar fährt Keith fort’): Alles gebt 
gut. Der. Kaifer macht Fein Geheimniß daraus, daß 
er mit Preußen Frieden fchließen will, legt feine Ab: 





1) Bericht vom Sten Januar. Ebendaſelbſt. 
2) Den bten Februar. Ebendaſelbſt 
3) Ebendaſelbſt. 
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neigung gegen Frankreich, ſowie gegen Alles - zu Zage, 
was dorther kommt. Deshalb hat er auch die fräne 
zöfifchen Schaufpieler ganz aus feinen Dienften ent 
laffen. Was die innere Regierung des Reiches an⸗ 
betrifft, fo benahm ſich der Kaifer bis jegt fo, dag 
gr mit Recht die Liebe und Achtung feiner Untertha= 
nen gewann. Er hat feine Gunft würdigen Perfonen 
gefchenkt und niemand beitraft. Selbft die Wenigen, 
welche ihre Stellen verloren, wurden dabei aufs Hoͤf⸗ 
lichfte behandelt. Der alte Leſtocq, gleichwie einige 
Andere, find frei gelaffen worden. Der Kanzler Wo: 
ronzow fteht in hoͤchſter Gunſt, und Graf Gallizin 
ft zum Vicekanzler ernannt. > 
Ale Geſchaͤfte gehen hier jegt ſchneller denn zu⸗ 

vor!). Der Kaiſer nimmt ſelbſt daran Theil und 
ertheilt die Beſcheide auf den Grund von Berichten 

der verſchiedenen Regierungsbehoͤrden. Auch auf die 
auswaͤrtigen Verhandlungen laͤßt er ſich ein und ent⸗ 
ſcheidet. Letzten Donnerstag ging er zum erſten Male 
feierlich in den Senat und erklärte: bee ruffifche Adel 
folle frei und eben fo geftellt Teyn, wie der Adel in: 
anderen Ländern. Europas, mit der Erlaubniß, nad) 
| Belieben in Dienfte zu treten oder nicht, und ohne 
irgend einen Zwang irgend. einer Art. Nur zum Eins: _ 
teitt in fremde Dienfte fey die Erlaubniß des Kaifers . 


1) Bericht vom 3Often Januar. Ebendaſelbſt. 
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oder feiner Nachfolger erforderlich. — - Euer He 
lichkeit Eönnen ſich vorftellen, mit welchem Erſtaunen 
und Vergnügen der Adel diefe unerwartete, koͤnigliche 
Gabe empfing, und mit welcher innern Genugthuung 
er fi) piöglih aus Sklaven in freie Leute, ja in 
wirkliche Xöelige (gentlemen) verwandelt fah. 
j Auch für die Armen hat der Kaifer duch Yes 
. minderung der Salzpreife geforgt. .Diefe Handlungen 
des Edelmuths und dee Grofherzigkeit muͤſſen ihm 
die Herzen der Unterthanen gewinnen, und zugleich 
dem Charafter des Kaifers in dem Augen von gan 
Europa die höchfte Achtung erwerben. 

Über den König von Polen fprach der Kaifer ger 
ringſchaͤtzig und fehr beleidigend gegen den Grafen 
Brühl. Er nannte Kaunig, Beſtuchef und Brühl 
die drei großen Brandſtifter ia Europa. 

Es ſcheint nicht, daß die Kaiſerinn irgend großen 
Einfluß beſitzt), und die Graͤfinn Eliſabeth Woron⸗ 
zow (die Nichte des Kanzlers) miſcht ſich, wie ich 
glaube, nicht in die Geſchaͤfte, obgleich ſie auf dem 
Fuß einer erklaͤrten Beiſchlaͤferinn des Kaiſers lebt. 

Graf Leſtocq (obgleich 74 Jahr alt und 14 Jahre 
lang ein Verbannter und Gefangener) ?) het die Leb⸗ 
baftigkeit eines Mannes von 25 Jahren - zurüdge 


1) Den 30ften Sanuar. Ebendaſelbſt. 
2) Den 12ten Februar. Ebendaſeibſt. 
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bracht. Auch Müunih, Vater und Sohn, find frei 
gelaffen, und man faßt Doffnung ms bie Familie 
der Biron. 

Die Thronbeſteigung Peters IL war für Frie⸗ 
deich II, ein’ unfchägbarer Gewinn. Doch biieb dieſer 

im erften Augenblick über den Gang ber ruſſiſchen 
* in einigem Zweifel, und gerieth faſt um die⸗ 
felbige Zeit in Mißverbaͤltniſſe zu England. Das 
Nähere ergeben folgende Auszüge aus Mitchell Be 
sichten und Papieren. 

Nah Pitts Abgang, unter der Leitung des Lords 
Bute, beginnen unangenehme Verhandlungen über 
‚Zahlung der Hülfsgelder, Separatfrieden u. f. w.'). 
So z. 3. that das englifhe Minifterium, als habe 
Friedrich) II befondere Sriedensunterhandlungen mit 
Öfterreich angefangen; wofür fo gar Beine Beweiſe vor⸗ 
liegen, daß man es mie einen bloßen Vorwand be= 
trachten darf. Deshalb fchreibt Mitchell den Ziften 
Sanuar: bes Könige Abneigung. gegen ben wiener 
Hof fleigt mit feinem Unglüde fo fehr, daß manche 
feiner Handlungen mehr aus Leidenfchaft und Rad 
ſucht, als aus Vernunft und st all herzu⸗ 
ruͤhren ſcheinen. | 

Waͤre ich weniger bekannt mit dem Charakter des 


no 


1) Berichte vom 12ten und 2iften Januar. Mitchell 
papers Vol. 6, 
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Königs . von Preußen, u und nähme ich blos Ruͤckſicht 
auf die verzweifelte Lage feiner Angelegenheiten, ſo 
müßte ich nothwendig ſchließen: er werde durch jedes 
Mittel fuchen Frieden zu ſchließen, um ſich und ſeine 
Familie von. den drohenden Gefahren zu erretten. Ob⸗ 
gleich ich ferner den König von Preußen keineswegs 
für fo. überängftlich halte, daß er fi (wenn ed zu 
feinen Zwecken dient) nicht auf die obmaltende Rothe 
wendigkeit berufen follte, befigt er. doch zu viel Ber 
ſtand, als daß er den Verluſt feines einzigen Ver⸗ 
bündeten, feiner einzigen Stüge wagen follte, um eine® 
thörichten Verſuches willen: — nämlid, ohne Kennt: 
niß und unter Ausſchließung Englands, mit ſter⸗ 
reich zu unterhandeln. 

Unterdeſſen war die Nachricht von dem Tode der 
Kaiſerinn Eliſabeth eingegangen, und Mitchell ſchreibt: 
Graf Finkenſtein haͤlt es fuͤr unmoͤglich zu beſtim⸗ 
men, welchen Weg der ruſſiſche Hof einſchlagen wuͤrde. 
Der Großfuͤrſt und die Großfuͤrſtinn haͤtten zeither 
freundſchaftliche Geſinnungen gegen den Koͤnig von 
Preußen dargelegt; ob aber dieſelben nach ihrer Thron⸗ 
beſteigung fortdauern wuͤrden, koͤnne man noch nicht 
wiſſen. — Ich muß fuͤrchten (fügt Mitchell hinzu), 
daß des Koͤnigs lebhafte Einbildungskraft (welche ihn 
gewoͤhnlich zu weit fuͤhrt) ihn bei dieſer Gelegenheit 
dahin bringen wird, alle Friedensgedanken aufzugeben, 
wenn er anders fie in Bezug auf Sſterreich hatte. 
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‚Dee englifche Gefandte Keith in Petersburg er 
hielt wiederholt den Befehl, für Preußen: zu wirken. 
Seyn Sie (fchreibt. ihm Mitchell), wenn Sie hieher 
berichten, fo genau und umfländlic als möglich, fos 
wol über Dinge als Perfonen. Sie Eennen die uns 
erfättliche Neugier des Königs von Preußen. 

. Dieſe Neugier war, bei feiner Lage, in der That 
hoͤchſt matürlih. Denn die -von ihm ertheilten An: 
weifungen ergeben, wie gefagt, daB er nicht wußte, _ 
welche Wege. der ruffifche Hof einfchlagen werde. Zu 
den Gluͤckwuͤnſchen find blos allgemeine Wünfche und 
Vorſchlaͤge hinzugefügt, den Krieg zu enden. Le roi 
(heißt e8 unter Anderem) souhaiterait que Monsieur 
‚Keith faisant ce compliment à l’Empereur y ajeu- . 
tait adroitement que Sa Majests le regardait tou- 
jours comme son ancien Ami qui n’avait pris au- 
cane part ä Porigine des troubles presens, et que 
les sentiments du Roi n’ayant jamais varie à son 
egard, il serait charm6 de pouveir mettre fin aux 
differens .etc. @ue Sa Majeste desirerait que Mon- 
sieur Keith fit non seulement le m&me compli- 
ment à l’Imperatrice de Russie, mais quil s’eten- 
dit encore plus particulierement envers cette prin- 
cesse sur les sentimens personnels d’amitie et de 


confiance pour elle sur le fonds que Sa Majestse 


faisait toujours sur les siens, et sur la persua- 
sion oü le Roi était, quelle se ferait un plaisir 
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de oomcowrir aux moyens de terminer eette pre- 
monte guerre. 

Um dieſelbe Zeit ſchrieb gurdrich H (den 22ften 
Jannar 1762) dem Könige von England‘): Men- 
siear mon frere! La lionguear de la campagne 
derniere et difförentes fatalites survenus de suite, 
wwont empeche d’6crire plutôt a Votre Majeste. 
A present voila T'Inperatrice de Bussie morte et 
le Grand Duc, qui m’a temoigné en toule oe- 
casion de Yamitie, est sur le trone (trenne). Je 
suis persuade que pour peu que Monsieur Keith 
sache profiter de ces circonstances, il em pourra 
tirer un parti avantageux. Peur moi je ne deute 
pas que cette annde ci ne soit plus. heurense que 
les pr6o6dentes et ne mous mette en étal d’obliger 
nos ennemis & des conditions de paix plus hono- 
rables per nous, que les lois arrogantes qu’elles 
veuleient nous prescrire, La declaration de guerre 
des Espagnols est, selon moi, avantageuse à l’An- 
gleterre, en ce que la. grande superierise de ka 

flette britannique triemphera des KEspagnels, comme 
_ des Francais. | 

Quelle gleire pour le regne de Votre Majeste 
de rendre par la sa nation dominatrice (domina- 
risse) des mers, sans confradielions, et A nous 





1) State Paper office. Royal letters Vol. 17. 








1762. Peter HI und Friedrich N. 4% 


feus d’avoir resiste et de nous: ötne sowtenns con- 
tre les forces reunies de toute l’Europe.  n’est 
question que d’un peu de constance et de fermete 
pour terminer cette Tuseste guerre à Tavantage de 
!’Angleterre et de ses allies. Mais il faut perss- 
xorer jusqu’au bout. Je veis emeere des Jiffioultes 
sans mombre. Elles m’encouragent au keu de me 
. robuter, par l’esperanze de les vainero. Personne 
“ne pread plus dintsret que moi A la gleire et A 
da prosperit6 de Votre Majeste. Je ia prie d’en 
“re convaincue, aussi que de ia haste estime 
avec laquelle je suis’ etc. 

Endlich langte ein Schreiben Reiche md em 
Schreiben Peters HI für Friedrich am, woraus die 
völlige Umſtellung der ruſſiſchen Politik und des Kai⸗ 
ſers Freundſchaft für dem Koͤnig hervorging). Ich 
Hätte (ſchreibt Mitchell) gegenwärtig ſeyn mögen, als 
der Koͤnig Keiths Brief las, um zu ſehen, welche 
Wirkung er auf ihn hemorbrachte. Ich glaube, dies 
iſt der einzige Brief, den er vielleicht ie erhielt, 
welcher feine Erwartung übertraf und ſeldſt über die 
Macht feiner Einbildungskraft hinausging. Sch bes 
trachte dieſe große und unerwartete Begebenheit ald 
einen Beweis, daß die WVorſehung in diefer Stunde 





. 1) Bericht vom und 3iften Zunuar 1762. Mit- 
chell papers Vol. 6. 
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der hoͤchſten Gefahr entſchloſſen iſt, den Koͤnig zu 
erretten. | 
Den Iten Februar fchrieb Friedrich HI dem Gra— 
fen Sintenftein '): Monsieur Mitchell est prie d’a- 
vertir Monsieur Keith de ne pas trop reidir eontre 
le .nouvel Empereur dans ses’ vues qu’il fait re- 
‚marguer contre les Danois. Vous savez qu'il n’y 
a rien plus pressant. que de ndus reconcilier an 
plas promptement avec la Russie, pour nous reti- 


.* rer da bord du preeipice. Si Monsieur Keith 


s’opposerait trop dans ce moment aux vues de 
l’Empereur a cet egard, on le revolterait et ris- 
querait a l’aigrir et de gäter tout des le commen- 
cement, 'et nos ennemis profiteraient pour l'en- 
trainer dans leur parti em lui prometfant tout. U 
y a des moments pour tout; pour le present nos 
affaires sont ce qu’il y a de plus pressant, ke 
temps pourra amener le. reste. 

Einem anderen Briefe an Mitchell über die rufs 
ſiſchen Angelegenheiten, hatte Friedrich eigenhändig 
hinzugefügt *): Voila un chevalier (Kaifer Peter 
hatte den fchwarzen Adlerorden gemwünfcht und befom: 
.men) bien singulier qni nourrit 80000 hommes à 
mes .depens. Ü’est le seul de mes chevaliers qui 

1) Ebendaſelbſt. Ei 

2) Den 1I7Tten Februar. Chendafelbft. 
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se domne cette Jiberte la. Si chacun de ceux de 
la jarretiere en faisait nutant, votre Angleterre 
(toute V’Angleterre qu’elle est) seroit mangée. Je 
vous.prie de rendre mon chevalier. plus docile, et 
de. lui apprendre que c’est contre Yinstitut de l'or- 
dre, qwun chevalier mange son grand maitre. 
Dieſer Scherz zeigt Friedrichs gute Laune; doch 
klagt Mitchell‘) daß der König nicht immer: vorfichtig 
fehreibe und bisweilen in Briefen an Gelehrte (bes 
fonders an d’Argens), welche umhergezeige würden, 
politifhe Mittheilungen : make. Die preußifchen 
Minifter wären (ungeachtet Mitchelld Andringen) zu 
fucchtfam, dem Könige hierüber Vorftellungen zu machen. 
Nachdem. Bute und Grenville an der. Spige der 
englifhen Verwaltung fanden, zeigte fich weniger: 
Kriegsmuth und Standhaftigkeit nis zuvor. Mean. 
machte den König von Preußen darauf aufmerkfam, 
wie nöthig es fen ſich mit ſterreich auszuföhnen ?). 
Hiezu bot fih, fo lange Elifabeth lebte, gar Keine. 
Gelegenheit. Kaum aber hatte deren Tod den König 
aus der größten Noth geriffen, fo fchrieb Bute bereite 
an Keith nach Petersburg): Mitten unter diefen 


1) Den 23ften Februar Ebendaſelbſt. 


2) Schreiben vom 8ten Sanuar und 6ten Februar. Mit- 
caell papers Vol. 17, 2 


" 3) Den 26ften Februar. Rußland, Band 71. 
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gluͤcktlichen Erfcheinungen kann der König vom Eng⸗ 
kond nur eine Beſorgniß hegen, daß naͤmlich Peters 
geofe Freundſchaft für Friedrich jenen zu Maaßregeln 
verleiten wird, weiche biefen Eriegerifcher und: ehrgei⸗ 
zigen Fuͤrſten zum Fortfetzung der Feindfeligkeiten er⸗ 
muthigen könnten, waͤhrend England uͤber Alles wuͤnſcht, 
ihnen ein: baldiges Ende zu machen. — Ihre Mei: 
nung, daß bie Kaiſerinn unter der gegenwärtigen Res 
gierung keinen großen Einfluß haben duͤrfte, war uns 
bier ſehr unerwartet F 

Die Art und Weiſe, wie Bute unbiplomatifd 
feine Friedensſehnſucht darlegte, gab den Gegnern: nur 
neuen Muth; je Öfterreih lehnte darauf begügliche 
Mittheitungen ganz ab. Die. Kaifeinn Koͤniginn 
(ſchrieb Kaunitz)) und ihre Miniſter können: nicht, 
begreifen, was die ſogenannte vertrauliche Wittheilung 


Englands eigentlich bedeuten folk; wechalb Leicht. zu 


hegreifen, daß man ſich hier außer Stunde — 
darauf eine Antwort zu ertheilen. | 

Unter diefen Verhaͤltniſſen ſchrieb Friedrich, ben 
+2ten März 1762, aus Breslau dem Könige von. 
Engtand: Monsieur mon fsere! Les newvelles qui 
viennent de Petersbourg depuis la mert de P’Im- 
peratrice sont si favorables que je les commmni- 
que avec joie a Votre Majeste.. Le nouvel Empe- 


1) Den Sten März 1762. Mitchell papers Vol. 17. 
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reur est entitwement. dispese A la paix. Les seine 
de. Mansieur ‘Keith omt beuncoup contribue à en- 
tretenir cette disnosition avantagense. J’ai envey6 
le Baron Goltz & Petershourg peur templimenter 
ce prince sur san avenement au trone, et il est 
en m£me tems ebarge de plein pouvoir pour si- 
guer la paix, si l’Eimpereur y consent. Cette ne- 
geciation passe par les mains de Monsieur. Keith. 
LWäAngleterre n’a point ete en guerre avec la Bus- 
sie, et les interets. de Votre Majesté ne penvent 
rien. souflrir de cette paix; de sorte que je n’as 
aucun reproche à me faire, et je me. suis möme 
persnad& qu’elle sera bien aise de «ei &venement. 
Vaila la gmmnde allianee. separde; c’est un treu 
grand artele, si aver cela nous parvenens it pous- 
ser la. oaur de Vienme vigouceusement;; il faudra 
hien quelle prenme enſin des sentimens plus ma- 
deres, qu’elle wen a marqué jusgw'iei, ei son can- 
gentiment & la paix entrainera infailliblemens eelle 
de la Frane. 

Fai negarde. de tauf tenis ia Reine d’Hongrie 
pour la premotrice de. Ia guerre presente, et Votre 
Majeste verra que la guerre ne finira que lorsque . 
cette princesse commencera à craindre pour ses 
propres 6tats. — Je sonbaite d’aveir toujours des 
nouvelles agreables a marquer & Vortre Majeste; 
je la prie cependant de eroire que personne ne 
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prend plus que moi de part à ses interäis, éiant 
avec le plus grand attachement, Monsieur mon 
‚frere, de Votre Majeste le bon frere, Federic. 

Diefe und ähnliche Vorftellungen Friedrichs ſtimm⸗ 
ten jedoch das engliſche Minifterium nicht günftiger. 
-Bute beklagte fi, daß der König in Petersburg 
unterhandele, ohne England genau in Kenntniß zu 
fegen '). Daſſelbe hatte England indeflen „binfichtlidy 
Frankreichs gethan; auch war es natürlich, daß Fried⸗ 
rich vor Allem feine perfönlichen Verhaͤltniſſe zu Pe⸗ 
ter benugen und von Bute ſich nicht wollte Richtung, 
Maaß und Biel vorfchreiben laſſen. 

Hierauf erklärte Bute?): das Parlament werde 
dem Könige in diefem Sabre Fein Geld bewilligen; 
doc) fey dies nicht Folge böfen Willens, fondern der 
Nothwendigkeit. Auch hätten ſich die Verhaͤltniſſe 
Friedrichs fo gebeffert, dag man ihn an feine frühere 
Erklärung erinnern Eönne: er wolle nur im dußerften 
Falle der Noth Geld nehmen und feinen Verbündeten 
zur Loft fallen’). Überhaupt babe Frankreich nur 
wegen Friedrichs Schilderhebung, den Krieg wider - 
Deutfchland begonnen; England Habe ben bdeutfchen 


‘ 


1) Schreiben vom Iten April. Mitchell papers Vol. 17. 
"9 Schreiben vom 26ften Mai. 'Ehbendafelbft. 
3) Schreiben vom Siften Auguſt. Ebendaſelbſt. 
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Krieg nur für Preußen geführt und die größeren La⸗ 
ſten getragen u. ſ. w. 

In Bezug auf dieſe Behauptungen lͤßt ſich be⸗ 
merken: 

Erſtens, war Friedrichs Lage keineswegs fo ge: 
beffert, daß um deswillen nicht jedes Mittel für den 
Krieg waͤre zu benugen gewefen. 

Zweitens, beruhte Friedrichs Forderung der Sub: 
fidien auf Verträgen, und was Bute unmoͤglich oder 
nothwendig nannte, hätte Chatham wol nicht fo bes 
zeichnet. 

Drittens, den Krieg in Deutſchland fuͤhrte Frank⸗ 
teich weſentlich gegen Hannover und ‚England, und 
Preußen trug ſieben Jahre lang verhaͤltnißmaͤßig die 
groͤßeren Laſten. | 

Sn diefer Lage fchrieb Friedrich den 17ten April 
1762 an Mitchell"): Les rois, les princes et les 
empereurs sont, je crois, convenus de faire tour- 
ner ma pauvre tie; avec cela, mon cher Monsieur, 
on ne pense ni librement ni gajement, mais tri- 
stement et misanthropiquement. 

Er fchrieb an d’Argens?): tout ce’ qui se passe - 
en Russie n’a pu ötre prevu par le comte de 


1) Mitchell papers Vol. 40. 

2) Den 19ften Sunius 1762. Oeuvres posthumes 
X, 258. F 

I. 22 
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Kaunilz; tout ce qui s’est passe en Angleterre, et 
dont Vous ignorez ce qu'il y a de plus odidux, 
‚aa pas pu entrer dans mes combinaisons. 

Den 20ften Mai 1762 fchrieb der König weiter 
an Mitchell‘): Je ne donte peint de vos bons et 
‚konnetes sentimens, mon cher Monsieur Mitchell. 
Je souhaiterais que tout le monde pensait de meme; 
le monde n’en serait que plus heureux et les, 
hommes plus vertueux. La fortune commence & 
ebanger à mon 6gard, je souhaite qu ’elle continue 
jusqu'n la fin de Fannee. Alors nous parviendrens 
cet hiver & une paix henorable et, s’il plait & 
Dieu, durable. 

Ob diefe Hoffnung in Erfuͤlung gehen werde, 
hing weſentlich von Rußland ab. Hier aber ereigne⸗ 
ten ſich Dinge, welche Friedrich ſowenig wie Kaunitz 
vorherſehen konnte. 

— 
1) Mitchell papers Vol. &0. 
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Reunundpreißigfter Abſchnitt. 


Zur Erlaͤuterung der wichtigen ruſſiſchen Begeben⸗ 
heiten gebe ich Auszuͤge in chronologiſcher Folge, welche 
ſelbſt ducch ihren bunten Wechſel doppelt lehrreich 
werden. 

Des Kaiſers Geburtstag (ſchreibt Keith)!) ward 
am 21ften Februar prachtvoll gefeiert. Man zählte 
140 Säfte. Nur die Kaiferinn fehlte, fie hat einen 
Fluß im Geſicht und ein leichtes Fieber. 

Der wiener Hof bezeichnete Peters Maaßregeln 
gegen Preußen als einen übereilten Schritt, und 
nannte Friedrich II den Erbfeind Rußlands?). 
Der Kaifer fagte: diefer Ausdruck fey in Bezug auf 
Rußland thoͤricht, auch habe er feine Meinung nicht 
geändert ‚ fondern biefelbe von jeher ausgefprochen. — 
Öfterreich bot ferner Geld und Hülfe gegen Dänes 
mark. Der Kaifer antwortete: Geld brauche er nicht, 
und feine Fehden hoffe er allein zu beenden, oder er 
wolle lieber wo anders als in Wien VBeiftand ſuchen. 
— So weit ich ein Wetheil über des Kaifers Natur 
fällen kann, iſt e8 nicht rathſam, ihm bei feiner Leb⸗ 


1) Bericht vom 28ſten Februar. Rußland, Band 71. 
2) Bericht von bemfelben Zage- Ebendaſelbſt. 
22 * 
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haftigkeit zu widerfprechen,, fondern durch ſcheinbare 
Beiſtimmung vielmehr Zeit zu gewinnen. Da der 
Kaifer vernünftigen Gründen (befonders wenn fie von 
Steunden kommen) Gehoͤr giebt, ſo kann man ihn 
auf dieſe Weiſe wol von uͤbereilten und heftigen 
Maaßregeln abhalten. — Die Kaiſerinn hat wenig 
Einfluß. Ja es iſt jetzt allgemein bekannt, daß ſie 
nicht allein in Geſchaͤften nie befragt wird, ſondern 
daß es auch in Privatſachen kein erfolgreicher Weg 
iſt, wenn man ſich an fie wendet‘). 
Des Kaifers Freundſchaft, ja ich muß fagen,- feine 
Leidenfhaft für den König von Preußen geht über 
allen Ausdrud, und er würde fih augenblicks ganz 
abwenden, wenn ee ben geringſten Schein einer Gleich 
gültigkeit gegen deffen Intereſſen gewahrte ?). 
Der Kaiſer hat alle Klofterländereien im Reiche 
dee Krone zugefprochen, und zum Erfag den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen, Bifchöfen und Äbten gewiffe Summen an: 
geroiefen, fowie Jahrgelder zum Unterhalte der Moͤnche 
ausgeſetzt). Der Kaifer hat ferner die berühmte 
(famous) Leibcompagnie aufgelöfet und den Gliedern 
die Wahl gelaffen, mit ihrem Range ins Deer ein- 


1) Bericht vom 19ten März. Ebend. 


2) Beriht vom 19ten März. Ebend. — pa- 
pers Vol. 22. 


3) Btriht vom Iten März. Rußland, Band 71. 
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zutreten, ‚oder fi auf halben Sold zurüdzuziehen: 
Nicht ein halbes Dugend bat den erſten Vorfchlag 
Angenommen. 

Der Kaifer fah Iwan III, und fand ihn zu einem 
Manne herangewachfen, aber in einem Zuſtande von 
Geiftesfchroäche (Imbecility) '). : Sein Gefpräcd war 
unzufammenhängend und wild. Er fagte unter an- 
deren Dingen: er fey nicht der, wofür man ihn aus 
gebe. Sener Prinz ſey Tängft in den Himmel aufs 
‚genommen; doc molle er die Anfprüche der Perfon 
auftechthalten, deren Namen er trage. 

Unwuͤrdige Günftlinge, meiſt den Sranzofen erge: 
ben, gewinnen bei dem Kaifer immer mehr Einfluß”). 
—. Die Wegnahme der  Kirchenländereien bat im 
Meiche die größte Unzufriedenheit erzeugt. Die Kai: 
ferinn zeigte fih an ihrem Geburtstage (den 2ten 
Mai) und nahm Cour an, kam aber nicht in eine 
Abendgefelfchaft beim Kaifer. Den 11ten Mai aßen 
jedoch beide zufammen in einer großen Gefelfchaft ’). 

Der oft kranke Woronzow verliert an Einfluß, 
und fein. Gehuͤlfe Wolkow. erhätt ſchon deshalb alle 





1) Bericht vom 16ten April. . Mitchell papers Vol. 22. 

2) Berichte vom -23ften April und 6ten Junius. Eben⸗ 
daſelbſt. 

3) Bericht vom Aten Mai. Den Loſten April galt bie 
Kaiferinn noch für Eranf., Rußland, Band 71. 
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Gewalt, weil ee dem Kaifer nie widerfprigt ). Die 
Klagen über Einziehung der Klofterländereien verdop⸗ 
peln fich, feitdem der Kaiſer befohlen bat, die Söhns 
der Priefter im Heere anzuftellen. Kloſtergeiſtliche 
und Weltgeiſtliche flimmen überein in ihren Be: 
ſchwerden. 

Den 22ſten Junius hielt der Kaiſer eine grofe 
Heerſchau und befehligte mit dem Sponton in be 
Hand 2). Die Kaiferinn fah aus einem Senfter zu; 
ein großes Feſt beſchloß das Ganze. 

Obgleich dieſe Bruchſtuͤcke das anderweit Bekannte 
beſtaͤtigen, wird man doch (gleichwie der Geſandte Keith) 
durch die naͤchſten Ereigniſſe uͤberraſcht. Er ſchreibt 
den 12ten Julius: Vergangenen Freitag Morgens um 
neun Uhr, als ich mich vorbereitete zum Kaiſer nach 
Peterhof zu gehen, ſtuͤrzte einer von meinen Dienern er⸗ 
ſchrocken in mein Zimmer und ſagte: am anderen Ende der 
Stadt ſey ein großer Aufruhr, und die verſammelten Leib⸗ 
waͤchter ſpraͤchen von nichts Geringerem, als ben Kai⸗ 
ſer abzuſetzen. Eine Viertelſtunde ſpaͤter erhielt ich 
- die Nachricht: die Kaiſerinn ſey in der Stadt und 
von aller Mannfchaft zu ihrer Herrfcherinn ausgeru⸗ 
fen worden. Sie befinde fich in der Kaſanskaikirche, 
um ein deshalb angeflimmtes Tedeum anzuhören. 


1) Bericht vom Tten Junius. Ebendafelbft, Wand 72. 
2) Bericht vom 22ffen Junius. Ebendaſelbſt. 
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Die Solbatn und bie —— bitten ihr ſchon 
ſaͤmmtlich geſchworen. | 
Diefe überrafchende Revotution ift in weniger ale 
zwei Stunden zu Stande gebracht worden, ohne ale 
Gemwaltthaten und ohne einen Tropfen Bluts zu ver 
gießen. Alle Theile der Stadt (insbefondere diejenis 
gen, welche nicht dem Palaſte ganz nahe liegen) blie⸗ 
ben fo ruhig, als fey gar nichts gefchehen. Das 
einzig Neue was man fah, waren einige Poften an 
den Brüden aufgeftellt, und einige Reiter, welche zur 
Erhaltung der Drdnung duch die Straßen ritten. 

Sobald die Leibwachen des Morgens verfammelt 
waren, ſchickte man einige Abtheilungen auf ben Weg 
nad) Peterhof, bamit dem Kaifer gar keine Nachricht 
zukomme; welcher Befehl auch fo genau vollzogen 
ward, daß niemand hindurchkam, den Stallmeifter 
Nariſchkin ausgenommen. 

Ewa um zehn Uhr Abende ftelite fich die Kaiſe⸗ 
einn- zu Pferde an die Spige von zwölf bis vierzehn 
- tanfend Mann und einer großen Zahl Kanonen, und 

. flug den Weg, gen Peterhof ein, um ben Kaifer 
dafelbft oder in Dranienbaum anzugreifen, oder wo 
fie ihn fonft finden würden. Des folgenden Nach— 
mittags traf die Botfchaft ein: er habe feine Perfon 
ergeben und ohne irgend Widerftand zu leiften, ber 
Krone entfagt. 

Folgende Nacheichten über biefe — Begebenheit 
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ſind mir als authentiſch mitgetheift worden, obgleich 
ih nicht jeden einzelnen Umſtand verbürgen kann. 
Schon feit längerer Zeit ward der Anfchlag betrieben, 
die Ausführung aber befchleunigt, indem einer der 
Verſchworenen zwei Tage zuvor war verhaftet worden, 
weil er einige uͤbereilte Worte. ausgefprochen hatte. 
Aus Furcht, entdeckt zu werden, befchloffen die Übri⸗ 
sen fogleih Hand ans Werk zu legen. Sie fchidten 
beshalb Heren Orlow (einen von drei Brüdern, welche 
als Officiere bei der Leibwache ſtehen) zu der Kaife: 
rinn, um ihr jenes Ereigniß zu erzählen und ihr die 
Nothwendigkeit ihrer eiligen Ruͤckkunft nach Peters: 
burg vorzuftellen. Orlow langte zwifchen drei und 
vier Uhr des Morgens in Peterhof an, erhielt Zutritt 
zue Schlaflammer der Kaiferinn und gab ihe Nach: 
tiht von der fie bedrohenden Gefahr. Sobuld fie 
angekleidet war, entwich fie unter Orlows Leitung 
aus einer Hinterthuͤre des Palaftes, unbegleitet von 
irgend einem Diener oder einer Dienerinn. Nach ei: 
nigen Zufällen und mit höchft ermüdeten Pferden 
famen fie um ſechs Uhr zur Stadt, und gingen un: 
mittelbar zu der ismailowſchen Leibwache, welche bes 
reits unter Waffen fland und mit dem Oberften Ra⸗ 
ſumowsky an ber Spiße, die Kaiferinn gern aufnahm. 
Sie fand biefelbe Bereitwilligkeit bei dem ſemenows⸗ 
kyſchen und preobraſinskyſchen Regimente, und führte 
Ale zu dem Patafte, wo das ſchon Erzaͤhlte geſchah. 
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Das Regiment der Reiterwache, deſſen Oberſt 
Prinz Georg war, gehoͤrte zu den erſten welche ſich 
empoͤrten und zeigte den groͤßten Haß wider ſeinen 
Befehlshaber und die vorige Regierung. Die geſammte 
Mannſchaft leiſtete ohne alle Zoͤgerung die neuen Eide, 
einige Officiere von dem Kuͤraſſierregimente des Kai 
ſers allein ausgenommen, welche ſich Anfangs deſſen 
weigerten. Auch find, wie ich höre, Einzelne noch 
in, Arreſt, welche auf ihrem Widerſpruche beharren. 

Der Kaifer hatte nicht. die geringfte Nachricht und 
nicht den geringften Verdacht über die ganze Sache. 
Erſt zwifchen eilf und zwölf, ald er auf dem MWege 
von Dranienbaum nad) Peterhof war, traf ihn ein 
Bote Narifchkins, der ihm Kunde gab, wie die Sa: 
hen in der Stadt fländen. Peter begab. fih nad 
Peterhof und hörte hier, daß die Kaiferinn entwichen 
fey; welcher Umſtand bis dahin verheimlicht war, 
weil ihre Kammerfrauen behaupteten, fie fey unmwohl 
und liege zu Bette. : Don diefem Augenblid gab fi. 
der Kaifer ſelbſt für verloren, und unter der geringen 


Zahl feiner Umgebungen war nichts ald Verwirrung 


und Verzweiflung. Erſt Abends ſpaͤt ward ein Be⸗ 
ſchluß gefaßt: der Kaiſer beſtieg mit all feinem Ge⸗ 
folge, Maͤnnern und Frauen, eine Galeere, welche 
vor Peterhof lag, und man ruderte nach Kronſtadt 
hinuͤber, in der Hoffnung, man werde daſelbſt freund⸗ 
liche Aufnahme 


22 * * 


An Aa 
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Beauftragte der Admiralität aus Petersbutg wa⸗ 
ten Ddafelbft aber bereits angelangt. Deshalb vermei- 
gerten die Befehlshaber dem Kaiſer (obgleich er ſich 
namenkundig gab) nicht allein die Aufnahme, fondern 
drohten auch, fein Schiff in den. Grund zu ſchießen. 
Dies erhöhte die Verwirrung. und Verzweiflung, und 
die Galeere begab ſich mit. anderen Booten auf den 
Ruͤckweg. Einige fchlugen den Weg ein nad Peter 
hof, Andere nach Dranienbaum, unter ben legten 
. war ber Kaifer nebft wenigen Begleitern. Sonnabend 
Morgen ſchickte er den Vicekanzler Galligin und den 
Generalmajor Ismailow mit einigen Vorfchlägen an 
die Kaiferinn. Mach einiger Zeit kehrte Ismailow 
mit der Entfagungsurkunde zurück, melche der Kaifer 
ſogleich unterzeichnete, und mit jenem General den 
Weg nad) Peterhof einfchlug. Seitdem hat män ihn 
nicht gefehen, und ich kann nicht erfahren, wohin man 
ihn gebracht hat. Dan fagt, in ber Entfagungsurs 
Eunde fey ihm die Erlaubniß gegeben, nach Holflein 
zuruͤckzukehren. 

Nachdem die Kaiſerinn die Nacht in einem Lands 
hauſe des Fürften Kurakin zugebracht hatte, Eebrte fie 
geftern Morgen zu Pferde nach Petersburg zurüd, 
hörte Meſſe in der neuen Admiralitaͤtskirche (welche 
an dem Tage eingeweiht ward) und ging dann mit 
ihrem Sohne nad dem Sonimerpalafte, wo Leute 











“ 


1762. Peters Stur. 515 


aller Art einige Stunden lang zum Handkuſſe gelafs 
fen wurden. 

In der äffentlichen Erttärung über die Gründe 
der Tihronveränderung war ber fchlechte Friede mit 
Preußen als ein Grund der Beſchwerde angeführt;. 
doch: Tieß die Kaiferinn dem preußifchen Gefandten fü 
gleich fagen: fie fey auf jede Weife geneigt, die Sreunds 
fchaft des Königs zu erhalten. — 

Ich hoͤre: der Hetman, Herr Villebois und Pa⸗ 
nin (des Großfuͤrſten Erzieher) waren die Hauptper⸗ 
ſonen, um dieſe Umwaͤlzung zu Stande zu bringen, 
und naͤchſt ihnen waren die Bruͤder Orlow die 
Thaͤtigſten und Betrauteſten. Der ſonderbarſte Um⸗ 
ſtand von Allem aber iſt: daß der Ort fuͤr die Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte das Haus der Fuͤrſtinn Daſchkow war; 
eine junge Dame, nicht uͤber zwanzig Jahre alt, Toch⸗ 
ter des Grafen Roman Woronzow, Schweſter der 
Favotitinn Peters, ber Eliſabeth, und Nichte des 
Kanzlers. Gewiß hatte fie, von Anfang bis zu Ende, 
einen Hauptantheil am Erfinden und Durchſetzen der 
Verſchwoͤrung. | 

Unter allen Menſchen fchien dee Hetman den 
größten Antheil zu befigen an der Gunft des unglüd: 

lichen Kaiferd. Zwei Tage vor deſſen Sturz aß er 
auf dem Landhaufe des Marfchalld Raſumowsky, ward 
von beiden Brüdern mit den größten Zeichen der Pflicht 
und Anhänglichkeit aufgenommen, — und gleid) dar⸗ 
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auf begab er ſich nach Peterhof, um mit der Kaiſe⸗ 
rinn Alles zu verabreden. 

Was die Gruͤnde dieſer —— anbetrifft, 

fo war der hauptſaͤchlichſte die Wegnahme der Kies 

- chenländereien ‘und die Vernachläffigung der Geifttich- 


keit. Der naͤchſte Grund war, daß der Kaifer ſich 


bemühte, im SHeere und befowderd unter ben Leib: 
wachen, melde an. große Fautheit und Willkür ge⸗ 
wöhnt maren, eine flrenge Zucht einzuführen. Die 
Unzufriedenheit unter denfelben ward durch des Kai: 
ſers Beſchluß erhöht, einen großen Theil derſelben 
nach Deutſchland und gegen die Daͤnen zu fuͤhren. 
überhaupt mißfiel dieſer Plan dem ganzen Volke. 
Es zuͤrnte, daß man es in neue Ausgaben und Ge— 
fahren ſtuͤrzen wollte, um des Herzogthums Schles⸗ 
wig willen, welches an ſich ein geringfuͤgiger Gegen⸗ 
ſtand und fuͤr Rußland ganz gleichguͤltig ſey. Und 
dies in einem Augenblicke, wo der Kaiſer die Erobe⸗ 
rungen, welche für das Reid von großer Wichtigkeit 
ſeyn konnten, feiner Freundfchaft zu dem Könige von 
Preußen aufopferte. Bei der allgemeinen Friedens: 
liebe hätte man fich jedoch diefe Maaßregel gern ge: 
fallen laſſen. 

Einige Eleine Umftände, bie man fehr vergrößerte, 
ſowie kuͤnſtlich darftellte und umgeſtaltete, haben ſehr 
zum Sturz dieſes ungluͤcklichen Fuͤrſten beigetragen. 
Er hatte manche vortreffliche Eigenſchaften, und ließ 
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ſich während feiner Eurzen Regierung feine heftige oder 

geaufame That zu Schulden kommen. Allein feine... 
Abneigung gegen Sefchäfte, welche aus einer fchlech- 
ten Erziehung hervorging, und bie unglüdliche Wahl 
feiner Guͤnſtlinge, welche ihn hierin beſtaͤrkten, ließen 
Alles in Verwirrung gerathen. Auch lebte der Kai⸗ 
ſer in dem falſchen Glauben: er habe ſich die Liebe 
des Volks durch die Wohlthaten erworben, welche er 
ihm ſo edelmuͤthig erzeigte. Nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung verfiel er in eine Unthaͤtigkeit und Sicherheit, 
welche ihm verderblich ward. 

Nicht blos ich, ſondern mehre verflänbige und ' 
fcharffichtige Perfonen bemerkten an dem Kaifer eine 
große Veränderung im Vergleiche ‚mit dem, maß er 
wenige Monate zuvor war. Die flete Zerſtreuung 
(hurry) in: welcher er lebte, ſowie die Schmeichelefen 
der verächtlichen Perfonen, welche ihn umgaben, hat 
ten in gewiſſer Weife feinen Berftand angegriffen 
(affected his’ understanding). . Der Vater und die 
Schweſter der Daſchkow find‘ noch verhaftet. Man 
erzählt, ber Kaifer habe nur drei Dinge gewuͤnſcht: 
fein. Leben, fowie Gnade für feine Geliebte und für 
- feinen Adjutanten Godowitz. 

Don dem Mißverhältniffe Peters zu feiner Ge⸗ 
mahlinn iſt in dem Berichte des vorſichtigen Ge⸗ 
ſandten nicht weiter die Rede, und wenn die Erwaͤh⸗ 
nung der Eliſabeth Woronzow auch darauf hindeutet, 
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fo tritt e8 doch nicht als ein Dauptbeflimmungsgrund 
hervor. 

Den 20ften Julius ſchreibt Keith '): ich befam 
von dem ruffiihen Minifterium ein Schreiben bes 
Inhalts, fie hielten ſich für verpflichtet, bie fremden 
Gefandten zu benachrichtigen: daß der ehemalige Kai- 
fee geftern an einer heftigen Kolik geftorben fey, vers 
anlaßt durch Hämorrhoiden, die ihn ſchon oft geplagt 
hätten. 

Der Kaiſer flarb in einem Meinen Landhauſe, 
welches der Krone gehörte; feine Leiche ward im der 
Nacht vom Sonntag zum Montag in dad Newsky⸗ 
kloſter gebracht, wo er jegt öffentlich ausgeftellt iſt 
und Zaufende hingehen, ihn zw ſehen?). Mittwoch 
Morgen ward der: Kaifer ohne Geremonien im News⸗ 
kykloſter beerdigt. Nur Perfonen der erften fünf Klaſ⸗ 
fen waren angerwiefen, dem Begräbnifie beizumohnen. 

Ob und in welcher Weife man den Leichnam 
geigte, gebt aus diefer Nachricht keineswegs genuͤgend 
hervor; .ja weil Keith im Begriff war, nach London 
zurüdzutehren, behielt er alles Nähere einer münds 
Ligen Berichtserflattung vor. Wie biefe auss 








gefallen, iſt unbefannt;_ und fo giebt das engliſche 


Reichsarchiv keine Auskunft. über den u und 





1) Rußland, Band 72. 
2) Bericht vom 23ften Zulius. 
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die Schuld oder Unſchuld Katharinas. Was Rul⸗ 
biere darüber erzähle, ift befannt, jedoch nicht über 
allen Zweifel erhaben. | | 
Friedrich II fchrieb an d’Argens '): Quant a cette 
revelution, je Yai. apprehendie; j’ai même averti 
lempereur de prendre ses mesures: mais sa sé- 
curit€ a et& trop grande; il se fachait quand on kui 
parlait de precautions, et j’ai encore la lettre qu'il 
m’a 6crite en reponse aux avis que je lui avais 
donnes. Son malheur vient de ce qwil a voulu - 
prendre certains biens ‘au clerge; les pretres ont 
tram6 la revolution, qui s’est. exécutée tout de 
suite. Ce prince possedant toutes les qualites du 
coeur qu’on peut desirer, n’avait pas aufant de 
prudence, et il en faut beaucoup pour gouverner 
cette nation. On m’annonce aujourd’hui qu'il est 
mort de la coligue. 

Dem Grafen Segur fagte Friedrich I: Catha- 
rine couronnée et libre a cru, comme une jeune 
femme sans experience, que tout etait fini; unen- 
nemi si pusillanime ne lui paraissait' pas dange- 
reux. Mais les Orloffs, plus audacieux et plus 
ehnirvoyans, ne vonlant pas qu'on fit contre eux 
de ce prince un etendart, ont abattu. L’impe-. 
ratrice ignorait ce fait, et l’apprit avec un deses- 





1) Oeuvres posthnmes X, 806; 
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peir qui n’etait pas feint; elle pressentait juste- 
ment le jugement que tout le monde porte aujour- 
d'hui contre elle, car Perreur de ce jugement est, 
et doit-&tre ineflacable, puisque dans sa position 
elle a recueilli les fruits de cet attentat, et s’est 
va obligee pour avoir des appuis, non seulement 
de menager, mais meme de conserver pres d’elle 
les auteurs du crime, puisqueux seuls avaient 
pu la sauver. 

Darnley und Maria Stuart, Meter und Katha⸗ 
rina erinnern aneinander und geben zu merkwuͤrdigen 
Vergleichungen Veranlaſſung. Alle viere trifft zuvoͤr⸗ 
derſt der gleichmaͤßige Vorwurf, daß ſie es mit der 
ehelichen Treue nichts weniger als genau nahmen; 
Maria hatte indeſſen von Darniey Nichts, Katharina 
hingegen von Peter fehr viel zu befürchten. Bei dies 
fer alfo kann man allerdings von einer Art von Noth⸗ 
wehr fprechen, während jene das Äußerſte mühelos 
vermeiden konnte. Die unmittelbare Zuftimmung zum 
Morde ift Überdies bei Maria viel Elarer erwiefen, 
als bei Katharina; und in welchem Verhaͤltniſſe diefe 


auch zu Orlow ſtehen mochte, bat fie ihm doch nie | 


ihre Hand gereicht und ihn neben fid) auf den Thron 
gefegt. Deshalb flürzte auch Marias Herrfchaft, trog 
aller fonftigen Berechtigung, foyleih ganz zw Boden; 
während die nach Erbgefegen völlig unberechtigte Ka: 
tharina lebenslang den Thron behauptete. Zu biefen 


* 
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perfönlihen Thaten und Beziehungen traten aber. frei: 
lich in Schotland andere aͤußere Verhaͤltniſſe hinzu, 
als in Rußland. 

So ſchreibt Keith den 2often Auguft '): Es hat 
ſich hier, felbft nad, der Negierungsveränderung, Unzus 
friedenheit und eine übele Stimmung unter der Leib: 
wache gezeigt, welche, allmälig fleigend, in einer 
Nacht der vergangenen Woche in eine Art. "offenen 
Aufruhrs überging. Die Soldaten - bed Regiments 
Inſemonowsky griffen um Mitternacht zu den Wafs 
fen und wurden von ihren Officieren nur mit großer 
Mühe: zur Vernunft zurüdgebracht. " Derfelbe Geiſt 
zeigte fi (obwol in einem geringeren Grade) ' wäh: 
rend ber zwei folgenden Nächte, und machte der Re: 
gierung viel Sorge. Doch wurden, theild durch gute, 
theils durch fchlechte Mittel, viele Soldaten und Of: 
ficiere ergriffen und aus. dem Wege geſchafft?). Die 
Sachen find für jegt fo geordnet, daß die Gefahr 
vorüber zu feyn fcheint. | | 

Den : 21ften Dftober fchreibt Keiths Nachfolger, 
Buckingham, von ähnlichen Meutereien, doc) fehle ein 
Haupt, und man merbe- ihrer wol Herr werden ?). 


1) Rußland, Band 72. | 

2) Partly By fair means, and partly by foul, great 
number of soldiers and- officers have been taken up, 
and carryed out of the way, 

8) Rußland, Band 72. 
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Gleich nach der Thronveränderung ſchickte die Kai⸗ 
ferinn einen Eilboten an Poniatowsky und verbot 
ihm nad Rußland zu kommen, verficherte ihm aber 
ihrer fortdauernden Achtung und Freundſchaft). Im 
Fall der polnifche Thron erledigt würde, wolle fie ſich 
- aufs Befte bemühen, ihm die Krone. zu verfchaffen, 


oder (fofern dies nicht möglich. feyn follte) doch Einem | 


aus dem Haufe der Czartorisky. 

Den 2öften Oktober fchreibt. Budingham aus 
Moskau: auf dem Gefichte der Kaiferinn zeigt fih 
(fo Scheint e8) eine bleibende Melancholie”). Sie fagte 
mir den legten Abend im Gefpräche: fie habe -fich vor 
Kurzem in Gefellfhaft abwefend (absent) gefunden, 
und diefe Gewohnheit nehme bei ihr unmerflich über 
band, fie wiffe nicht warum (she. knew not why). 

Sechs Officiere von der Leibwache, welche zu frei 
gefprochen hatten, wurden zum XZode verurtheilt?). 
Katharina fchenkte ihnen das Leben; doch wurden fie 
mit Schande entſetzt und. für. immer nad) entfernten 
Landfchaften geſchickt. 

So weit meine Beobachtungen reichen, ift bie 


1) Bericht vom Iten Dftober. Ebendafelbft. 
2) The enıpress seems to have a settled melancholy 
upon. her -countenance. 


3) Bericht vom 8ten Rovember, aus Moskau. Ruß 
land, Band 72, 
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Kaiferinn an Kenntniffen, Fleiß und Anlagen, allm 
Perſonen in diefem Lande weit überlegen '). 
wird duch die Dienfte, welche ihr vor Kurzem ges 
keiftet wurden, beſchraͤnkt, Eennt die Schwierigkeiten 
- three Lage und fürchtet die Gefahren, von melden 
fie bisher glauben mußte umeingt zu ſeyn; deshalb 
darf fie noch nicht wagen, offen nach eigenem Willen 
zu handeln und fi von Manchen loszumachen, des 
sen Geift und Charakter fie verachten muß. Sie 
wendet jedes Mittel an, Zutrauen und Liebe ihrer 
Unterthanen zu erwerben, und wenn ihr dies gelingt, 
wird fie die gewonnene Herrſchaft zur Ehre und zum 
Vortheile des Reiches uͤben. 
Die Kaiſerinn (heißt es in einem ſpaͤteren Be⸗ 
richte aus Moskau vom Iten Februar 1763) be: 
nimmt ſich, als Lebe fie in vollkommener Sicherheit. 
Sie fährt des Nachts in einem offenen Schlitten mit 
fehr geringer Begleitung und hat, wenn jie zum Ge: 
nate fahrt, oft nur zwei Bedienten auf dem Wagen ?). 
 Meben Sorgen und Politik gingen Vergnügungen 
mancherlei Art ber. Vorige Nacht (fchreibt Budings 
ham den 10ten Februar) ward im Palafte ein ruffis 
ſches Zrauerfpiel vor der Kalferinn aufgeführt. Man 
hatte zu diefem Zwecke in einer höchft prächtigen Halle 


1) Bericht vom _Zöften November. Ebendaſelbſt. 
2) Rußland, Band 73. | 
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eine Schaubühne, nebft Decorationen und allem Zus 
behör eingerichtet. Der Gegenfland des Dramas war 
eine ruſſiſche Gefhichte, und fo weit ich nach dem 
Leſen einer: franzöfifchen Überfegung urtheilen darf, die 
fih felbft für umvolllommen giebt, find die Gefühle 
und der Dialog folcher Art, daB fie jeden Schrift 
ftellee in jedem Lande ehren würden. Die Graͤfinn 
Bruce fpielte die Hauptrolle mit fo viel Geift, Leich⸗ 
tigkeit und Angemeffenheit, wie man fie felten unter 
denen findet, welche für bie Bühne erzogen find, 
Zwei andere Charaktere wurden bewundernswuͤrdig 
bargeflellt duch den Grafen Orlow und einen Sohn 
des ehemaligen Marſchalls Schumalow. Graf Orlows 
Geſtalt iſt fehr ausgezeichnet (striking); er hat ei⸗ 
nige Ähnlichkeit mit dem Grafen Errol. 

Auf das Echaufpiel folgte ein Tanz, aufgeführt 
von den Hoffräulein und einigen des erften Adels, 
Ich glaube, ſo viel ſchoͤne Frauen hat man nie auf 
einer Bühne geſehen, und wenige Länder würden fie 
erzeugen. Die Gräfinnen Stroganow, Nariſchkin und 
ein Fräulein Sievers zeichneten ſich vorzüglih aus. 
Das Orcheſter beftand aus Edelleuten. Die Pracht 
und Eleganz des Ganzen war fo, daß man eine ers 
ünftelte Befchreibung zu geben fcheint, während man 
nur Gerechtigkeit vwoiderfahren läßt. Wenn wir bes 
denfen, wie wenige. Jahre verfloffen find, feit die feis 
nen Künfte in dieſes Land eingeführt wurden, und 
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daß fie fettdem in gewiſſen Zeitabfchnitten ſehr wenig 
geübt wurden, fo erfcheint es fehr außerordentlich, 
daß ſich einegDarftelung” diefer Art binnen wenigen 
Wochen entwerfen und ausführen ließ. 

So gern man .aud den Fortſchritten Rußlands 
in den vorermähnten Beziehungen Gerechtigkeit wider: 
fahren läßt, fällt der Lobpreifende Ton des vorſtehen⸗ 
den Gefandtfchaftsberichtsgdoh auf. Auch giebt.ein 
anderes Schreiben vom 14ten Februar eine Erklaͤ⸗ 
‚zung, indem Budingham dafelbft fagt: ich würde 
jene Beſchreibung nicht fo gefaßt, haben, wenn ich 
nicht wüßte, daß alle Briefe geöffnet: würden. Sie 
war zunaͤchſt für die Kaiferinn beflimmt. - . J 


Vierzigſter Abſchnitt. 


Obgleich Friedrichs Plane, ſterreich mit ruſſiſcher 
Huͤlfe zu einem ehrenvollen Frieden zu zwingen, durch 
Peters Abſetzung ganz dahinfielen, huͤtete ſich doch 
Katharina den unvernuͤnftigen Krieg wider Preußen 
fortzuſetzen, und das Buͤndniß der drei großen Maͤchte 
(deſſen Folgen Friedrich beim Anfange des Krieges ſo 
ſehr fuͤrchtete) war hiemit aufgeloͤſtt. Durch ben 
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Sriedensfchluß zwilchen England und Frankreich, trat 
die legte Macht ebenfalls vom Schauplag zuruͤck. 

In der Anweifung zur Friedensunterhandlung für 
den Herzog von Bedford vom Aten September 1762 
Heißt es fchon '): es ift von Seiten Englands und 
Frankreichs angenommen worden, daß wir über die 
Jutereſſen unferer beiderfeitigen Verbündeten nicht 
ohne deren Theilnahme untechandeln follten. Damit 
übereinflimmenb (?) fshlagen wie vor, bei dieſen 
Präliminarien in keine Erörterung einzugehen, weiche 
irgendwie die Rechte unferes guten Bruders und Ver: 
bündeten, des Königs von Preußen, auf Weſel und 
Geldern verlegen (affect) Eönnte. Es ift deshalb uns 
fere Abfiht: 1) daß, wenn die englifhen und fran- 
zoͤſiſchen Deere ſich in die Länder ihrer Herrn zurüd: 
ziehen, auch jene Städte und Landſchaften von fran- 
zöfifcher Mannfchaft geräumt werden. 2) dag weder 
England noch Frankreich feine Verbündeten in’ Deutſch⸗ 
land unterftügen folle, und zwar weder mit Gelbe 
noch Mannſchaft. 

Die Franzoſen erwiederten?): zu Folge ihrer Ver- 
pflichtungen gegen den wiener Hof, koͤnnten ſie dieſe 
Vorſchlaͤge hinſichtlich der Geldhuͤlfe nicht annehmen; 
worauf der engliſche Geſandte daſſelbe Recht fuͤr Eng⸗ 


1) Frankreich, Band 124, 
2) Bericht vom 2aſten September. Ebendaſelbſt. 


1768 Srieden von Paris und Hubertsburg. : 827 
Sande Verbündete in Anfpruh nahm. Bald aber 


ließen beide Mächte diefen fcheinbaren Ehrenpunft fat 


in, fo daß Preußen und Öfterreich allein auf dem 
Kriegefhauplage übrig blieben. Gewiß ftanden die 
Verhaͤltniſſe für Preußen günftiger denn zuvor, und 
Öfterreic konnte weniger als je auf eine Wiedererobe⸗ 
sung Schleftend rechnen. Aber aud der kriegsmuͤde 
König bot gern zu Unterhandlungen die Hand. Mit 
Unrecht wundert ſich Mitchell uͤber plögliche Veraͤnde⸗ 
rung in der Gefinnung Preußens und Öfterreiche, 
und die Leichtigkeit Frieden zu fchließen '). Sene Ber: 
änderung umd dieſe Leichtigkeit gingen aus der Um: 
- fiellung aller europäifchen Berhältniffe hervor. In 


mehreren feiner Briefe druͤckte Friedrich feine größte _ 


Zufriedenheit aus, über die offene . und aufrichtige 
Weiſe, mit welcher ſterreich unterhandele. 


Auch war der König damals ungehaltener über 


das Benehmen des zuruͤcktretenden Freundes, als dee 
verföhnten Feindes. Doch erklärt er im etlichen Brie⸗ 
fen hoͤflicher Weife feine Zufriedenheit mit England’). 

Den Zten November 1762 wurden. die Friedens: 
“ präliminarien zu FSontainebleau, und. den 10ten Se 


i) Schreiben vom Sten März 1763. Mitchell papers 
Vol. 6. 

2, Schreiben vom Oten März äh Iften April 1768, 
Ebendaſelbſt, Band’ 40. 
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beuat 1763 der Friede von Paris zwiſchen England 
und Frankreich geſchloſſen. Den 30ſten December 


1762 begannen die Unterhandlungen zu Huberts⸗ 


burg, und. den 15ten Februar kam der Friede zu 
Stande. Sieben lange Kriegsjahre änderten Nichts 
binfichtlich der Rechte und Befisungen; Werth unb 
Bedeutung bed Krieges Liegt alfo in der Führung 
felbft, in der Größe oder Kleinheit, voelche Könige, 
Staatsmänner,, Feldherrn und Heere zeigten, oder 
nicht zeigten. 

Allerdings kamen dem. Könige Friedrich Ungefchick 
unb Uneinigkeit feiner vielen Feinde, fowie oft das 
zu Gute, was wir in gewöhnlicher Sprachweile Zus 
fall nennen; ihm um beswillen aber politifhe und 
Feldherrngroͤße abfprechen, gehört zu den thörichten 
Einfällen, womit Eleine Leute großen Männern gegen: 
über fi) gern breit machen. Friedrich II iſt und 
bleibt die größte Geftalt der ganzen Zeit! er und 
Preußen hatten ein weltgefchichtliches Dafeyn, einen 
Kern ewigen Ruhmes gewonnen, an welchem fidy In 
Zeiten fpäterer Erniedrigung die Flammen einer fieg: 
reihen Begeiſterung wieder entzumdeten, 

Waͤhrend des Krieges hatte man fich baran ge: 
wöhnt, von ihm fait. das Unmödgliche zu erwarten; 
noch mehr forderte man nad Abſchluß des Friedens. 
Und als nicht fogfeich jeder Wunſch erfüllt, jedes übel 
befeitigt ward, fehlte e8 nicht an bitteren Klagen 
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mancherlet Art. Einiges davon ft in bie gefandt: 
ſchaftlichen Berichte Mitchells übergegangen, wie fol- 
gende Auszüge erweiſen. 

Der König wendet fi) mit großer Ausdauer und 
Kraft zu der inneren Regierung, welche, während feis 
ner Abrefenheit in Verwirrung und Anarchie gefun: 
ten war!). — Es thut mir leid, daß er noch nichts 
zur Abftellung der Übel gethan hat, welche aus der 
. Berfchlechterung der -Münze entſtehen?). inige Zu: 
den und Banker, weldhe an dem Münzen Theil nah: 
men, erwarben badurch unermeßliche Summen; aber 
der ehrliche und gewerbliche Theil ded Volkes verlor 
-außerordentlih. — Juden und Chriften wetteifern 
über den Antheil an der Plünderung des Volkes ?). 
Durch Nichts Hat der König fo viele verflimmt und 
die Zuneigung bed Volkes von ſich abgewandt,” als 
durch feine raſchen unühberlegten Schritte hinfichtlich 
bee Münze. Doc hofft man, feine Weisheit, Tuͤch⸗ 
tigkeit und fein Scharffinn werden bie fhändlichen . 
Plane der Wucherer aller Art vereiteln. | 

Einige Kaufleute und andere durch den Krieg be: 
reicherte Perfonen haben Zriumphbogen errichtet, An 


1) Bericht vom 9ten — 1768. Mitchell papers 
Vol. 6. 

9 Bericht vom 19ten April. Ebendaſelbſt. 

3) Berichte v. 19ten April 1763 und 7ten Januar 1764. 

II. 23 
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bare Feuerwerke aßgehrannt und lobpreifende Inſchriſ— 
tan ouf den König beigefügt. Gteichzeitig wird das 
Bolt (dem Brot fehlt und das fo lange die Leiden 
des Krieges gefühlt hat), meuteriſch umb beleibigend. 
Bor einigen Tagen maren in einigen. Hauptftraßen 
Berlins gefchriebene Zettel angefchlagen, worin der 
König als ein Tyrann behandelt wird, der das Schick⸗ 
fat Peters III verdiene. Man klagt über Unter⸗ 
druͤckung, und fordert Abflellung der Beſchwerden, 
welche (wie fie fügen) von der Menfchlichkeit Prinz 
Heinrichs zu erwarten fy. Died bat man bisher 
weislich vor dem. Könige verborgen gehalten, beiten 
Empfindlichkeit gegen Beleidigungen ihn weiter führen 
duͤrfte. Es ift keine. Unterfuchung nach dem Urhebern 
jener Schmähfchriften eröffnet worden. — Die Mis 
nifter haben keinen Much, dem Könige das zu him 
terbeingen, was ihnen gefagt, wird, und noch weniger 
über die Kolgen falfcher Schritte Verſtellungen zu 
machen '). Er ift ungeduldig gegen Widerfpruch, und 
nimmt fo leicht Eindrüde auf, welche mit feinen au: 
genblidtichen Leibenfchaften übereinflimmen, daß es 
ſchwer fällt, felsft unbegründete Vorustheile auszurot⸗ 
ten. - Bon Natur ift er argwöhnifch, und obgleich. er 
bisweilen über alle Foͤrmlichkeiten lacht, fo hält doch 


1) Berichte vom 27ften März, Sten Mai und 26ften 
Sunius 1764. Mitchell papers Vol. 7. 
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kein Menſch an denfelben fo feſt als er, im Sal er 
glaubt, es betreffe feinen Rang und feine Würde‘), 

Graf Word, der Hofmeiſter des Prinzen von 
Preußen, ſprach In einer Geſellſchaft über die Natur 
und bie Wirkungen des Krieges, und das Unheil, 
was im Allgemeinen daraus für die Menfchheit hers 
vorgehe ). Dem Könige ward dies in übertriebener 
Weiſe wiedererzaͤhlt, weshalb er bei Tiſche das Ger 
ſpraͤch darauf hinlenkte. Obgleich Bord ſich hier ge- 
mäßige aͤußerte, fagte ihm der König mit großer Hef⸗ 
tigkeit: bei ſolchen Anſichten fey ex nicht wuͤrdig, den 
Rock eines Generalmajors zu tragen und noch weni⸗ 
ger bei feinem Neffen zu bleiben. So warb er ent⸗ 
laſſen. 

Des Koͤnigs Sparſamkeit nimmt taͤglich ſo zu, 
daß fie einen andern Namen verdient’). Sie er 
ſtreckt ſich bis auf die geringften Kieiwigkelten ). Ex 
ift nicht felten berbe und verdeiehlih. Aber freilich 
feine Befigungen find in fold einem Grabe erfchöpft, 
daß die einfache Beſchreibung das härtefie Herz ruͤh⸗ 


1) Bericht vom 2iſten Auguſt. Ebendaſelbſt. 
2) Bericht vom Z4ften März. Ebendaſelbſt. 
3) Berichte vom 2uſten April und 23ften Junius. Eben: 
daſelbſt. 
4) Berichte vom 8ten Mai 1762 und Iten Mai 1763. 
Mitchell papers Vol. 6. 7. 
23 * 
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ten, und das Mitleid des Unempfindlichften hervorru⸗ 
fen müßte. 

“Der König hat wegen Beruntreuungen ofentli⸗ 
cher Gelder Unterſuchungen anſtellen laſſen. Da fich 
dieſelben hauptſaͤchlich wider Fremde, Abenteurer und 
Leute richten, welche Entwuͤrfe zu neuen Steuern 
uͤberreichten und hoͤchſt verhaßt find, fo ruft bas Bolt 
laut um Rade'). 

Durch die vielen Veränderungen, welche der 8: 
nig vor einiger Zeit wegen ‚Erhebung und Erhöhung - 
der. Steuern gemacht hat, find viel Verwirrungen ent⸗ 
ſtanden. Mancherlei Plane von Abenteurern und 
Projectenmahern find gefährlih und unausführbar 
befunden worden. Dies Mißlingen liegt dem Könige 
ſchwer im Sinne und wirkt auf feine Stimmung. — 
Die Vorftellungen feiner Unterthanen (obgleich fie ge: 
gründet find und aufs ehrfurchtvollſte ahgefaßt . und 
in der demuͤthigſten Weiſe überreicht wurden) haben 
bis jegt nod) keine Wirkung gehabt, ja ihn vielmehr 
in dem Entfchluffe beftärkt, Maaßregeln durchzujegen, 
welche, nach der Meinung berer, die am Beſten bar: 
über unterrichtet find, unfehlbar für Handel, Gewerbe 
und Credit nachtheilig fen werden. — Nur für die 
hoͤchſt unzufriedenen weftphätifchen Landfchaften iſt 


1) Berichte vom 6ten September, 17ten September und 
iften November 1766. Mitchell papers Vol. 7. 
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die neue Regie, gegen Übernahme einer andermweiten 
Zahlung, aufgehoben, worden '). 

Die Directoren der neuen Regie (meift, AIR man 
fagt, von Helvetius empfohlen) ?) find ſaͤmmtlich Fran⸗ 
zofen geringer Herkunft und völlig unwiſſend ber 
Sprache, Sitten und Gebräuche diefes Landes. Drei | 
von ihnen, darunter Herr von Candi, waren Ban: 
kerottirer. Diefer gerieth in Streit mit -&aunay und 
ward von ihm. erfchoffen. Nach wie vor. bleibt. die 
Regie verhaßt, und hat dem Könige die Liebe feiner 
Unterthanen in einem Grade geraubt, den man kaum 
seen tan’). 

- Diefen Nachrichten über bie innere Verwaltung 
ftehen einige.andere gegenüber, die politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe betreffend. So fuchte England fih. mit Ruß: 
land und Preußen. zu verbinden, und dem bourboni⸗ 
fchen Samilienvertrage gegenuber zu treten *), Friedrich 
bemerkte in dieſer Beziehung: Buͤndniſſe, geſchloſſen 
mie Hinficht auf entfernte Creigniffe, find meift blos 
Gegenftände äußerer Schauftellung (ostentation) und 
bringen felten eine andere Wirkung hervor, als die 
Gegenpartei auf eine kurze Zeit zu täufchen (impo- 


1)‘ Bericht vom 15ten November. Chbendafelbft. 
2) Bericht vom 27ften December 1766. Ebend. 
3) Bericht vom 4ten Junius 1768. Ebend. 

4) Bericht vom 17ten September 1766. Ebend. 
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sing). Cr wiederholte hiebel ein italienifches Sprich 
‘wort: Chi sta bene, non si move. Mitchell antwortete: 

Chi sta sole, non sta bene. Damm gab ber König 
einige Winke uͤber die Art, wie er beim legten Frie⸗ 
bensfchluffe von England behandelt worden, und ſprach 
ber die Unbeſtaͤndigkeit der englifhen Maaßregeln und 
den plöglichen Wechfel der Minifterien, welcher es faſt 
unmoͤglich mache, mit irgend einer Sicherheit Ges 
fchäfte mit uns zu betreiben. Ich antwortete (ſchreibt 
Mitchell) ſo gut als ich konnte. 

Auf einen im December 1766 wiederholten An⸗ 
trag Englands, jenes dreifache Buͤndniß abzuſchließen, 
antwortete der König: Anſtatt daß der vorgefchlagene 
"Bund die öffentliche Ruhe befefligen follte ), koͤnnte 
er ſie leicht und ſelbſt ploͤzlich unterbrechen; ſofern er 
unfehlbar die Eiferſucht der uͤbrigen europaͤiſchen Maͤchte 
erregen, und fie vielleicht veranlaſſen duͤrfte, ſich enger 
zu verbinden als bisher. Jetzt iſt Alles ruhig, und 
ich wuͤnſche, es moͤge lange ſo bleiben. Verbindungen 
verſchiedener Maͤchte nach einem allgemeinen Plan 
(upon a general plan) dauern ſelten lange und ba 

ben felten yute Solgen. Die Umftände wechfeln fe 
ſchnell, daß es faft unmöglich ift, in einem ganz all 
gemeinen Vertrage, für dasjenige Vorkehrung zu tief: 
fen, was fi etwa ereignen dürfte. Wenn man fieht 


1) Bexicht vom Aten December. Mitchell pap. Vel. 7. 
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wie sin Sturm fich erhebt und Wolken beraufzichen, 
dann, und erſt dann iſt es Zeit fich zu verbinden 
und Maaßregein wider die drohende Gefahr zu vere 
obreden. Ich bin deshalb abgeneigt auf Plane eins 
zugehen, welche neuen Krieg berbeiführen koͤnnten. 

In Bezug auf Frankreich fagte der König: obe 
gleich ich nicht zweifele, daß die Sranzofen darauf denken 
die Ehre mieder zu gewinnen welche fie zulegt im 
Felde und durch Verträge eingebüßt haben, find fie 
doch noch keineswegs im Stande diefe Plane bei der 
Berwirrung ihrer Angelegenheiten auszuführen. Eben 
fo wenig ana ich mid) überzeugen, daß fie Deutſch⸗ 
land zum Sige der Fehde machen wollen. Sie find 
dieſes Landes herzlich uͤberdruͤßig, nicht allein ihrer Uns 
fälle halber, fondern auch wegen ber unermeßlichen 
Ausgaben welche deshalb während des legten Krieges 
für fie entkanden find. Überdies Eönnen fie den In: 
tereffen und dem Handel Englands wirkfameren Scha⸗ 
den thun, wenn fie ihre Waffen anderswohin wen⸗ 
‚den. Auch wird, aller Wahrfcheinlichkeit nach, der 
erſte Krieg in einem Theile der Welt ausbrechen, wo . 
ih von wenig Nutzen feyn kann. 

As ich (Ditchel) auf die Gefahr anfpielte, welche 
ben König von Öfterreich her bedrohe, antwortete er: 
Sch will verfteher, worauf Sie anfpielen. Werde ich 
angegriffen, fo bir ich bereit mich zu vertheibigen, und 
Sie haben gefehen was ich thun kann. — Ich ant: 


% 
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mwortete: Sire ich bin ein. Zeuge Ihrer Thaten ge: 
wefen, und ich glaube daß keiner, außer Sie, diefelben 
vollbringen Eonnte; dennoch wäre es ſehr gefährlich den 
Verſuch zu wiederholen. 

Das Letzte lie ſich indeffen auch. für öſterreich 
fagen, und gerade in diefen gleichartigen Erfahrungen 
und Beforgniffen lag die Bürgfchaft längeren Frie: 
dens. So führten die englifcherfeits verfuchten auae 
handlungen zu feinem Ergebniß. 

Schon früher, als Mitchell Berlin verlaffen folkte, 
fchrieb ihm der König '): Je suis bien faché, mon 
eher Mitchell, que votre rappel nous separe en- 
tierement. Cependant la memoire de vos bons 
procedes et de. votre merite ne perira pas ici. 

Andererſeits bezeugt der Gefandte ?): Friedrich iſt 
ungemein gewandt und befigt Im höchfen Grabe 
das. Talent diejenigen einzunehmen, welch er gewin⸗ 
nen will. 


Es fey erlaubt diefen Berichten Michels einige 


Bemerkungen hinzuzufügen: | 

Erftens, war die Herabfegung der Münze an 
fi) eine übele und mit nachtheiligen Felgen verfnüpfte 
Maaßregel; allein es iſt leichter zu taleln, als zu fas 
gen, im welcher. befjeren Weife fich der König aus fei- 


1) Mitchell papers ‚Vol. 40, ven Aſten Zunius 1765. 


2) Den Iten September 1769. Mitchell. pap. Vol. 7. 


t 
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nen furchtbaren WBerlegenheiten herausreißen konnte. 
Die Lehre von Credit und Stantsfhulden war da⸗ 
mals noch nicht fo ausgebildet, wie jetzt; wer würde 
Ihm freiwillig, wer gezwungen etwas geliehen haben? 


Aber hat die uͤbertriebene Mehrung mwerthlofen Papier 


geldes nicht .eben fo böfe Folgen, als die Verſchlechte⸗ 
rung des Metallgeldes ? 

Zweitens, hatte der König, bei der Verwuͤſtung 
und Erfhöpfung feines Reiches nur zu viel Gründe, 
die höchfte Sparfamkeit zu üben. Es ift bekannt, in 
wie reichlicher Weife er eben deshalb die einzelnen 


Landſchaften unterftügen Eonnte. 


Drittens, hielt Friedrich II allerdings fireng auf 
feine Eönigliche Stellung und Würde, Ihre vertrauend, 
verfhmähte er aber Beinliche Unterfuchungen gegen ein= 
jeine Raifonneure und Pasquillanten, und that als 
wiffe er nicht daß auch fein Bruder Heinrich den 
Ungufriedenen fpielte. Won diefem fagt Mitchell: der 
Prinz ift ſehr eitel und haßt feinen Bruder, auf deffen 


Größe: er eiferfüchtig erſcheint). Er befist Talente, 
jedoch mehr Berfchlagenheit als wahre Tiefe ), und 


iſt durch und durch franzoͤſiſch gefinnt. 
Viertens, fcheuten fich die Beamten ohne Zwei⸗ 
fel dem Könige oft zu wiberfprechen; wo es aber galt, 


1) Den 19ten December 1757. Ebendafelbft, Band 28. 


- 2) More cunning than real parts. 
23 
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blieben fie (wie die Gefchichte zeige) nicht hinter 
ihrer Pflicht zuruͤck, fondern fegten lieber ihre aͤußere 
Stelfung aufs Spiel, Auch wußte Friedrich fehr 
wohl, daß die beiden in Frankreich abwechſelnd here: 
fchenden Syſteme, nämlich die Verkäuflichkeit der Stel: 
len und die Abfegbarkeit ber Beamten, gleich wenig 
taugen. | 

— $ünftens, war die religisfe Duldung und bie 
Drudfreiheit größer in Preußen, als in ben meiften 
europäifchen Staaten, keineswegs aber unbedingt, wie 
ſchon Leffing mit Recht bemerkt hat *).. Insbefondere 
würde man Öffentlichen Tadel der Regierungsmaaßre⸗ 
geln nicht fo gebuldet haben, wie die Angriffe auf 
Ticchliche und religiöfe Anfichten. Mit Urireche hat 
man aber aus dem legten Umſtande Friedrichs völlige 
Gleichguͤltigkeit in Religionsfachen, oder gar feinen 
Atheismus zu erweifen geſucht. Die Art und Weiſe 
wie ihm in der Zeit feiner Jugend die proteftantifche 
Dogmatik aufgedrängt wurde, fowie das was er von 
Tatholifcher Mnduldfamkeit z. B. in Frankreich erblickte, 
konnte feinem Geifte nicht genügen; auch lag in bei 
dem das wahre Chriftenthum nicht zu Tage. Obgleich 
es, felbft in fpäteren Fahren nicht bie zu dieſem durch⸗ 
drang, fo vichteten ſich feine Gedanken und Forſchun⸗ 
gen doch immer. wieder auf diefe größten Fragen, und 


1) Werke XXVII, 256. 
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er mißbllligte, wenn's ihm Ernſt ward, rund heraus 
die flachen Anfichten der fogenannten franzoͤfiſchen 
Philoſophen. Hiefuͤr nur einige Bewelſe aus ſei⸗ 
nen. Werken '). 

In einem Briefe an. Mitchell fagte er: 

Ua systeme li6 par la sagesse et l’art, 

Dont l’ordre, le rapport, lo but se manifeste, 

Demontre ouvertement un: ouvrier oeleste. 

Le hazard n’est qu’un mot sans rien signifier 

‚A Vorgueil insignifiant, qui sert de bouclier — 

Pour sontenir ce monde et pour le protöger 

Um Dieu suffit, son bras ne peut se partager. 

N est dit dans PEvangile: ne faites pas aux 
autres, ce que vous ne voulez pas qu’on vous fasse, 
Or ce precepte est le resumö de tonte la morale; 
“ est done ridicule, et c’est une exageration outrée 
d’avancer que cette religien ne fait que des seeld- 
rats, 1 ne faut jamais confondre 1a loix et ’abus. 
— Si je defends ia morale da Christ, je defends 
celle de tous les philosophes, et je vons sacrifie 
tous les dogmes qui ne sont pas deydai. — Quand 
-on veut done se recrier conire cette religim, il 
faut designer les temps dont on yarle et distinguer 
les ahus de Yinstitution. 

Laut erflärt fich der König am mehren Stellen 


1) Oeuvres posthuames VIII, 11; XI, 79, 94, 
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gegen das Systeme de la nature und ſagt z. B.): il 
n’a point de dialectigue dans ce hvre, il n’y a que 
des paralogismes et des cercles de raisonnemens 
vicieux, des paradoxes et des folies completes, à 
la tete desquelles il faut placer la r&publique fran- 
caise. — ll regne dans les livres de Diderot un 
ton suffisant et une arrogance, qui revolte Pinstinet 
de la liberte. La modestie va bien & tout le monde, 
mais ne pas decider imperieusement. 

Weiſſagend Außerte der König”): Je suis persuade 
qu’un. Philosophe fanatique est le plus grand des 
monstres possibles et en m&me tems l’animal le 
plas inconsequent que la,terre ait produit. — Je 
desespere de mon peu de capacit6 pour monter un 


gouvernement sur le pied, que vos savans legisla- 


teurs (qui n’ont jamais gouverne) preserivent. — 
Sechstens, erfannte der König fehr richtig, welche 
reichliche Quelle für die Staatseinnahmen in den öl: 
len und Verzehrungsfteuern fließe; andererfeits fand 
ſich das Volk mit Recht durch bie Formen und ben 
Inhalt der franzöfifchen Regie verlegt. Die über 
Handel, Gewerbe, Einfuhr, Ausfuhr u. T. w. das 
mals aufgeftellten und befolgten Grundfäge unterlie- 
gen gewiß den erheblichfien Einwendungen; doch. wa: 


1) Ebendaſelbſt IX, 150, 207; XI, 81, 180, 181. 
2) XI, 118, 161. 
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ren fie in jener Zeit nicht fo thöricht, als fie in uns - 
feren Tagen feyn worden. Wenn daher Friedrich das 
franzoͤſiſche Verfahren damals überfchägte und in falfche 
Nachmacherei verfiel, fo hat umgekehrt Preufen jegt ' 
das größere Verdienft, durch das Aufheben des Colbert⸗ 
fchen Sperrungs- und Mercantilfptems den übrigen 
Staaten, und insbefondere Frankreich ein tadelfreieres 
Vorbild Hingeftellt zu haben. Mas endlich - 


Siebentens die auswärtigen Angelegenheitenans . - 


:betrifft, fo würde ein engerer Bund mit ‚Frankreich 
oder England, immer die eine der beiden Mächte ver: 
feindet und Öfterreich zu ihr hingedrängt haben. Im 
diefer Lage war Friedrich genöthige vor Allem mit 
Rußland engere Verbindungen anzufnüpfen, und zu 
manchen Planen Katharinas die. Hand zu bieten, 
welche er unter anderen Verhaͤltniſſen vieleicht bes 
kaͤmpft hätte. 


% 


* 
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Obgleich meine Forſchungen und deren Ausbente 
weſentlich mit dem pariſer und hubertsburger Frieden 
ſchließen, ſey es doch erlaubt, einige Bruchſtuͤcke aus 
den naͤchſtfolgenden Jahren, beſonders Uber Rußland 
und Polen vorzulegen. 

Ungeachtet aͤußeren Glanzes war aathatinas Re⸗ 
gierung weder vollkommen beruhigt, noch untadelhaſt. 
Die Parteilichkeit der Kaiſerinn (ſchreibt Buckingham) 
für den Grafen Orlow wird taͤglich größer und für 
Viele beleidigend ). Es würde Beine übele Wirkung 
thun, wenn man ihm eine mit Diamanten befetzte 
Uhr, etwa 500 Pfund an Werth fchenkte — Man 
bat hier wenig Geld, giebt aber, viel aus. Die innere 
Regierung iſt in großer Verwirrung. Der Sat 
macht heute- Verfügungen bekannt, die er morgen auf: 
hebt. Dan bemerkt nicht mehr die allgemeine Zufries 
denheit und. Heiterkeit, gleichwie zwei Monate zuvor, 
und Manche wagen ihre Mißbilligung der Regierungs⸗ 
maaßregeln anzudeuten. 

Die Ungewißheit aller Dinge und der hiefige fchnelle 


1) Bericht vom 2iften Februar und Sen März 1763. 
Rußland, Band 73. 
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Wechſel der Gunft, machen es für jeden Fremden fehr 


ſchwer am ruffifchen Hofe gut zu ftehen, und faft 


unmöglich feinem eigenen Hofe zu genügen ’). 
Diele Soldaten find unzufrieden, und bie Fuͤrſtinn 


Daſchkow ward mit ihrem Gemahle nach Riga ge 


ſchickt. Durch anmaßendes Benehmen verlor fie großens 
theils die Achtung der Kaiferinn. Sie war zu flolz 
deren Beruhigung zu verfuchen,, oder fich ihrer Uns 
gnade zu unterwerfen. Man hegt den Verdacht daß 
fie die mit der Regierung Unzufriedenen aufgeregt und 
angefeuert habe. 

‚Die Perfonen?), welche an ben legten Unruhen 
Theil nahmen, behaupteten daß fie gegen bie Kaifes 
rinn Nichts hätten unternehmen wollen, und ihr ein= 
ziger Zweck gemwefen ſey den Grafen Driomw aus [eis 
ner begünftigten- Stellung zu entfernen. Dan be 
teachtet ihn an biefem Hofe als einen Emporkoͤmm⸗ 
ling und, nur mit Ausnahme feiner Familie, find 
foft alle. Übrigen feine Feinde. Am meiften aber 


haſſen ihn die, welche mit ihm am der legten Unwaͤl⸗ 


zung Theil nahmen, und ihre Anfprüche über die ſei⸗ 
nigen hinauffegen. Daß er nad Peterhof gefandt 
ward, um den Kaifer zu holen (to fetch), war ein 
— —— 
1) Berichte vom 17ten u. 28ſten Junius. Ebendaſelbſt, 
Band 74. 
2) Bericht vom 2öften Auguſt. Ebendaſelbſt. 
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bloßer Zufall (2), und doch nimmt man an daß er 
feine jegige Größe diefem Umftande danke. 

Sn dem moskauer Aufftande riefen die Garden 
nah dem Großfürften Paul, und drüdten Beforg: 
niffe aus daß fein Leben in Gefahr ſtehe. Doch hats 
ten fie fehr wenig Grund zu ſolch einem Argwohne, 
da die Kaiferinn fühlen muß ihres Sohnes Leben 
gewähre ihr, während deſſen Minderjährigkeit, die 
geößte Sicherheit. 

Über Jwan lauten die Nachrichten verfchieden: 
Einige fagen, er fey ein volllommener Thor; Andere, 
ihm fehle nur Erziehung und er verberge-feine Eigens 
fchaften. 
| Das Leben ber Kaiferinn iſt eine Miſchung von 

unbedeutendem Zeitvertreib und aungeſtrengtem Fleiße 
in Geſchaͤften. Weil ihr aber oft mit Vorſatz Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt werden, oder die Unterneh⸗ 
mungen an fich. eitel find, fo iſt zeither nichts here 
vorgegangen. Ihre Plane find groß und mannige 
faltig; aber die Mittel, welche ihr zu Gebote ftehen, 
unangemeſſen. 

Panin iſt bier der erfte, wo. nicht der. einzige 
Minifter ). Ohne ‚ihn wird keine Berathung gehals 
ten, fein Befchluß gefaßt; ſowohl einheimifche, als 


I) Macartney an Mitchell, den 22ften Julius 1766. 
Mitchell papers Vol. 23. | 
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auswaͤrtige Angelegenheiten gehen durch : feine Hände. 
Er ift gewiß ein ehrlicher (uncorrupted) Dann, und 
‚obgleich nicht ohne manche Fehler (fo z. B. . Stolz, 
Unbeugfamteit, Langfamkeit), doch, meiner. Meinnng 
nah, für fein hohes Amt der — Mann in 
dieſem Lande. 

Der Vicekanzler Fuͤrſt Gallitzin, iſſt ungemein 
hoͤflich und wohl erzogen, beſitzt aber von Natur keine 
großen Anlagen und hat fi auch nicht viele. Muͤhe 
gegeben, die wenigen auszubilden welche fie ihm 
ſchenkte. Er hat geringen: Einfluß und ‚Vertrauen, 
und ift mehr ein Minifter zur Parade. | 

Die Kaiferiun felbit ift eine ganz außerordent: 
liche Frau, und ein Mufler von Fleiß ‚und Kennt: 
niffen. In beidem bleibt fie allen ihren, Unterthanen 
unendlich überlegen. — Graf. Orlow ..ift: ihr erfter 
Günftling, und fcheint vor Kurzem einen. Belchluß 
gefaßt zu haben, der eines. weiferen Mannes würdig 
wäre: nämlich fich ‚nicht .in die. Gefchäfte, . befonbers 
nicht in die auswärtigen, zu mifchen, (?) fondern iin 
gegenwaͤrtiges Gluͤck ruhig zu genießen. | 

Die polnifchen Sachen ‚lagen. der Kaiferinn —— 
orddentlich am Herzen ). Den 9Iten Oktober 1763 

erwaͤhnt Mitchell des Geruͤchtes daB Preußen und Ruß: 
land Polen theilen wollten, glaubt aber nicht daß es 


1) Den 5ten April 1763. Rußland, Band 78. 
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gegruͤndet fey ). Der öoͤſterreichiſche Geſandte hegte 


die entgegengefegte überzeugung, und Marin Thereſia 
äußerte in derfelben Beziehung: ich wuͤnſche bis ans 
Ende meiner Tage im Frieden zu Leben und zittere bei 
jedem Funken, er möge zur Flamme emporwachſen?). 

Auf dem. polnifchen Reidystage von 1762 fleigerte 
fi) der Streit fo, daß die Parteien das Schwert ge⸗ 
geneinander zogen, befonderö über die Frage ): ob 
der Sohn des Grafen Brühl auf demſelben das Recht 
habe mitzuftimmen. Katharina unterflügte die Gegner 
des Hofes, bis die Czartoriskis obfiegten. Im Ja⸗ 
nuar 1764 äußerte Panin’): ed waren in Polen 
ſchon zwei Millionen Rubel verausgabt worden, und 
ihre Freunde forderten neue Summen um bie Fran: 
gofen zu überbieten. An eine Theilung der Republik 
fey nicht aufs Entferntefle gedacht worden. 

Im Mai 1764 verlangte Maria Therefia *): der 
König von Preußen folle erklären, er werde feine 
Mannfchaft in Polen eincuden laſſen, ſofern fie «6 


“ 1) Mitchell papers Vol, 6. 
2) Den 19ten November 1763, Stormonts Bericht. 
Öfterveich, Band 194. 


$) Den 16ten Oktober 1762 unb —2* Junius 1764. 
Mitchell papers Vol. 24. 


4) Den 17ten Ianuar 1764. Rußland, Band, 75. 
‚ 5) Den 29ften Mai 1764. Mitchell papers Vol, 7. 
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nit thue. Friedrich antwortete: ſolch eine Erklaͤrung 
koͤmne er ohne votherige Ruͤckſprache mit der Kaiſerinn 
von Rußland nicht ausſtellen. 

England hatte damals keinen Einfluß mehr in 
Petersburg. Wenigſtens ſchreibt Macartney an 
Mitchell ): ich muß Ihnen im Vertrauen ſagen, daß 
Nichts der Geringſchaͤtung gleich kommt, in welche 
hier die britifche Staatskunſt, nicht blos bei der Kai⸗ 
ferinn umd ihren Miniftern, fondern bei allen Diplo⸗ 
maten flieht. So weife und nothwendig auch der haͤu⸗ 
fige Wechſel der Verwaltung für das Innere ſeyn 
mag, ift es doch gewiß daß er uns im Auslande 
lächerlich und verächtlich macht. 

Der König von Preußen zeigt (affects) die feftefte 
Anbängkichkeit an die Perfon der Kalferinn und die 
hoͤchſte Bewunderung für ihre Tugenden und Voll: 
fommenheiten *). . Gleichzeitig giebt er die hoͤchſte Ach: 
tung vor Panins Anlagen und Meinungen zu erkennen. 
Derſelbe Panin fagte im Vertrauen zu Macartney’): 
der König von Preußen hat häufige Anfälle von Truͤb⸗ 
finn (spleen), welche in gerwiffen Zeiten feinen Der: 
‘fand voͤllig zerrhtten.. Dies wird jedoch fehr geheim 





1) Den 19ten Februar 1766. Mitchell pap. Vol. 28. 


2) Macartney an Mitchell, den 17ten November 1766. \ 
Ebendaſelbſt. 


3) Den Aten September 1766. Ebenbaſelbſt. 
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gehalten und wird, obgleich nichts gewiſſer iſt, mit 
einem anderen Namen zugebedt. Panin fügte hinzu: 
wenn Rußland ihn nicht im Zaume bielte, waͤre er 
fehr fähig große Thorheiten zu begehen '). 

Die polniſchen Angelegenheiten blieben der Mittel: 
punkt der euffifhen Staatstunft. Sm Februar 1766 
[chreibt Macartney ?): Beim Anfange des legten poL 
nifchen Reichstages machte: der wiener Hof. dem Kb: 
nige Stanislaus einige ernfihafte Eröffnungen durch 
feinen Bruder den Prinzen Poniatowski. Man rieth 
ihm die unangenehme Abhängigkeit von Rußland ab: 
zufchütteln und ſterreichs Freundfchaft anzunehmen. 
Es ward ihm eine Erzherzoginn zur Gemahlinn an: 
geboten und felbft ein Plan vorgelegt um diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge durchzuführen und aufrecht. zu erhalten. Des 
Könige Bruder flimmte Teidenfchaftlih dafür Öfter: 
reichs Erbietungen anzunehmen; Stanislaus ſelbſt 
widerfpeach Anfangs lebhaft, zeigte ſich dann gemäßigs 
ter und weniger ubgeneigt, Fam aber zu keinem Be 
ſchluſſe. Diefe Nachrichten find fehr gewiß, 

Der warfchauer Hof bemüht fih aufs Kußerfte °) 
daß die Fragen über Steuern und Kriegswefen Fünftig 
auf dem Reichstage duch” Mehrheit der. Stimmen 


1) Il etait tr&s capable de faire de grandes sottises.- 
2, Den 7ften Februar. Ebendaſelbſt. 
3) Bericht vom 26ften Novemer 1766. Ebendaſelbſt. 
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entfchieden: werden ; aber Preußen und Ruflund wis 
derfprechen. 

Die Biſchoͤfe haben 24 Eins lang berathen, 
was den verfolgten Diffidenten zu bewilligen fey, und 

geftern einftimmig befchloffen: alle wider diefelben ge- 
richteten Gefege follten beitätigt werden. Man fürdtet 
Die weiteren Plane und Beſchluͤſſe Preußens und Ruß⸗ 
lands in Bezug auf diefen unduldfamen Schritt. 

Es erneuern ſich die Gerüchte von’ einer Theilung 
Polens '). Die Confoͤderation iſt unzeitig und ver⸗ 
kehrt begonnen worben?), bevor die Ruſſen fortzogen, 
und giebt.nun neuen Vorwand zu ihrem Verweilen. 
Der Hauptgrund der allgemeinen Unzufriedenheit in 
Polen, ift das Benehmen der Ruſſen, welche überall 
tauben, "plündern und mit der größten Grauſamkeit 
und Willkür verfahren ’). Repnin vollziehet die er 
haltenen Befehle in tyrannifcher Weile. Der Hoch: 
muth und die Unverfchämtheit, mit welchen er den 
polniſchen Adel behandelt, hat in diefem Wolfe einen 
"allgemeinen Abſcheu gegen die Ruſſen erzeugt. 

Kaunig giebt fein Ehrenwort *): fterreih habe 
die Türken nicht wider Rußland aufgereizt. 


1) Den 14ten Februar 1767. Mitchell papers Vol. 7. 
2) Den 26ften Märg 1768. Mitchell papers -Vol. 28. 
3) Den Iten Julius 1768. Ebendaſ., Band vu 
4) Den Sten December 1768. Ebendaf., Band 25. 
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Den 19ten April 1769 ſchreibt dee Oberſt Coceeji 
aus Warfhau '): der König von Polen iſt in der 
größten DVertegenheit. Die Unruhen dauern fort, das 
Xand wird verwuͤſtet, Blut fließt auf allen Gets 
ten, bie Öffentlichen Einnahmen bleiben ‚aus, bie 
Nechtöpflege ift unterbrochen, — mit einem Wort, 
alles nur Mögliche ift über und hereingebrochen, ohne 
daß man irgend ein Ende abfehen. kann. Außerdem 
echöht ſich das Übel dadurch, daß die Kalferinn von 
Rußland vorgiebt, fie. wirke nur zum Heile Polens, 
während ihre Mannfchaft das Land pluͤndert, und die 
Einwohner erwuͤrgt. | 

Stanislaus ift von Kummer miedergebrüdt?). Auf 
feine Vorftellungen antwortete die Kalferinn: nicht die 
Diffidenten erzeugen die Unruhen,“ fondern fie entſte⸗ 
ben aus dem Haſſe des Volkes gegen Sie. — Die 
Näthe des Königs laſſen ihn falſche Schritte thun >), 
um fein Anfehn bei der Kaiſerinn zu Grunde zu rich 
ten; feine Oheime verrathen ihn, und der unglüdliche 
Fürft ift verloren, wenn ein Gott ihn nicht errettet. 
— Wir leben am Vorabend einer großen. Revolution. 

Es ift nicht meine Abficht, über diefen Wende: 


1) Mitchell papers Vol, 46. 
2) Den 10ten Mai 1769. Ebendaſelbſt. 
3) Den 4ten und 17ten Oktober 1769.. Ebendaſelbſt. 
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punkt der Zeit hinaus diesmal meine Mittheilungen 
fortzuführen, fondern nur noch zum Schluffe derfelben 
an das. Schickſal Iwans IH zu erinnern. " 
Woaͤhrend Panin an Buckingham erzählte): der 
Prinz ſey völlig verwirrten Geiſtes, behaupteten Ans 
bere das Gegentheil. Über fein Ende berichtet der 
Sefandte den 20Often Julius 1764 ?): der Lieutenant 
Miromig, weicher in Schlüffelburg (mo man Iwan 
gefangen hielt) angefleit war, verführte zuerft die . 
ihm untergebenen Soldaten, ging dann zum Com: - 
wandanten und forberte die augenblidliche Loslaſſung 
de , Prinzen. Als jener dieſe Forderung abfchlug, 
ward er gebunden und der Auficher bes Pulvervor⸗ 
raths gezwungen den Soldaten Puver zu geben. Der . 
hiedurch entflandene Lärm erfchreckte den Hauptmann 
und Lieutenant, weiche fich in der Schlaffammer und in 
dem Vorzimmer des Prinzen befanden: Mixowis drang, 
nachdem er feine Leute von Neuem ermuntert hatte, 
bis zur Wohnung Iwand, und forderte, unter den 
beftigften Drohungen, daß der Kailer (wie er ihn 
nannte) herausgefühet werde. As, nad einigem 
Widerſtande, der Hauptmann und Lieutenant fahen, 
daß fie im Gefahr waren überwältigt zu werden, ſag⸗ 





1) Bericht vom Iten Auguft 1764. Rußland, Bd. 75. 
2) Ebendaſelbſt. 


552 Einundvierzigſter Abſchnitt. 176. 


ten ſie dem Mirowitz: wenn er darauf beharre, ſetze 
er das Leben des Prinzen in Gefahr; denn ihre 
Dienſtanweiſung laute: ſofern ſie außer Stand geſetzt 
wuͤrden ihn zu bewahren, ſollten ſie ihn augenblicklich 
toͤdten. Mirowitz, taub gegen alle Vorſtellungen, 
brauchte Gewalt gegen die Thuͤr, was jepe in die 
ungluͤckliche Nothwendigkeit verſetzte, die erhaltenen 
Befehle zu vollzieheu. 


Der erſte Stoß Uchtinskois erweckte den unglück 


lichen Juͤngling, welcher in ſeinem Bette ſchlief. Er 
vertheidigte ſich ſo tapfer, daß er eins der Schwerter 
zerbrach und acht Wunden erhielt bevor er ſtarb. Die 
Officiere uͤbergaben nunmehr die Leiche an Mirowig 
und deffen Soldaten, und fagten: fie möchten nun 
mit. ihrem Kaifer anfangen was ſie wollten! Mirowitz 


brachte die Leiche vor die Wache, bedeckte fie mit den _ 


Bahnen, warf ſich ‚dann. mit allen feinen Soldaten 
vor ihr nieder und Eüßte feine Hand. Hierauf nahm 
“er fi Ringkragen, Feldbinde und Schwert ab, legte 
fie bei der Leiche hin, -wandte ſich zu Korſakow dem 
Oberſten des Regiments Smolensko, welcher unterdef 
angelangt war, und fagte auf den Leichnam hinzei: 
gend: das ift Euer Kaifer. Mit mir thut was Euch 
gefällt. in widriges Gefhid hat meinen Plan zer 
ſtoͤrt. Sch. Elage ‚nicht: über mein eigenes Schidfal, 
fondern über das Elend meiner Kameraden, und das 
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nnichulbdige Opfer meines Unternehmens. — Hierauf 
umarmte er die Unterofficiere und gab fih mit feinen 
- Soldaten gefangen. 

Man hat gedrudte Erklärungen zur Rechtfertigung 
der Unternehmung gefunden, und argwähnt daß bie 
Fuͤrſtinn Daſchkow an berfelben Theil Habe. 


1. 0 Bi 24 


Anbang. 
Rußland von 1704 His 1740. _ 


In dem britiſchen Reichsarchive befinden ſich über 
den Zeitraum ber Geſchichte Rußlands von 1704. bis 
1740, fünfundzwanzig Folianten geſandtſchaftlicher Be: 
richte. Nachſtehende Auszüge aus denfelben dürften 
um fo anziehender feyn, da bei dem Mangel zuver 
Läffiger Quellen für die Kenntniß jenes Reiche, ſelbſt 
Nachrichten geringeren Gewichts ungewoͤhnlich großen 
Werth erhalten. 

Sn feinem erſten Berichte vom, 7ten December 
1704 fchreibt der Gefandte Whitworth aus Bres- 
lau '): Karl XII fcheint fih um Liefland fehr we⸗ 
nig zu kümmern, und zwar weder um den Untergang 
des Landes, noch das Elend der Einwohner. Er fagte 
dem Prinzen Alerander: es fey ihm nicht unlieb (ke 
was nof sorry), daß der Czar foldye Fortfchritte mache, 


1) Band 3. 
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und ihm neue Arbeit für feine Waffen zubereite; denn 
fonft würde er fie am Ende des polniſchen Krieges 
haben niederlegen, und zu einem ruhmlofen Privat: 
leben in fein eigenes Königreich zurückkehren müffen: 
Krieg iſt die einzige Freude und Leidenfchaft dieſes 
jungen Monarchen; auc folgt er in den meiften 
Fällen feiner eigenen Meinung, ohne auf den Rath 
feiner Minifter und un die geringſte Ruͤckſicht 
zu nehmen. 

Von Breslau begab ſich der Geſandte nach Wilna, 
und erzählt den Z0ſten Januar. 1705 Folgendes über 
feine Reife: Sch brauchte 5 Tage um 22 Meilen 
im Gebiete des Königs von Preußen zurüdzulegen. 
Auf dem Wege bis Wilna fand ich uͤberall ſolch 
Eiend, daß ich es gar nicht genügend befehreiben kann. 
Die Verwuͤſtungen des gegenwärtigen Keieges haben 
das noch verdoppelt, was die Einwohner felbft in 
Sriedenszeiten erleiden durch den Stolz und die Faul⸗ 
heit des niedern Udeld, fo wie durch die niedrige 
(abject) Sklaverei des übrigen Landvolks. | 

Auch diefe Stadt hat durch die gegenwärtigen Un⸗ 
ruhen ihren Antheil am-Elende bekommen. Die Ede: 
leute welche ſonſt gewoͤhnlich hier wohnten, folgten 
entweder einer Kriegspartei, oder fuchten Zuflucht in 
feemden Ländern, oder ‚zogen fih auf ihre Landſitze 
zurüd, um allen Streitenden fo weit als möglid aus 
dem Wege zu gehen... Deshalb find die fleinernen 

24* 
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Häufer welche fie hatten, ganz verfallen, und die ge: 
wöhnlichen Bürger behelfen ſich mit Eleinen hölzernen 
Hütten ohne Werth. Nur die Kirchen, die drei Je 
fnitercollegien und die übrigen Klöfter find fehr gut 
erhalten, und zeigen durch ihre Bauart daß biefe 
Stadt ehemals in einem fehe blühenden Zuftande war. 

Das wmoskowitiſche Fußvolk wird “allgemein ſehr 
gerühmt, und ein Regiment das ich vor zwei Tagen 
zuruͤckkommen fah, marfchirte in fehr guter Ordnung. 
Die Officiere waren alle in deuffcher. Kleidung und 
die gemeinen Soldaten wohl bewaffnet mit Musketen, 
Schwertern und Bajonetten (Bajonets), aber nad 
Landesfitte in eine Art grober Sackleinewand gekleidet. 
Sie ertragen leicht alle Arten von Steapagen und find 
an Hunger ‚und Kälte gewöhnt; - ‚zwei Eigenfchaften 
in diefen Gegenden unentbehrlich, ſowohl für Solda⸗ 
ten als für Reifende. So daß, wären fie erft an 
ben Krieg gemöhnt und von. guten Officieren (woran 
es fehlt) eingeübt, fo würden fie ein viel gefährlicheret 
Seind fen, als fie jest find, oder von Ihren Nach⸗ 
barn gehalten werden. 

General Oginsky fagte mir: König Auguft ward 
und wird betrogen durch "feine eigene Willfaͤhrigkeit 
(easiness) dem Rathe der Polen zu folgen, welche um 
ihn find. Unter Allen, ſowohl Geiftlichen, als Laien, 
find nicht drei feine aufrichtigen Freunde; fie benugen 
blos feinen Namen und fein Anfehn, um ihren eigenen 
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Bortheil und ihre Rachfucht zu befriedigen. Zu biefen 
rechnet er die meiſten Potockis, und die” ganze Familie 
der Lubomirsky, welche von Neuem. mit dem Könige 
abgeſchloſſen haben ;. nicht aus Neigung für. feine Pers 
fon, fondern aus Neid gegen den erwählten Stanis⸗ 
laus, und aus Haß gegen die Schweden, weil. fie die 
Krone nicht dem Großfeldherrn übertrugen. Deshalb, 
glaubt. Oginsky bürfe man ihnen nicht trauen, weil 
fie bereit ſeyn duͤrften bei, jeder. neuen -Ausficht: auf 
eigenen Vortheil. ihre. Grundfäge zu vertaufihen. 

- Abgefehen von der Unbefländigkeit und dem Leicht: 
finne, welchen die. Polen. überall zeigen, find fie. Höchft 
‚unzufrieden. mit.‚dem. gebieterifchen Benehmen und. den 
Erpreffungen ihrer neuen Gäfte '), welche fie jegt als 
Freunde betrachten follen, während.. fie. nicht fobald 
vergeffen Eönnen, daß jene ihre alten, ja faſt ihre 
Exhfeinde waren. So fprachen alle vom niedern Adel, 
mit. welchen. ih hier, oder auf.der Reife zu fprechen 
Gelegenheit hatte. Denn da fie durch ihre Vorrechte 
von allen Steuern frei find, fofern fie. diefelben nicht 
auf ihren Verfammlungen ſelbſt bewilligen; fo halten 
fie e8 für, eine. große. Befchmerde, daß fie den Mos⸗ 
kowitern von.iebem Haufe monatlich fünf Thaler 
zahlen. follen, wie bie Generale unter dem Vorwande 


N Unter dieſen Säften find wie das Sup: zeigt, 
bie Ruffen verflanden. 
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von Fourage und Proviant gefordert haben und beteits 
eintreiben. Zu diefer allgemeinen Unzufriedenheit ha= 
ben bie Ausfchweifungen einigee DOfficiere und Solda⸗ 
ten nicht wenig beigetragen. — Die Ausföhnung der 
fteeitenden Parteien wird: täglich. ſchwieriger, und die 
legte Entfcheidung durch Gewalt ift jegt zum minde 
ften fo zweifelhaft, als beim Anfange des Streites. 
Bei dem ‚Eintritte in das Gebiet des Czaren kam 
der Vorfteher von Toſuhofe (?) ') nebſt feche lang: 
bärtigen Bauern dem Gefandten entgegen, brachten 
ihm ihren Gluͤckwunſch dar und überreichten ihm große 
Stuͤcke · ſchwarzen mit Salz. beflteuten Brotes. 

Deſto feierlich war der Einzug in Moskau und 
die Audienz bei dem Czaren, obgleich Nichts beſondere 
Erwaͤhnung verdient. Der Thronerbe Alexius (be⸗ 
merkt Whitworth) ?) iſt ein großer, ſchoͤner Prinz, 
etwa 16 Jahr alt. Er ſpricht gut hochdeutſch, und 
war bei der Zuſammenkunft mit dem erſten Miniſter 
Golowkin gegenwaͤrtig. 

Von der ruſſiſchen Kriegsmacht ‚Handelt ein Be 
reiht vom 25ſten März 1705. Die Sußgänger find 
im Ganzen fehr wohl eingeübt und. die Officiere fa 
gen mir, fie Eönnen die Sorgfalt nicht genug bewun⸗ 
.. dern, welche die gemeinen Soldaten zeigen, bis fie 


1) Bericht aus Smolensk vom 1&ten Februar. 
2) Bericht aus Moskau vom Iiten März. 
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ihre ‘Pflichten ‚gelernt haben. Der Czar hat vor Kur 
zem 16 Regimenter Dragoner gebildet, welche meiſt 
. aus den Adeligen und Landinhabern beftehen. Einige 


von ihnen jind verpflichtet als Gemeine und aufeigene 


Koften zu dienen. Sie reiten leichte tatarifche Pferde, 
und haben in Lirfland mit den Schweden einige gluͤck 
tiche Gefechte gehabt; doch glaubt man nicht, daß fie 
in einer geordneten Schlacht den ſchwediſchen Kuͤraſ⸗ 
fieren gegenüber treten können, weil diefe hinfichtlich 
ihrer Waffen und Pferde große Vorzüge befigen. 

Die Kofaden haben Ähnlichkeit mit den Hufaren 
des Kalfers, und ſcheinen geſchickter zu Plänkeleien 
und Überfällen, als zu regelmäßigen Gefechten. Sie 
find mit. kurzen Gewehren (short rafled guns), oder 
audy mit Bogen und Pfeilen bemaffne. Das Ge 
ſchuͤtz iſt jegt außerordentlich gut bedient, und General 
Ogilvy fagte mir, daß er nie Kanonen und Mörfer 
beffer handhaben fah, als das vergangene (last) Jahr 
von den Ruſſen bei Narwa. Sie haben 100 eherne 
(brass) Kanonen von verfhiedener Größe neu gegoſſen, 
fowie mehrere Mörfer, und ſehr viele Bomben und 
Granaten. An Pulver und anderem Kriegsbedarf iſt 
hier Vorrath genug; in den legten Jahren find einige 
fehr gute Eifenminen entdeckt worden, und Circaſſien 
tiefere mehr Salpeter als fie brauchen. Eben fo ha⸗ 
ben fie angefangen Musketen und Piſtolen zu machen, 
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nachdem. fü fich einige Waffenſchmiede aus Berg von 
dem Pfalzgrafen fenden ließen. 

Die Erhaltung feines Heeres Eoflet dem Czaren 
nicht uͤber zwei Drittheile deſſen, was andere euro⸗ 
paͤiſche Maͤchte fuͤr dieſelbe Zahl ausgeben muͤßten; 
weil die ruſſiſchen Gsundeigenthümer unentgeitlich, 
oder für einen geringen. Sofb- dienen müflen; fo daß 
nur die fremden. Officiere und die gewöhnlichen. er 
gänger zu. bezahlen bleiben. 

Bei. dem Heere iſt dee Czar nod nicht als geld: 
herr, fondern bios als Hauptmann. der Bombardieree 
aufgetreten, und fein Sohn ift Faͤhnrich (cadet) bei 
der preobrascenstifchen Leibwache. Dies geſchieht mit 
Vorſatz um den hohen Adel anzuhalten, ſolchem Bei⸗ 
fpiele zu folgen ‚und. fich. kriegswiſſenſchaftliche Kennt- 
niſſe zu erwerben; denn früher. hielten- fie fich für ges 
borene Feldherren, > wie für geborene Fürften und 
Edelleute. 

Nachdem der Gefandte. über die Bildung der Stotte 
Einiges beigebracht hat, faͤhrt er fort: der Czar hat 
für. Gründung einer Land: und Seemacht große Fort: 
ſchritte gemacht; es iſt ihm durch feinen. Genius umd 
faſt ohne allen fremden Beiſtand uͤber alle Erwartung 
gelungen, und wird eines Tages ſein Reich allen 
Nachbaren und Be .. Türken — 
| madıen. 


\ 
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Der Czar hat ferner eine gänzliche Veränderung 
der Landestracht durchgeführt. Ich ſehe in diefer 
geoßen Stadt Feinen Mann von Bedeutung anders 
als in deutſchen Kleidern. Eine der ſchwierigſten Un: 
ternehmungen war, fie zu vermögen ihre Langen Bärte 
abzulegen '). Die meiften Gtieder des hohen Adels 
verloren den ihrigen in Peters Gegenwart, wo kein 
Raum war Über feine: Befehle zu flreiten. Das ge: 
meine Bote ließ fich aber nicht fo leicht dahin brin- 
gen ber neuen Mode zu folgen, bis eine Abgabe auf. 
jeden gelegt ward, der mit einem Barte zum Thore 
herein und hinaus ging. Dies hat fie zufege zur 
Nachgiebigkeit vermocht. 

Der Czar hat einige andere große Veraͤnderungen 
zum unausſprechlichen Vortheile ſeines Reiches vorge⸗ 
nommen, und obgleich das gute Werk noch nicht zur 
Vollkommenheit gebracht ward, ſo bleibt doch zu ver⸗ 
wundern, wie weit er in ſo kurzer Zeit ohne Stoͤrung 
gekommen iſt. Dies muß allein dem gluͤcklichen Ge⸗ 
nius diefes Fuͤrſten beigemeſſen werden; denn er iſt 
ſehr wißbegierig und thaͤtig, und hat ungeachtet ſeiner 
vernachlaͤſfigten Erziehung mannigfaltige Kenntniſſe er⸗ 
worben, durch eigene Anſtrengung und Beobachtung”). 


1) Siehe nachher den Bericht vom Sten März 1706. 


2), Der Czar verftand fehr gut deutſch. Bericht vom 
Lten — 


94°* 
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Des Gzaren Liebling Mentſchikof hat eine große 
praßtifche Geſchicklichkeit und eine Verwandtſchaft des 
Geiftes zu feinem Hern '); aber feine Herkunft und 
Erziehung ift gering, er kann weber leſen noch ſchrei⸗ 
‚ ben, zeigt ſich halsſtarrig und lafterhaften Neigungen 
(vicious inelinations) ergeben. 

Über die Barbareien des. norbifchen Krieges, die 

Kriegs: oder Friedensliebe, ſowie über. die Hoffnungen 
und Beforgniffe der verfchiedenen Parteim, enthalten 
Whitorths Berichte mancherlei Nachrichten, aus wel⸗ 
chen ic) beifpielsweife Folgendes mittheile. 

Die Schweden nahmen 45 Ruffen gefangen ?), 
fchnitten ihnen einige Monate fpätee mit kaltem Bluse 
die beiden eriten Finger der rechten Hand ab, und 
ſchickten fie nach diefer ſchaͤndlichen Verflümmlung in 
ihre Deimath zurüd, Der Czar war Auferft aufge 
bracht über diefes Benehmen und erklärte öffentlich: 
obgleich die - Schweden fid) bemühen duch falkhe Ber 
richte mich, und mein: Bolt als Barbaren und Un⸗ 
chriſten darzuftellen, fo berufe id) mich dennoch auf 
die ganze Welt und insbefondere auf mehre taufend 
fchroebifche Gefangene, ob ich fie jemals fo unwürdig 
behandelt habe. Leid thut es mir allerdings um jene 
armen verflümmelten Krieger, doch werde ich aus 


1) Bericht vom 13ten Sunius. 
2) Bericht vom ten Mai 1705. 
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jener Barbarei großen Vortheil ziehen. Denn ich 


will bei jedem Regimente -einen von ihnen anftellen, 


zum lebendigen Beugniffe für ihre Kameraden, was 
fie von diefen graufamen Feinden’ zu erwarten haben, 
im Fall fie fich befiegen, oder gefangen nehmen lafſen. 
Den 2Z1ften November 1705 ſchreibt Whitworth: 
ber. Czar iſt ernfilicher ald je geneigt, aus verfchiedenen 
Gründen mit den Schweden zu untechandein; wenig⸗ 
fing über eine allgemeine Auswechfelung der ungluͤckli⸗ 
chen Gefangenen, oder eine Entlaffung derfelben gegen 
das Verſprechen im jegigen Kriege wicht wieder zu 
dienen. | 
Der König Auguſt ift gleich Aberbrüffig des Krie⸗ 
ges mit Schweden '), bes ruſſiſchen Schuges und ber 
polnifchen Krone. Er behält diefe nur der Ehre und 


des Mufes halber und fagte mir felbft: er wollte lie⸗ 


ber als ein bloßer Bürger in Leipzig leben, denn über 
ſolch ein Volk herrſchen. Er und der Czar haben ges 
firebt ſich durch befondere Verträge auseinanderzufegen 
(to shift); aber Karls XII Abneigung gegen ben Frie⸗ 
den bat diefe Löbfichen Abſichten bie jege vereitelt und 
fie bei ihrem Bunde feft gehalten. Doc kennt Einer 
ded Anderen Plane und Abfichten, weshalb ich glaube: 


‚ was fchon einmal da war, mag wiederkehren, fobald 


fie e8 ihrem Vortheile gemäß halten, oder neutrale 


1) Bericht vom Sten Februar 1706. 
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Mächte ein Interefie dabei finden einen. von ihnen zu 
dieſem Schritte zu bewegen. 


Freilich iſt noch eine vierte Partei dabei intereffirt, 
naͤmlich die Polen)! Wer Geld hat zu beſtechen, 


oder Macht zu zwingen, wird anerkannt und ihm ge⸗ 
horſamt; die Geſchlagenen werden aber jedenfalls Feinde 
. und Rebellen heißen. Denn dieſes ungeordnete Volt 
gleicht dem Meere: obgleich es ſchaͤumt und tobt, 
rührt. ed fi) doch nur,. wenn es von. einer höheren 
Macht in Bewegung gefegt wird 2). 

Ich kann nicht einſehen, welche Bedingungen ben 
Czar und den Koͤnig von Schweden wechſelſeitig zu⸗ 
frieden ſtellen koͤnnten, bei der Lage in welcher ihre 
Anlegenheiten ſich jetzt befinden. Der Eine iſt ent⸗ 
ſchloſſen Petersburg zu behalten; waͤhrend der Andere 
ihm am baltiſchen Meere gar keinen Hafen bewilligen 
will, weil Handel und Einnahme Lieflands ſich da⸗ 
durch hinwegziehen wuͤrden. Ich maße mir nicht an 
zu entſcheiden, in wiefern es das Intereſſe Englands 
und Hollands ſey, den Czar durch dieſe Thuͤre in den 
Handel und die Angelegenheiten Europas einzulaſſen. 
Die Meinung, daß ihre (dee Schweden) Rachbarn 


2) Außer Peter, Karl XH und Augufl. 


- 


nr -'2) This unsettled nation likes the sea: though it 


foams and roars, only moves as it is agitated by some 
superior power. = 
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ihnen dereinſt dieſe Landſchaft wiedergewinnen ‚müßten, 
bat die. Vernachläffigung derfelben zum Theil herbei⸗ 
geführt, und. der Ezar felbft fcheint vor diefem Grund⸗ 
fage beforgt zu feyn. — Die Ausdehnung ber preufis 
fhen Küften am baltifhen Meere verpflichtet. ben 
König von Preußen, Sorge zu tragen, daß keine furcht⸗ 
„bare Macht ſich daſelbſt ausbreite. 

Über die altruſſiſche Partei in Rußland und einen 
Auffland in Aſtrachan giebt ber Geſandte lehrreiche 
Auskunft... Des. legten. erwähnt er ſchon in. einem 


Berichte vom 7ten Oktober 1705. und ſtellt ihn mit 


Finanzmaaßregeln in Verbindung. Der Czar (fagt 
Whitworth) hat es für gut gefunden, die Fifchereien 
und den Salzhandel an der Wolga in feine eigene 
Hand zu nehmen, was fonft die vornehmfte Befchäfti: 
gung und Ermerbsquelle der Umgegend ausmadhte. 
Umftändlicher Inutet ein Bericht vom Iten März 
1706. Es giebt hier eine, über ganz Rußland ver: 
breitete. Volksart (set of. people), welche auf eine 
größere Heiligkeit Anſpruch macht, denn alle. ihre 
Mitbürger. Sie halten ſtreng feſt an ihrer alten Un: 
wiſſenheit und ihren Cäremonien; von welchen legtern 
- einige als fo gottlos brfchrieben werden, daß ich Faum 
glauben kann, daß irgend eine menfchliche Geſellſchaft 
jemals ſolcher Schändlichkeiten unter dem Vorwande 
der Religion: ſchuldig geweſen fey. Vor etwa 30 Jah: 
ten wurde jene Sekte von dem Patriarchen Nikon 
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verdammt und bei den hbärteflen Strafen verboten. 
Ungeachtet diefer Verurtheilung, follen Viele aus den 


. „mittleren Klafjen (eifrige Vertheidiger der langen Baͤrte 


und Kleider) in. der Stille noch berfelben Überzeu: 
gung leben. 

Ich babe erzählt, mit er Schwierigkeit fi 
das ganze Volk dem Scheermefjer unterwarf. Abe 
waren duch Gewohnheit und Religion damider ein- 
genommen; Ihre Vorfahren lebten ungeſchoren; ihre 
Priefter, Heilige und Märtyrer erfchienen ihrer Baͤrte 
halber verehrungswuͤrdig; jene wurden angeroiefen bies 
fen nachzuahmen, und die Unwifjenden meinten, ein 
Theil der Wuͤrde liege im Barte, wie Simſons 
Stärke im Haare. Selbſt die Weiber nahmen Par 
tei, und Sonnten Anfangs kaum dahin gebracht mer: 
den, an ihren Männern eine folche Reformation zu 
dulden. Seitdem aber der Hof und die angefeheniten 
Perfonen den Wünfchen des Czaren machgegeben, hielt 
man es für den kluͤgften und gemäßigtften Weg das 
übrige Volk zu bandigen, wenn man eine Steuer auf: 
alle Bärte lege, fo oft fie durch die Thore irgend 
“einer angefehenen Stadt aus und ein gingen. Doc 
. verflattete man für eine gewiſſe Geldfumme diefe Ex: 
laubniß auf ein Jahr zu loͤſen; was aud Viele ge 
than baten. Wenn fie ihren Steuerfchein (deſſen 
Stempel einen langen Bart darftellt) im Thore vor: 
zeigen, laͤßt man fie ungehindert weiter gehen. 
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Einige Zeit nachher, erfchten ein anderes Geſetz, 
weiches den Weibern bei benfelben Strafen gebot, Uns 
terroͤcke (petliooats) zu tragen; während ihre frühere 
Kleidung in einem: lofen Gewande beftand,, mas bis 
zur Serfe reichte und vorn zugeknoͤpft war. — 

Sch bin in diefer Erzählung umſtaͤndlicher geweſen: 
denn fo unbedeutend diefe.Dinge zu feyn feinen, gas 
ben fie doch keine geringe Veranlaffung zu den gegen: 
wärtigen Unruhen. Der Statthalter von Aſtrachan 
nämlich (ein graufamer, unkluger Mann) begnügte 
fih nicht mit der Strafe welche der Czar den Unges 
borfamen auferlegt "hatte; fondern war entfchloffen eine 
vollftändige Veränderung durchzuſetzen. Deshalb flellte 
es, nachdem die geſetzte Gmadenfrift abgelaufen war, 
feine Beamte (ofücers) an alle Kirchthuͤren, welche 
die langen Roͤcke der Weiber in der Mitte wegſchnit⸗ 
ten, und die Bärte einiger Männer mit den Wurzeln 
ausriffen. Dieſe Gewaltthaten verfegten. alle Einwoh⸗ 
ner (welche meift der oben erwähnten Sekte zugethan 
waren) in ben größten Zorn. Sie erwählten einen 
der Eifrigften, einen Untereinnehmer bei den Steuern, 
zu ihrem Hauptmann, überfielen den Statthalter in der . 
Nacht und hieben ihm nebft 300 fremden Familien 
in Stüde, meiſt Kaufleute oder fchwedifche Gefangene. 
In einem Hauſe fanden fie einen Perrüdenkopf, mit 
Nafe, Mund und Augen verſehen, deffen fie fich fo: 
gleich bemächtigten und ihn triumphirend buch Die 
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Straßen trugen. Der Pöbel fchrie hinterher: „ſeht 
„den Wort der Fremden, den wir zulegt anzubeten ge . 
zwungen werben, wenn wir uns nicht felbft von ihren 
Gebraͤuchen und dieſer Sklaverei befreien.” Die An: 
führer verftanden ohne Zweifel die Poſſe gut genug; 
aber fie .Biente in ihren Kram und galt bei bem Jan: 
bagel für voll, welcher gewohnt war, fo rohe Abbil: 
dungen täglich angebetet zu fehen, von’ ihren heidni⸗ 
ſchen Nachbarn in der Tatarei und in Sibirien. 
Die naͤchſten anziehenden Berichte find vom Jahre 
1708. Am 2iften März fchreibt der Gefanbte °): 
Ich habe des Czars Anerbieten, dem großen Bunde 
‚(gegen Frankreich) beizutreten, immerdar als einen 
Vorſchlag betrachtet, ber unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen nachtheilig und unausführbar, ja von dem 
ruffifchen Hofe ſelbſt nicht wohl verflanden ſey. Gleich 
ertrinkenden Menfchen feben fie- nicht viel um ſich, ſon⸗ 
bern ergreifen begierig jebes Ding was ihnen. bälf 
reich ericheint. . 

Die Mannfhaft Mentfchitofs hat auf ihrem Ruͤck⸗ 
zuge von Wilna die Doͤrfer gepluͤndert, und die Ma⸗ 
gazine verbrannt. Vor einer kleinen Partei Schweden 
und Wallachen liefen ſie mit ſolcher Schnelligkeit da⸗ 
von, wie ein voͤllig geſchlagenes Heer. 

Den 26ſten vorigen Monats war ber Geburtstag 


1) Band 4. 
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des. Prinzen Aterlus, der eine Zeitlang als Befehls: 
haber in Moskau wirkte, den Rathsverſammlungen 
beiwohnte, und mit großer Thätigkeit für die Befeſti⸗ 
sung der. Stadt forgte. 

Die baſchkiriſchen Tataren find in offenem. Auf: 
ruhr. Diefes fehr reiche umd zahlreiche Volk hat 
manche anfehnliche Dörfer: gegen. den- Fluß Ufta: hin, 
und iſt viel geblldeter als die Kalmuͤcken, ober: andere 
Horden der großen Tatarei. So lange: Fürft Gallitzin 
Gtatthalter von Kaſan war, lebten fie. ruhig; ſeitdem 
aber die Prebolfchits über fie. gefegt wurden, ward 
das. ganze Land duch deren Unterbrüdungen in Born 
gebracht. Die weſentlichſte war, daß an 12000 ges 
‚zwungen wurden fich moskowitiſch taufen zu laſſen; 
bie unverfchämtefte war, daß man auf alle ſchwarzen 
Augen: (die Schönheit bes Landes) eine Abgabe legte 
und auch die übrigen. Augen nach Verhäftniß befteuerte; . 
Auch Eonnte das arme Volk nicht die mindeſte Ge⸗ 
rechtigkeit erlangen, bevor es die Waffen ergriff. Jetzt 
aber find, nad) großem Streite, feine Peiniger entfernt, 
und Prinz Salligin in feinem .Amte mit dem Befehle 
bergeftellt, ihre Befchwerden zu unterfuchen und ihnen 
GSenugthuung zu verfchaffen. 

Unterdeffen nahte bie Gefahr von ben Samen. 
ber, und der Geſandte berichtet den 23ften Mai 1708: 
Ein ruffifcher Officier, welcher von Mentſchikofs Heere 

kommt, fagt. aus: man habe beſchloſſen den Übergang 


4 
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über die Berefina ftreitig zu machen. Diefer Faß 
ift (mat, aber ſchwer zu üÜberfchreiten und trennt 
jegt die fchmwebifchen und ruſſiſchen Heere. Nach dem 
Berichte jenes Dfficiers find die Moskowiter ſtarken 
Körpers, gut eingeuͤbt, die Regimenter vollzählig und 
nad) Kampf begisrig; aber die Fußgänger haben fchlechte 
Feuergewehre, die Dragoner fchlechte Pferde und das 
ganze Heer nicht drei. gute Generale; fo daß fich, 
wenn ed zu einge Schlacht kommen follte, ein heftis 
ger Anfang und: ein fchlechter Ausgang erwarten laͤßt. 
Den 28ften September 1708 fihreibt der Ge 
fandte: Seit der Czar vom Könige Auguft verlaſſen 
ward, hielt man feine Lage faft für verzweifelt; bie 
feines Feindes beharrliche Abneigung gegen alle Unter⸗ 
bandiung, und die feinem ehemaligen Berbündeten 
auferiegten fo harten Bedingungen, dem Czar zeigten, 
was er zu erwarten habe, und daß ihm nur die Wahl 
bieibe zwifchen einer entfchloffenen Vertheibigung und 
gänzlichem Untergange. Deshalb befefligte er die ei= 
nem Angeiffe am meiften ausgefegten Graͤnzplaͤtze, 
verftärkte fein Heer, hob zahlreiche Recruten aus, vers 
fhaffte fich ‚viele fremde DOfficiere und erneuerte, wähz 
vend Karld langem Aufenthalte in. Sachſen, feine 
Verträge mit ben verbundenen (eonfederate) Polen. 
Ein jeder erwartete daß König Karl, nad). feiner Ruͤck⸗ 
kehr in dies Land, fich zuerfl bemühen würde, dieſe 
Spaltung durch einen Friedensreichstag zu befeitigen, 
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oder Heren Seniaufski (?) und andere große Familien 
durch einige Rachgiebigkeit ‚mit ihren Intereſſen zu 
gewinnen. Dieſe duͤrfte ſeiner Haͤnde Werk befeſtigt 
und die Polen unmerklich in den jetzigen Krieg hinein⸗ 
gefuͤhrt haben. Denn ihre Mannſchaft waͤre am mei⸗ 
ſten geeignet, ſeinen Ruͤcken und ſeine Zuͤge von Le⸗ 
benemitteln gegen ploͤtzliche Anfälle ber Koſacken und 
Zataren zu beden; während der Mangel folchen 
Kriegsvolkes jest feine größte Noth verurfacht. Aber 
alle milden Mittel find verashtet; und boch auch nichts 
gethban ‚worden, um bie. unzufriedene Partei zur Un: 
terwürfigfeit zu bringen. | 
Wenn ruſſiſche Berichte über die Auslagen ſchwe⸗ 
diſcher Ausreißer und Gefangenen, über den Mangelt 
an Lebensmitteln in Karls Lager nur halb wahr find, 
fo findet er hier das größte Hinderniß aller feiner 
Plane. Zeither hat er eine gänzliche Vernachlaͤſſigung 
dee Magazine und des Gefchüges zur Schau getras 
gen (affected) und bis jetzt ohne dieſe Lofifpieligen 
und unbehuͤlflichen Kriegslaſten Erfolg gehabt, gleiche 
vie fein großer Vorfahr Karl Guſtav, deſſen Leben 
und Thaten (mie man mir früher fagte) fein einziges 
Studium und Vorbild find. Aber dies gefchah im 
Polen, einem reichen Sande, und bei einer ausgelaſſe⸗ 
nen (licentious) Regierung, wo jedem Manne frei 
fteht feinen eigenen Weg zum Untergange zu wählen; 
auch hat keiner. bafelbft bie nothwendige Macht, einen 
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allgemeinen Brand ‚aufzuhalten, indem .er feines Nach⸗ 
bars Haus niederreißt. Hier in Rußland find hinge 
gen die Srundfäge durchaus verfchieben, das Geſetz 
tft unbedingt, und Bein Privatinterefie darf in Be 
tracht kommen, dem allgemeinen Wohle, ober dem 
Willen des Herrſchers gegenüber. Außerdem. iſt bat 
Land nicht fo "gut bebaut, der Dörfer. find nur. wenige, 
die hölzernen Häufer von geringem, und das Befig 
thum darinnen. meift von gar keinen Werthe. So 
daß wenn irgend ein Feind. naht, Die Einwohner ge 
warnt werden, zu retten -was fie. koͤnnen; worauf bie 
Kofaden das Übrige in Brand. ſtecken. Dies ift be 
reits. mehre Male im Angefichte des ſchwediſchen Hee 
res geichehen, welches Altes vor fi wuͤſt findet. und 
mit jedem Schritte vorwärts, tiefer in. Noth umd 
Kälte hinein geräth. 

Auch bat man bemerkt, daß fie auf dem kürze 
ſten, aber ſchwierigſten Wege gen Moskau ziehen, wo 
die Städte am weiteſten von einander entfernt, und 
die Flüffe, Moräfte und. Wälder am wenigſten zu: 
gänglich. find. Wären fie dagegen nad, der Ufraine 
hinabgezogen, fo hätten fie gefunden ein. treffliches: 
Land, Überfluß an Lebensmitteln, reiche Städte der 
Kofaden und ein freies, der vuffifchen Regierung wicht 
fo zugethanes Volk, daß es ihretwillen eine völfige 
Verwuͤſtung leiden möchte. Der alte Hetmann Me 
seppa hat genug zu.thun, fie in ihrer jegigen Pflicht 
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feſt zu erhalten. — Oder haͤtte der Koͤnig von Lief⸗ 
land aus angegriffen, fo wäre fein Rüden geſi chert 
und der Bedarf an Lebensmittel leicht aus dem eige⸗ 
nen Lande und zu Schiffe herbeigeſchafft worden. 

Die beiden Deere ſtehn jest einander nahe gegens 
über, und obgleich der. Herbſt ſehr ſchoͤn ift, muß 
bob in fünf, ſechs Wochen Kälte und Schnee für 
fünf Monate eintreten, und fein Heer kann länge 
das Feld halten. Wo aber die Schweden mit Sicyers 
beit ihre Winterlager nehmen könnten, ohne eine alls 
- gemeine Schlacht, das iſt nicht Leicht vorauszuſehen; 
fo daß diefer Ausweg, obgleich ‚hart, doch der befte 
zu feyn ſcheint. Denn follten fie genöthigt werben 
übe den Dniepr nad) Lithauen zurüdzugehen und 
| daſelbſt bis zum naͤchſten Fruͤhlinge zu verweilen; fo 
dürfte der Krieg fo lange dauern als der polnifche, 
und die Friedensbedingungen fehr ungewiß ſeyn. Koͤnn⸗ 
ten die Schweden indeß das Kronheer auf ihre Seite 
beingen, fo würde bies ein verächtlicher Gewinn feyn. 

Was nun den Gzar anbetrifft, fo bat er den: 
Vorzug eines zahlreichen Heeres, welches naͤchſten Früh: 
‚Ing an 80000 Dann zählen wird; obgleich es jet 
fehr zufammengefhmolzen ift durch Entweichung, Ge 
fechte, Krankheiten und Mangel an Sorgfalt. Das 
Heer beſteht aus friſchen, tüchtigen Leuten (lusty, 
well made fellows), die Kriegsuͤbung iſt gut, das 
Anſehn ſeit den polniſchen Feldzuͤgen ganz veraͤndert. 
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Diele Regimenter werden ohne Zweifel gut fechten, 
wenn man fie gut anführtz; aber ihre Waffen find 
ſchlecht, ihre Pferde noch fchlechter; auch find fie nicht 
geübt, wenn einmal geworfen, ſich wieder mit Orb 
tung zu vereinigen. Durch ihre letzten Erfolge er: 
muthigt, werden fie tapfer und kuͤhn angreifen: aber 
fie find nicht geeignet einen anhaltenden Stoß zu 
überfichen; und wenn einmal tüchtig geſchlagen, wich 
man fie kaum wieder zum Stehen bringen. Denn «8 
ift die Sinnesart des Landes, vom Hoͤchſten bis zu 
dem Geringſten, daß fie beim geringften Erfolge fi 
gar fehe erheben, und ke iedem ne ih ganz 
fallen laſſen. 

Das groͤßte in des Czars iſt der Mangel 
guter Generale. Der Feldmarſchall Scheremetef 
iſt ein Mann von unzweifelhafter perſoͤnlicher Tapfer⸗ 
keit, ſehr gluͤcklich in ſeinen Zuͤgen wider die Tataren, 
außerordentlich beliebt im Lande und bei den gemeinen 
Soldaten: aber er iſt noch nie gegen einen regelmaͤ⸗ 
ßigen Feind gebraucht worden, und ermangelt ber noͤ⸗ 
thigen Erfahrungs; was für den einzigen Grund gilt, 
daß die Schlacht. in Kurland verloren ging. . 

Fuͤrſt Mentſchikof, General der Neiterei, iſt dem 
Range nach der zweite, an Einflag aber der erfle; 
- denn fein Übergewicht iſt fo groß, daß feine Befehle - 
in bürgerlichen und Eriegerifchen Angelegenheiten gleich 
unbedingt find, und der Czar gewoͤhnlich deſſen Ents 
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ſcheidungen folgt, bisweilen felbft gegen feine eigene 


Meinung. Doch heißt es, Mentſchikofs Einfluß fey im 
Sinken. Sein ganzer Charakter ift fehr tadelnswerth 
(disadvantageous), um nicht. Schlimmered zu fagen. 
Mas den Krieg anbetrifft, fo hat er weder Erfahrung 
zum Erkennen, noc, Fähigkeit zum Lernen, noch Muth 
auszuführen; wie. man deutlich bei dem legten un: 
geordneten Ruͤckzuge von ber Weichſel zum Duniepr 
fah, ‚welcher wenig Grund gab zu vermuthen, daß 
die Ruſſen nunmehr den Boden fo gut flreitig ma: 
chen würden. 

Mas die Mannfchaft anbetrifft, ſo kann ſie dem 
Czar nicht fehlen, da Leben und Guͤter aller ſeiner 
Unterthanen ihm zu Gebote ſtehen. Gleich wenig 
wird ihm Geld mangeln, fo lange feine Feinde außer⸗ 
halb feines Gebietes ftehn und nuglofe Ausgaben un: 
terbleiben. Deshalb hat er nicht nöthig, Alles auf 
einen Wurf zu. feßen, und findet es zweckmaͤßiger, 


feine Feinde in Noth (starving) zu bringen und 


durch vielfache Unternehmungen zu ſchwaͤchen. Zwar 
find viele Edelleute, ja die Meiften feiner Untertha: 
nen unzufrieden; allein er hat die Moskowiter fo nie 
dergedruͤckt, daß er Eeine Empörung fürchtet, fo lange 
fein. Heer auf den Beinen if. Auch können die wit 
den Aufftände der Kofaden und Zataren nur a 
Zeitumftände bedeutend werden. 

Wie man fagt, tft Die, a der Schweden, 
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Swolensk vorzubeingen, in der Heffnung, daſelbſt 
Überfluß von Lebensmitteln zu finden. Sie find aber 
außerordentlich überrafcht und getäufht, da fie fehen, 
daß die Ruſſen ihr eigenes Land verbrennen, "was 
man nicht babe glauben können. 

Die beiden nächften Ereigniſſe von "großer Wich⸗ 
tigkeit waren ber Sieg ber Ruſſen über den General 
Loͤwenhaupt ımd der Abfall Mazeppas zu 
Karl XII. Der legte (berichtet Whitworth am Z1ften 
Nevember 1708) ift fait 70 Jahr alt, und hat kei⸗ 
nen Sohn, fondern nur einen Neffen. Er ſammelte 
in dee reichen Landfchaft, welche er fo lange faft wie 
ein unumfchränkter Fuͤrſt beherfchte, große Summen 
Geldes, und ftand bei dem Gzar im ungemein gro: 
Sem Anfehn und Vertrauen. Daher weiß ich nie, _ 
weiche Zurüdfegung ober weiche Hoffnungen ihn, bei 
fo hohem Alter, in neue Entfhlüffe und Bahnen 
bineingetrieben haben. 

Den 28ften November fährt der Gefandte fort: 
Einige Tage vor feinem Abfalte ſtellte ſich Mazeppa 
fo krank, als gebe er alle Hoffnung ber Herſtellung 
auf. Deshalb traf der Hof Vorbereitungen zu einer 
neuen Wahl. Als aber Mentfchilof mit Mannſchaft 
vor Bathurin, Mazeppas Burg, anlangte, fand er fie 
verfchloffen und den Hetman entflohen. Der Verrath 
“ward offenbar und die. Burg erflürmt. = 

Ereigniffe folcher Art fcheinen jedoch den gewöhn- 
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lichen Gang des ruſſiſchen Lebens nicht unterbrochen 
zu haben; wenigſtens berichtet ber Geſandte den 2äften 
Sanuar 1709 '): bei. einem großen Fefte ſchlug der. 
Czar feinen Liebling (Mentfchikof) gar fehr (very se- 
verely); ging aber des naͤchſten Tages zu ihm und 
föhnte fich wieder mit ihm aus. | 
Unterdeſſen zog fich der Krieg in die Gegend von 
Pultawa. Den 19ten Junius 1709 fehreibt Whit⸗ 
‚worth: Pultawa liege auf einem Eleinen Hügel in 
ber Nähe des Fluſſes Worskla und ift eine der an⸗ 
gefehenften Städte der Ukraine, ſowohl in Hinficht 
auf Größe und Einwohnerzahl, als in Hinfiht auf 
die Vorzüge feiner Lage. Derin fie deckt die Sapo⸗ 
soger Kofaden und eröffnet eine Verbindung mit den 
donifchen und den Zataren. Sie war gegen die plöß: 
lichen Einfälle ber legten blos mit einem Erdwalle 
und Paliffaden verfehen; bei der Beſorgniß, daß fich 
die Schweden im letzten Winter bdafelbit feſtſetzen 
möchten, warb General Wolchonsky mit einer anfehns 
lichen Beſatzung dahin gefandt, um den Plag in 
Bertheidigungsftand zu fegen. Dies geſchah durch 
- Errichtung einiger Außenwerke, welche jedoch zu un⸗ 
bebeutenb waren, einem Heere zu widerftehen, das 
mit Gefhüg und Kriegsbedarf irgend verfehen war. 
Man fagt aber, ber Mangel an Pulver im ſchwedi⸗ 
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ſchen Lager fen fo groß, daß fie micht Breſche ſchießen 
koͤnnen, fordern fih auf andere Arten des Angriffe 
befchränten muͤſſen. 

Sie hatten einft eine Mine unter dem Walle an 
gebracht und zehn Faͤſſer Pulver hinein gelegt. Die 
Belagerten entdeckten jedocdy die Gefahr, das Pulver 
ward (es fcheint von ben Ruffen) in dem Augenblide 
vor dem Anzänden herausgenommen und die Schaar 
der Stürmenden mit Berluft zuruͤckgeſchlagen. Bald 
darauf gelang es einer ruſſiſchen Verſtaͤrkung von 
1200 Mann, ohne Verluſt in die Stadt zu dringen. 
Feder trug ein Pud Pulver umd ein halbes Pad 
Blei. Der Brigadier Golowin (Mentſchikofs Schwa⸗ 
ger) und ber. Oberſt Uho, ein Däne, hatten die Sache 
angeordnet; bei dem nächften Ausfalle ward aber ber 
erſte gefangen und ber letzte getoͤdtet. 

Das ruſſiſche Heer ift jegt: auf der anderen Seite 
der Worskla zufammengezogen, und man meint, nad). 
der Ruͤckkunft bes Czars von Afof werde er, dem 
Mathe einiger Generale gemäß, eine allgemeine Schlacht 
wagen; doc haben bderlei Nachrichtew oft keinen Grund 
gehabt. Unterdeffen fuchen die Rufen eine Verbin⸗ 
dung mit der Stadt zu gewinnen, und die Schwe⸗ 
den führen eine Gegenlinie auf (drawing up another 
- Line) fie daran zu hindern. 

Die Schweden (fügt der Geſandte am 26ften 
Junius hinzu) machen wenig Sertichritte, und haben 
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in der fegten Zeit aus ihrem Geſchuͤtze faſt gar nicht 
gefeuert. Ihr Hauptbeſtreben iſt die Verbindungslinie 
mit der Stadt zu verhindern, welche die Moskowiter 
bis jetzt vergeblich zu Stande bringen wollten. Man 
ſagt: die Lebensmittel find knapp in ihrem Lager, 
das Waſſer fchlecht, und an 4000 ihrer Pferde wur⸗ 
dr nad) und nad duch die Kofaden und andere 
Streifſchaaren hinweggetrieben. Das Druͤckendſte iſt 
aber der Mangel an Pulver, und die Überlaͤufer er⸗ 
aͤhlen, man fpreche allgemein davon, Über den Dniepr 
zuruͤckzugehen. Der Czar kam den Iten Sunius beim 
Here an, fand es zahleeih und in gutem Stande 
und ſchrieb nach Moskau, er werde bald eine Schlacht 
wagen, wozu die noͤthigen Votbereitungen mit großer 
Sorgfalt getroffen werden. 

So kam es zur Schlacht bei Pultawa, über 
welche der Geſandte, nach dem Berichte von Augen: 
zeugen, Folgendes fchreibt. Der Czar ging über bie 
Wroskla und flellte fein Heer ganz nahe bei dem 
fhmedifchen auf. Fünf Tage lang geſchah nichts 
Erhebliches; fondern die Schweden zogen fich bei-der . 
"Annäherung der Ruſſen in ihr Lager zurück, in der - 
Hoffnung, fie gegen einen Überfall ficher zu machen, 
Am Abend des 26ften Junius befehligte der General: 
lieutenant Roͤnne die Vorhut des ruffifchen Heeres, 
und ritt in der Macht mit einem Begleiter bis in 
die Nähe der ſchwediſchen Außenwerke. Won hier aus 
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hörte er im Lager fieten Lärm, ſchloß daraus, es fm 
irgend etwas im Werke, und befahl foyleicd der Re 
terei aufzufigen und ſich eines Pafjes zwifchen beiden 
Heeten zu bemächtigen. Kaum aber war feine Schaar 
geordnet, als die ſchwediſche Reiterei ihn bereits ax 
geiff. Er vertheidigte fich faft eine Stunde lang, bit 
er Nachricht befam, das Fußvolk fey aufgeftellt und 
Alles in Bereitſchaft; dann zog er fih mit feinen 
Leuten nad beiden Fluͤgeln bes Heeres zuruͤck. Die 
Schweden folgten, in der Hoffnung, fie in Unordnung 
zu bringen, ‚wurden aber von 70 ſchweren Kanonen 
ſo warm empfangen, daß fie felbft in Unordnung ge 
- ziethen. Ihr Fußvolk kam ihnen zu Hülfe, war 
aber von dem moslowitifchen, nach einmaligem Ab 
feuern, mit dem Schwerte in der Hand angegriffen 
und gleichfalls zum Ruͤckzuge gezwungen. Hier tra⸗ 
fen fie auf den General Bauer, der fie mit eine 
ftarfen Schaar umgangen hatte und fie von hinten 
anfiel. So von zweien Seiten bedrängt, warfen di 
Meiften ihre Waffen. weg, und das Übrige mar 
blos Flucht und Verfolgung. 
| Der erſte DOfficier von Bedeutung, welcher, und 
zwar vom Czar felbit, gefangen ward, war ber Gene 
talmajor Schlippenbach; bald darauf brachte der Feb: 
marfchall Scheremeteff den Feldmarſchall Roͤnnſchildt. 
Mährend der ganzen Schlacht zeigte ſich der Car 
ſehr thätig, erhielt einen Schuß durch den Hut, und 
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ritt vier Pferde nieder (rid down). Um acht Uhr 
des Morgens war Alles vorbei. Der Czar Iub die 
ſchwediſchen Generale zu Tiſche ein, behandelte fie fehr 
böflih und fragte unter Anderem den General Rönns 
fchildt: wie ſtark das fchmedifche Heer am Tage der 
Schlacht geweſen fey. Diefer antwortete: weder .er, 
noch irgend jemand. im Heere könne diefe Trage beants 
worten, fondern nur der König, dem allein die Liften 
gebracht würden und ber fie niemand mittheile. Doch 
glaube er, es möchten überhaupt 30000 Mann. ges 
weſen ſeyn; darunter 19000 regelmäßige Soldaten 
und die Übrigen Kofaden. Auf die weitere Frage: 
“wie fie fih mit einem fo wenig zahlreichen Deere fo 
weit in einem fo großen Lande vorwagen Eonnten? 
gab er zur Antwort: dies fey nicht gefchehen ‘auf ih⸗ 
ven Rath, denn als treue Diener wären fie verpflich- 
tet, ihres Herrn Befehlen zu gehorchen ohne Wider: 
rede! Hierauf nahm der Czar fein eigenes Schwert 
von feiner Seite, überreichte e3 dem Feldmarfchall 
und fagte ihm: da er ein fo treuer Diener fey, folle 
ev es tragen als ein Angebenken. | | 
Der König von Schweden war wenige Tage zus 
vor in einem Gefechte mit dem General Rönne vers 
wundet worden, und fuhr während der Schlacht in 
einee Kutfche (a calesh) vor dem Deere her. Weil 
biefelbe durdy eine Kanonenkugel zerfchmettert und fein 
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Bette blutig auf dem Boden gefunden wurde, fo ver 
mutbete man, er fey getöbtet; | 

Die Schweden hatten Fleiſch umb Brot genug: im 
Lager, aber keinen Branntwein und kein Bier, und 
fo wenig Pulver, daß befohlen ward, man folle das 
von nicht fprechen. 

Faſt noch mehr als über die Miebertage der Schwe⸗ 
den bei Pultawa, erſtaunte man über die fich daran 
reihende Capitulation des Generale Loͤwenhaupt. Als 
Grund -dafüe (fchreibe Whitworth den Aten Septem; 
ber) erzählt man, daß, mit Ausnahme von drei alten 
ſchwediſchen Regimentern, alle anderen Soldaten fi 
weigerten zu fechten. Sie waren ganz entmutbigt 
durch ihre früheren Strapagen und forglos ſowol fir 
fi) als ihren Ruf. 

Am 19ten September wieberholt Whitworth: Lu 
wenhaupts Freunde führen an, daß die meifien Re 
gimenter ſich weigerten zu fechten; wogegen bie Offi⸗ 
ciere, welche in ruſſiſche Dienfle gegangen find, zu 
ihrer Rechtfertigung fagen: ſowohl fie, als die Sols 
daten wären’ bereit geweſen ihre Schuldigfeit zu thun, 
und hätten von der Gapitulation gar nichtd gewußt, 
bis man ihnen befohlen habe, die Waffen nieder zu 
legen. Andere bemerkten: . e8 waren keine. zweckmaͤßi⸗ 
gen Vorkehrungen getroffen, kein Schutzwall aufge 
worfen, Gepäd und Gefchlg nicht geordnet, noch 
. tegend etwas zu einem Kampfe vorbereitet, obgleich) 
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fie dazu genug Zeit hatten, bevor ihnen bie Heeres⸗ 
abtheilung des Fürfien Mentfchitof nahe Eam. , 

- So höflich fih auch der Czar gegen die, ſchwedi⸗ 
fhen Gefangenen, benahm, gab es doc nachmals 
Gründe genug zu Ülagen. Die ſchwediſchen Generale 
(ſchreibt Whitworth den Gten Februar 1710) befchwerz 
ten ſich bei dem Gar, daß ihre gemeinen Soldaten 
vor Hunger flerben und man nicht einmal Sorge 
trägt, ihre Leichname zu begraben. Hieruͤber war. 
Peter fehr erzuͤrnt: er ließ den Befehlshaber von Moss 
kau den Fürften Gagarin .und einen feiner erften Mi: 
nifter in ihren Häufern verhaften. Sie wurden erft 
geftern auf Vorbitte der verwittweten Kaiferinn und 
der Prinzeſſinnen Eosgelaffen. Der zweite Befehls: 
baber, Zürft Bogdan Gngarin, warb in dem gemei⸗ 
nen Gefaͤngniß mit einer filbernen Kette um den Salt, 
an einen großen Klog feltgelegt. 

Wenn Maafregein ſolcher Strenge ſchreckten, ſo 
erweckten ſie andererſeits auch wohl Rachluſt. Gewiß 
hinderten ſie nicht alle Unbilden, wenigſtens ſchreibt 
der Geſandte den Iten Oktober 1710: unter dem 
Vorwande Schweden anzugreifen, häft man in Moss 
. kau alle Fremden feft und ängfligt fie fo lange, bie 
fie Geld bezahlen. 

Über den Krieg Peters wider die Tuͤrken im Jahre 
1711 findet ſich nur folgende bemerkenswerthe Stelle 
in einem Berichte vom Zten September: Der Ta⸗ 
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tarchan wiberfprady dem Frieden, aber der Vezir ward, 
fo fagt man, mit 300,000 Rubeln gewonnen. — 
Acht Tage lang hatte die ruſſiſche Meiterei weder 
Gras noh Heu, fondern lebte allein von Blättern 
und Wurzeln, was die Pferde fo herunterbrachte, daß 
fie kaum gehen konnten. Überhaupt war Mangel an 
Nahrungsmitteln aller Art, und kein Mittel, keine 
Möglichkeit zu entlommen. Als der Gzar fich in fo 
großer Gefahr fah, weinte er, und war entfchloffen 
mit feiner neuen SKaiferinn und wenigen Begleitern 
lieber zu Pferde zu entfliehen, als ſich den Feinden 
.in dem alle zu übergeben, daß der Gofvegier den 
Frieden nicht annehme. 

Bon 1711 bis 1719 und von 1719 bis 1728 
finden fich keine oder unerhebliche Berichte, und uns 
ter denen des Gefandten Sefferies vom Jahre 1719 
verdient nur einer vom Iten Sanuar bier eine Mit: 
tbeilung ). — Derjenigen nicht zu gedenken (heißt 
ed dafelbft) welche in diefem Lande zu verfchiebenen 
Zeiten Verſchwoͤrungen wider ben Czar und feine Re 
gierung ‚angezettelt haben, giebt es Andere (feibft vom 
erfien Range) welche unter dem Vorwande einer uns 
verleglichen Treue dem Staate nicht weniger gefährlich 
wurden, indem fie ſich in ihren Ämtern ungebührlic 
auf Koften ihres Herrn zu. bereichern fuchten. Der 
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Czar war von Ihrem fchlechten Benehmen wohl un: 
terrichtet, hielt es abet für gerathen zu fchmweigen, bis _ 
die Strafen wegen ber legten Verſchwoͤrung vollzogen 
waren. Bald nachher berief er aber den Senat und 
fagte: es fey Zeit, das Benehmen der angefehenften 
Beamten zu unterfuchen, zu welchem Ende er einen 
Gerichtöhof ernannt habe. In bemfelben figen einige - 
Generale und einige andere Perfonen; General Weide 
ift Präfident. Die Unterfuchüng ‚begann mit dem 
Fuͤrſten Mentſchikof. Er ward befchuldigt, in feiner 
Statthalterfchaft Ingermannland mehr feinen ald des 
Czars Vortheil bedacht, und insbefondere drei Brüder 
Salofiofs begünftige zu haben, welche mit verbotenen 
Waaren handelten. Auch fey von ihm ein geheinier 
Briefwechlel mit einem ſchwediſchen Minifter geführt 
worden. Der Fürft ward auf Befehl des Czars ver 
haftet, nach einigen Tagen aber wieder freigelaffen; 
auch verfprad) ihm Peter, das Gefchehene zu vergef: 
fen. Doc) fagt man, der Fürft habe 200000 Rubel 
als eine Entſchaͤdigung für den Verluſt geboten,. welche 
der Czar durch jenen betrüglichen Handel gelitten. 
Der Großadmiral Aprarin ward hHinfichtli der 
Flotte mancher Beruntreuung (mismanagement) ſchul⸗ 
‚dig gefunden und deshalb verhaftet, ſowie des St. 
Andreasordens beraubt. Doch hatte er das gute Gluͤck, 
ebenfo wie Fürft Mentfchikof, für eine große Summe 


des Gzaren Gunft wieder zu erlangen. In gleicher - 
25 *x%* 
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Weiſe wurden andere Berhaftete gefhast, und den 
- Salofiofs allein 700000 Rubel abgenommen. 

Peter der Große ftarb den Sten Februar 1725, 
feine Gemahlinn, Katharina L, den 17ten Mai 
1727. She folgte Peter I, der Sohn bed un⸗ 
glüdtichen Alerius, der Enkel Peters L Er war ge 
‚boten den 12ten Oktober 1715, feine aͤltere Schwe⸗ 
fier Natalia den 12ten Sulius 1714. 

Erft mit dem Jahre 1728 beginnen wieberum 
die Berichte des Gefandten Rondeau. Er ſchreibt 
den Tten Auguſt: Straf Luthol, ein fehr ſchoͤner 
Mann, war ein großer Günftling unter der Regie 
sung ber verftorbenen - Kaiferinn Katharina, Richt 
minder fland bei ihre in Gunft Anna Crama, eine 
ſehr inteiguirende Stau, welche um alle Luſtpartien 
der Kaiferinn wußte, bei welcher Graf Luthol ein 
Daupttheilnehmer war. 

Mentſchikof ſtellte Luthol und die Erama bei der 

DPrinzeffinn Natalia an. Beide gewannen bie Zu⸗ 
neigung ihrer neuen Gebieterinn, geriethen aber in 
Mipverftändniffe mit dem Fürften; fo daß fie ſich mit 
der Prinzeffinn Eliſabeth, Aprarin, Goloflin, Oſter⸗ 
mann and Andern zum Sturze Mentſchikofs verban⸗ 
den, was ihnen auch gefang. Jetzt find Luthol und 
die Crama die einzigen Günftlinge der Prinzeffiun 
Natalia, unb lenken fie nach Belieben. Beim An: 
fange der Regierung ihres Bruders hatte Natalia, 
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als deſſen erſte Freundinn, großen Einfluß am Hofe. 
Als fie fih aber ein wenig zu viel herausnahm und 
ihren Bruder von feinem unordentlichen Leben abzu: 
bringen fuchte, wurden ihre Liebevollen Ermahnungen 
ihm unbequem und fie verlor deshalb einen großen . 
Theil des Einfluſſes, welchen fie auf ihn’ hatte. 

Seht fteht die Prinzeffinn Eliſabeth (Peters I 
Zochter) in großer Gunſt. Sie ift fehr ſchoͤn und 
f&heint alles zu lieben, was dem Garen gefällt, ſo 
Zanzen und Sagen, welches legte feine berrfchende 
Leidenfchaft iſt; denn einiger ‚anderer zu erwähnen, halte 
ich für unpafiend. Jene Prinzeffinn fcheint ſich in⸗ 
deffen nicht in Staatsgefchäfte zu mifchen, ſondern 
lediglich) dem Vergnügen zu leben. Sie folgt dem: 
jungen $ürften, wohin er nur geht. 

Peters großer Guͤnſtling iſt jegt der junge, etwa 
zwanzigjährige Fürft Dolgorudi. Sie find Tag 
und Nacht unzertwennlich, und er nimmt an allen 
Teften der Schweigerei (debauch) 'Xheil, deren nur 
zu ‚viele find. Die. gewaltigen Unternehmungen feines 
Großvaters werden bald in Nichts verfchwinden. 

Der Czar (Bericht vom 11ten September 1728) 
ift fehr unbeftändig in feinen Entfhlüffen: denn heute 
will er dies, und morgen gerade: das Gegentheil; was 
feinen Miniftern große Sorge bereitet. Baron Oſter⸗ 
mann hat die alleinige Leitung aller Gefchäfte und 
den Weg gefunden, ſich fo unentbehrlich zu machen, 
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daß fie ohne ihn nichts thun koͤnnen. Im Gall ihm 


etwas nicht behagt, giebt er vor, er ſey krank, um. 


fein Außenbleiben im Rathe zu entfchuldigen. Wenn 
alsdann die beiden Dolgorudi, Apraxin, Goloflin 
und Galligin dafelbft zuſammenkommen und ODſter⸗ 
mann fehlt, fo können Alle nicht von ber Stelle. 
Sie figen eine Weile, fie trinken einen Schluck, und 
find zuletzt genöthigt, dem Baron ihre Aufwartung 
zu machen und ihn in gute Laune zu verfegen. Durch 


. Diefe Mittel bringt er fie dahin, Alles zu bewilligen, 


was er wuͤnſcht; doch glaubt man, diefer- Weg werbe 
nicht immer zum Diele führen. 

Dolgorudis Rathfchläge erfchienen mittlerweile fo 
verkehrt und feine Ausfchweifungen fo unmürbig, baf 
er auf die dringenden Borftellungen Ratalias und 
Dftermanns entfernt wurde"); aber fehr kurze Zeit 
nachher, den 29ften November 1728, farb jene, und 
des zuruͤckgekehrten Guͤnſtlings Einfluß flieg noch hoͤ— 
her als zuvor. Gegen Oſtermanns und Anderer Wuͤn⸗ 
ſche ward des Czaren Verlobung mit der Schweſter 
Dolgoruckis (Bericht vom 2Often November 1729) 
erklaͤrt. Sie war etwa 18 Jahre alt, ſehr ſchoͤn und 
mit vielen guten Eigenfchaften verfehen. 

Alle zeitherigen Plane fielen aber zu. Boden, weil 
- Deter U den 19ten Sanuar 1730 ſtarb. Der 
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große Rath chreibt Rondeau an demſelben Tage) ') hat 
fogleich Anna, die Tochter des Iwan Aleriewitſch, 
die verwittwete Herzoginn von Kurland, einſtimmig 
zur Nachfolgerinn erwaͤhlt. Ich hoͤre, daß die Ange⸗ 
ſehenſten des ruſſiſchen Adels damit umgehen, die Form 
der Regierung zu veraͤndern. Man verſichert, daß 
zur Beſchraͤnkung der unbedingten Gewalt Bedingun⸗ 
gen entworfen ſind, welche die Kaiſerinn unterzeichnen 
muß, widrigenfalls man einen Andern erwaͤhlen will. 

Über diefen merkwuͤrdigen Plan, die monarchiſche 
Form der Berfaffung zu ändern und einem Theile 
des höheren Adels entfcheidenden Einfluß zu verfchafs 
fen, geben die Berichte Rondeaus Iehrreiche Auskunft. 
Er ſchreibt den: 2ten Februar 1730: wie man fagt; 
find die entworfenen Bebingungen folgende: 

Erftens, bie Kaiferinn erhält eine beſtimmte 
Summe zur Beftreitung ihrer Ausgaben, und befehs. 
ligt vom. Heere nur denjenigen: Theil, welcher ad - 
Leibwache den Dienft in ihrem Palafte verfieht. 

Zweitens, zwölf Männer, aus dem angefehen- 

ſten Adel, bilden den höchften Rath und leiten alle 
wichtigen Angelegenheiten, fo Krieg, Trieben, Buͤnd⸗ 
niffe u. dgl. Es wird ein Kronfchagmeifter ernannt, 
welcher dem höchften Rathe über die Sinanzverwaltung 
Rechenſchaft ablegt. 
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Drittens, ein Senat von 36 Perfonen prüft 
die Gegenftände, bevor fie an den hoͤchſten Rath ge: 
bracht werden. 

Viertens, eine Verſammlung von 200. Maͤn⸗ 
neen aus dem niedern Adel vertheibigt deffen echte, 
im Fall der hohe Rath denfelben. zu nahe treten 
follte. 

Fünftens, eine PVerfammlung von Bürgern 
und Kaufleuten (gentlemen and merehants) forgt, 
daß das Volk nicht unterdrückt werde. _ 

Dies iſt im Allgemeinen der Entwurf, mit weis 
hem man ſich beſchaͤftigt. Sie find über denfelben 
zwar keineswegs einverftanden, aber doch bereits zu 
weit vorgefchritten, als daß fie (wie man glaubt) nicht 
‚ wichtige Veränderungen machen follten. 

Den 16ten Februar 1730 berichtet Rondeau: 


der Abel Bann ſich über die neuen Formen nicht ver- 


einigen. Ich habe verfpiedene Plane gefehen, welche 
dem höchften Rathe vorgelegt wurden; allein fie ſchie⸗ 
nen ſehr übel entworfen (digested) zu ſeyn, und kei: 
nee ift allgemein gebilligt worden, obgleich jeder von 
verſchiedenen angefehenen Familien unterfchriebn war. 
Weit diefe Edelleute immerdar einem unbefchränkten 
Monarchen zu gehorchen gewöhnt waren, fo haben fie 
keine ‚richtigen Einfichten über eine gemifchte Regie: 
tungsform. Der hohe Adel möchte gern alle Gewalt 
in feine Hände bringen; der niebere Adel und bie 
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Bürger find dngegen fehr eiferfüchtig und würden lies 


ber einen Heren, als viele haben; fofern nicht ein a 


Weg aufgefunden wird, fie zu beruhigen und wider 
die Tyrannei der großen Familien zu ſchuͤtzen. 
Täglich hören wir verfchiedene Berichte. Einige 
verfichern: es würden große Veränderungen eintreten; 
Andere behaupten mit gleicher. Beftimmtheit, es würs 
den Peine fluttfinden. 

Sobald ihre Majeftät in. Fſcasweatzk (einem klei⸗ 
nen Dorfe, etwa ſechs Meilen von Moskau) ankam, 
erklaͤrte ſie ſich ſelbſt zum Oberſten der preobraſzenski⸗ 
ſchen Leibwache und zum Hauptmann der Edelwache 
(chevalier gards); fie gab mit eigenen Händen jes 
dem Dfficier und jedem Soldaten ein Glas Wein. 
oder Branntwein, was deren Herzen gewann. 

Der hoͤchſte Rath und der Senat begaben fich 
vereint nach Fſcasweatzk. Der Großkanzler, Graf 
Golofkin, überreichte der Kaiferinn den St. Andreas: 
orden, und Galligin fagte im Namen jener beiden Be 
hoͤrden: fie dankten ihrer Majeftit demüthigft (hum- 
bly), daß fie fo gnädig gewefen, die Krone anzunchs 
men und die ihr nach Mitau äberfchidten Punkte zu 

. unterfchreiben. Die Kaiferinn antwortete: ich. danke 
euch, daß ihr mich erwaͤhlt habt. . Die Puntke uns 
terfchrieb ich euch zu gefallen und bin entfchloffen, fie 
lebenslang zu halten. Ich wuͤnſche, ihr moͤgt Sorge 
tragen, baß jebem ohne Ausnahme Recht zu Theil - 
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werde, will euch nach meinen Kräften fo guten Rath 
geben, al& ich irgend vermag, und hoffe, ihr werdet 
eurerfeitd Alles thun, "was zum Nutzen Be Lan⸗ 
des gereichen kann. 

Die Hauptbedingungen ſind: regieren nach dem 
Gutachten des hoͤchſten Rathes; nicht ohne deſſen 
Beiſtimmung heirathen, Krieg erklaͤren, Frieden ſchlie⸗ 
fen, Steuern ausſchreiben, hohe Ämter beſetzen, Kron⸗ 
ländereien veräußern, ober Adelige ohne vollen Beweis 
verurtheilen. 

Geſtern (ſchreibt Rondeau den 26ften Februar) 
verſammelte ſich der hohe Rath und beſchloß, der 
Kaiſerinn eine Bittſchrift zu uͤberreichen, daß ſie den 
vom Fürſten ..... entworfenen Plan genehmigen 
möge. Sie gingen demnach zu ihr, der Entwurf 
‚ward vorgelefen, gebilligt und unterzeichnet. Hierauf‘ 
kehrten jene in ihren Sigungsfaal zurüd, wo mar 
vorſchlug: in Betracht der Güte ihrer Majeftät, follte 
‚man doch etwas für fie thun. Hierauf ſagte der 
Knaͤs Youfopoff: er ſey der Meinung, man ſolle ihr 
die unumfchränfte Gewalt anbieten, fowie ihre Vor⸗ 
gänger dieſelbe befeffen . hätten. Alle willigten ein, 
kehrten zur Kaiferinn zuruͤck und machten. ihr das 
Anerbieten, welches fie auch ohne Zögern annahm; 
— fo daß die große Sache zu Ende und Anna jegt 
fo unumfchräntt iſt, als der verftorbene Gar. 

Umftändlicher handelt von Hergange ein gleichzeis 
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tiger namenlofer Brief, welcher den Geſandtſchaftsbe⸗ 
richten beigefügt ift._ Als Baron Dftermann von dem 
neuen Reg’erungsplan hörte, glaubte er, feine Macht 
wuͤrbe dadurch fehr vermindert und er vom hödhften 
Mathe ganz abhängig werden. Deshalb gab er vor, 
er fen unmohl und von ber Gicht ergeiffen. Aber 
die Dolgorudys und Gallitzins kamen in fein Haus 
und nöthigten ihn, wider feine Neigung zu unter: 
fchreiben. 

General Jaguſchinsky, den man , waͤhrend ber 
Plan in Bewegung war, vorfäglich vernachlaͤſſigte 
und vom Geheimniſſe ausſchloß, gerieth daruͤber nach 
ſeiner Weiſe in Wuth, und ſchickte einen ſeiner Die⸗ 
ner an die Herzoginn von Kurland und rieth ihre: 
die vorgelegten Bedingungen nicht zu unterzeichnen, 
weil diefelben für fie fehr nachtheilig wären, und fie 
ohne Zweifel die Krone fo erhalten Eönne, wie fie felbft 
es wünfche. Der hohe Rath, welcher von dieſer 
Sendung einige Kunde erhielt, ließ den Voten un: 
terweg® anhalten, bei dem man bie fo eben erwähns 
ten Schreiben fand.. Jaguſchinsky ward deshalb des 
blauen Bandes beraubt und in Sefjeln gelegt, um 
ihm den Prozeß zu machen. 

- Das Volt freute fi über die Ankunft ber Kal: 
ferinn -und ‚Alles ging ruhig vorüber; zum großen Er⸗ 
ftaunen aller derer, welche von der Freiheit rechte Eins 
fiht haben, erfolgte aber ein raſcher Wechſel. Die 





594 Anhang. 1730, 


Kürften Trubegby, Gjerkasty und Soltikof, welche die 


große Macht der Dolgorudy und Galligin fürchteten, 
und baß diefelben im großen Rathe vielleicht dem 
hbrigen Adel Gelege vorfchreiben würden, fuchten ins 
geheim unter dem niederen „Adel eine große Partei zu 
gewinnen, und zwar, wie man glaubte, mit Dfter: 
manns und des Großkanzlers Golowkin geheimer Zu: 
flimmung. - 

Eines Morgens, als auf Befehl des General 
lieutenants Soltikof die Wachen verdoppelt wacen, 
gingen Trubetzky und Czerkasky an der Spige von 
300 Edelleuten in den Kreml, um der Czarinn Mas 
mens des ruſſiſchen Adels eine Bittſchrift zu uͤberrei⸗ 
hen: fie möge die Souverainetät, welche ihre Vor⸗ 
gänger nad) allen Mechten der Welt geübt Hätten, 
wieder an jich nehmen und die neue Verfoffung, welche 
ihrem und dem Vortheile ded Reiches durchaus zu: 
wider laufe, ganz vernichten. Der Großkanzler Go: 
lowkin, welcher feinem Amte gemäß, die in Mitau 
von der Kaiferinn unterzeichnete Urkunde in Verwah— 
rung hatte, verfehlte nicht, an dem Morgen wo jene 
Abgeordneten anlangten, gegenwärtig zu fepn. - Er 
509 bie Urkunde aus der Taſche hervor, und als die 
Kaiſerim die Sowverainetät annahm, riß er bdiefelbe 
vor den Augen des hoben Rathes in Stüden. So 
ward die Eöftliche Kreiheit, von welcher wir kaum eine 
Dämmerung erblickten und die wir eine Zeit lang in 
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‚Ruhe zu genießen hofften, ploͤtzich ganz verdunkelt. 
Alles. erſchien uns wie ein Traum. 

Jaguſchinsky, von dem man ertwartete, ec werde 
aufs Argfte behandelt werden, erfchien vorgefordert bei _ 
Hofe, befam Amt, Schwert und Ordensband aus 
ben eigenen Händen der Kaiferinn, als ein Verthei⸗ 
biger ihrer Rechte zuruͤck, und hat jetzt fo großen 
heil an ihrer Gunft, daß er fi fehmeichelt, bald 
Feldmarſchall zu werben. 

Die Salligin und Dolgorudy gelten für Gegner 
der Eaiferlichen Rechte, obgleich fie in der That die 
Werkzeuge waren, ber Kaiferinn bie Krone zu- ver 
Schaffen. — Oſtermann hütet aus politifchen Grüns 
den noch immer das Bette; weshalb bie Kaiferinn, auf 
Jaguſchinskys Zureben, eines Tages zu ihm ging, fei⸗ 
nen Rath uͤber die jegigen Verhäftniffe zu hören, und 
ſeitdem heißt es: ein Senat folle, wie zur Zeit Pe 
terd I, gebildet werden. — Die ÜEdelleute, welche 
wegen obiger Beſchraͤnkungen uͤbereinkamen, halten 
fi ſehr ruhig, doch cabalieen- fie in dee Stille für 
die Prinzeffinn Eliſabeth, welcher (im Angedenken an 
ihren Vater) viele Officiere zugethan find... Der Haupts 
zwed iſt: daB Anna die Prinzeffinn Eliſabeth zu 
ihrer Nachfolgerinn erkläre; während fie geneigt ift, 
den Thron ihrer Nichte zuzumenden, der Tochter der 
Herzoginn von Medienburg. 


596 Anhang. . - 1788. 


Bon dem Verfaffer diefes Briefes find auch fol 
gende Charakterfhilderungen einiger ruffifchen Großen. 

Der Großkanzler Golowkin iſt der Soehn eis 
nes armen Landedelmanns, weicher zur Zeit des Gzars 
Alexius Michailowitſch, erſter Jäger (buntsman) beim 
Prinzen Chawansky war. Zuerſt kam Golowkin in 
die Dienfte des Fuͤrſten Alexei Gallitzin, warb dann, 
während der Regierung ber Prinzeffinn Sophia, Def: 
meifter oder Auffeher ihres jungen Bruders Peter, 
brachte diefem von Zeit zu Zeit genaue Runde über 
Sophias Borhaben, erhielt hiefuͤr die Stelle eines 
Kammerjunkers, und fpäter für feine treue Anhang 
lichkeit zur Zeit des Aufruhrs und ber Verfchwerung 
Sophias, die Stelle eines Kammerherrn. 

Seine Unverbroffenheit im täglichen Dienfle ev 
warb ihm allmälig die Gunft und das Zutrauen des 
Czaren, fo daß er ihn nad) einiger Zeit zum Ober 
kammerherrn und bald darauf, nad) dem Tode des Gira: 
fen Sollowit, zum Großkanzler ernannte, obgleich er 
wußte, daß Golowkin ein einfacher, ununterrichteter 
Mann fey, und für jenes hohe Amt feine befferm 
Eigenſchaften befige, denn eine höchft unterwürfige und 
knechtiſche Gefaͤtligkeit. Sein dienftfertiges und ans 
genehmes Benehmen (feine befte Eigenfchaft) fo wie 
fein Eifer und Schein von Frömmigkeit haben ihm 
unter den altruffifchen Froͤmmlern (bigots) und bei 
der Geiſtlichkeit großes Anfehn verſchafft. Er ift im 
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hoͤchſten Grade furchtſam, und ſucht auf jedem nur 
benkbaren Wege ein ungeheures Vermögen zufammen- 
zubringen, was ihm auch fo gut gelang, daß er für 
ben reichſten Mann in ganz Rußland gilt. 

. Baron DOftermann, geboren zu Efjen in Weſt⸗ 
phalen, ift der Sohn eines armen Landpredigers, ward 
im Sabre 1703 Kammerdiener beim hollaͤndiſchen 
Viceadmiral Cruys, und nächfivem, weil ex fehr fleis 
Big ruſſiſch lernte, deſſen Schreiber. Cruys empfahl 
ihn dem Staatsſecretair Baron Schaphiroff, um im 
Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten gebraucht 
zu werden. Durch Schaphiroffs Gunſt ward er Doll⸗ 
metſcher, Überſetzer, Unterſecretair, und zuletzt Rath 
im Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Er 
hat eine gründliche Kenntniß der neueren Sprachen, 
aber nur. eine ſehr oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit 
dem Lateinifchen. Sein Berfiand und feine Geſchick 
lichkeit find gewiß in keiner Weife zu verachten; aber 
er ift voller Feinheiten und Künftlichkeiten, falſch und 
verrätherifch, binfichtlich feines Benehmens bemüthig, 
und einfchmeichelnd mit tiefem Buͤcken und Kriechen, 
was für. das kluͤgſte Benehmen unter den Ruffen 
gilt, und worin er alle Eingebornen uͤbertrifft. Et 
ift ein Lebemann (bonvivant) und Epikurder, und 
Hat bisweilen etwas von Großmuth, aber wenig von 
Dankbarkeit. Denn als am: Hofe ein Streit entz 
fand, zwiſchen dem Fuͤrſten Mentſchikof und dem Groß⸗ 
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kanzler Golowkin einerfeits und bem Baren Sche⸗ 
phiroff andererſeits, fo verließ er nicht mur feinen 
Beſchuͤtzer und Wohlchäter, fondern vereinigte fi; auch 
mit den Anderen wider ihn. So warb Schaphiroff 
gefklrzt umd nach Archangel verbannt, und weil nie 
mand da war, der fremde Sprachen gut verfiand, en 
hielt Oſtermann einige Zeit nachher, auf Mentſchikofs 
Antrag, das Amt eines Vicekanzlers. Dieſen Dienſt 
vergalt Dflermann, wie bie Welt weiß, damit, daß 
er. unter ber vorigen Regierung den Sun; Mentſchikofs 
betrieb. 2 

General Jaguſchinsky, iſt ber Sohn eines 
Drganifien an der Iutherifchen Kirche zu Moskau, 
und dankte anfangs all fein Gluͤck feinem huͤbſchen 
Geſichte. Denn der Großkanzler Golowkin, befanmt 
wegen feiner unnatuͤrlichen Leidenfchaften, machte ihn 
"als einen fchönen jungen Menſchen zu feinem. Pagen, 
mußte ihn aber nach zwei Jahren zu demſeiben Zwecke 
(for the same purpose) dem Czar Peter I, unter 
dem Titel eines Kammerpagen uͤberlaſſen. Jenes 
Verdienſt, verbunden mit einem thätigen, lebendigen 
und heiteren Geifle, hob ihn bald und vermochte den 
Car, ihn erft zum Hauptmann in ber preabraczens⸗ 
kiſchen Leibwache und dann zum Generalabjutanten 
zu ernennen. Diefe Beförderung, verbunden mit vie 
ten Zeichen ber fleigenden Zuneigung des Gzaren, ga= 
ben. dem Fuͤrſten Mentſchikof Gelegengeit zu Driver 


— 
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gnügen und Eiferfuht. Als der Czar, defien frühere 
Gewogenheit gegen den Fürften fehr abgenommen 
hatte, dies, gewahrte, fuchte er ihm taͤglich neue Krän- 
tungen zu bereiten, duch wiederholte Beguͤnſtigung 
Jaguſchinskys; — ja, zuletzt erklärte Peter diefen für 
feinen $avoriten. Er befigt Eeine außerordentlichen 
Seiftesgaben, aber im Hofleben hat er gelernt fi 
höflich zu benehmen, und feine gute Natur würde ihm 
beliebt machen, wenn ihn. nicht fein leidenfchaftliches, 
durch übermäßiges Trinken oft noch mehr entflamms 
tes Tempe rament alles Gebrauchs der Vernunft be: 
raubte. Dann mißhandelt er oft feine beiten Freunde 
auf die unverfchämtefte Weife, und verbreitet die wich: 
tigften Geheimniſſe. Er ift feige wie Beiner, und vers 
fhwenderifch im höchften Grade. Go hat er das 
große Vermögen feiner Weiber durchgebracht, nebfl 
al den. ungeheuren Geſchenken, welche er hier und 
vom Auslande empfing — 

Nachdem Rondeau nochmals genaue Erkundigun: 
gen eingezögen hatte über die bei Annas Thronbe⸗ 
fleigung bezweckte Weränderung der Verfaſſung, er 
ſtattete er den 12ten März 1730 einen neuen Bericht. 
Sobald die Kaiferinn (erzählt er) in Moskau ankam, 
that dee hohe Rath alles Mögliche, zu verhindern, 
daß fie nicht insgeheim mit feinen Feinden fpreche. 
Sa, Wafilei Dolgorudy (einer von: denen, welche die 
Wahlbedingungen zur Unterzeichnung. nach Mitau 
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überbrachten) bezog eine Wohnung im Palafte, damit 
die Kaiferinn niemand fehe, den er nicht vorficke. 
Dies verdroß mehrere große Familien und ben ge: 
fammten niederen Adel, welche befchloffen, fich ihrer 
Meiber zu bedienen, um die Gefinnungen der Kaife 
rinn kennen zu lernen. Die Gemahlinnen der Für: 
fien Czerkasky, Czerntſcheff und die Generalinn Sol 
titof wurden beshalb von ihren Männern und an 
deren Freunden gebeten, auszufpüren: ob die Kaiferinn 
das was fie thue, freiwillig thue; oder ob fie vom 
hohen Rathe dazu genöthigt werde? Jene Frauen 
entiedigten fich dieſes Auftrages fo gut und fo geheim, 
daß fie fanden: Ihre Majeftät fey mit dem Gefche 
benen nicht zufrieden, und würde die unbefchränkte 
Gewalt gern annehmen, im Fall man Mittel ent: 
decke, fie ihr zu verfchaffen. Sobald der niebere 
Adel hievon Nachricht, erhielt, verfammelte er ſich, 
rathſchlagte und faßte Beſchluͤſſe fuͤr den genannten 
Zweck. 

Den 25ften Februar 1730 ing der. niebere Adel, 
den Fuͤrſten Czerkasky an feiner Spige, in großer 
Zahl zum Palafl. Sie wurden eingelaffen, und ba: 
ten die Kaiferinn in Gegenwart des hohen Rathes, 
‚ eine fefte Regierungsform einzuführen; weil der hohe 


Rath dies bis jegt zu thun noch nicht für gut be: 


funden, ja ſich geweigere habe das anzuhören, was 
fie zum Bellen ihres Vaterlandes vortragen wollten. 
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Nachdem die Bittfchrift vorgelefen worden, ſchlug Wa⸗ 
- Hei Dolgorudy vor: die Kaiferinn möge in ihre Ca: ' 
binet gehen und überlegen, was zu thun fen, bevor 
fie das Verlangte bewillige. Ihm antwortete die Her: 
zoginn von Medtenburg, der Kaiferinn Schwefter: 
es ſey Nichts zu Überlegen, denn dieſe Herren for: 
derten nur das wahrhaft Vernünftige. Sie fägte der 
Kaiferinn: fie habe Feder und Tinte zur Hand, und 
fo unterfchrieb jene ohne Verzug. — Sobald dies 
gefchehen war, begaben ſich alle Bittfteller in ein be: 
nachbartes Zimmer, kehrten aber bald zurüd und 
“ überreichten, durch Juſupoff und Baratinsky, der 
Kaiſerinn eine neue Vorftellung, welche fie dem Für: 
ften Czerkasky zum Vorleſen gab. In bderfelben dank: 
ten fie zuvörderft, daß Anna ihre erſte Bittſchrift uns 
terzeichnet habe, und begehrten naͤchſtdem die Abſchaf⸗ 
fung des hohen Nathes und des Senats. An beider 
Stelle folle ein neuer Senat von 21 Gliedern treten, 
aber nicht mehr als ein Glied aus einer Familie. 
Alte ſollten für jegt und Eünftig durch Kugelung er: 
wählt werden, die Kaiferinn aber, nach Weife ihrer 
Vorfahren, die unumfchränkte Gewalt wieder an ſich 
nehmen. Anna ftellte ſich Über diefe Bitte fehr ver: 
wundert und fagfe ihnen: ich glaubte zeither immer, 
daß. ihr und der hohe Math. meine Macht zu be: 
fchränten wünfchtet. Endlich aber ward fie vermocht, 
das Erbieten anzunehmen, ließ ſich fogleich die zu 
1. 26 
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Mitau angenommenen Bedingungen geben, und ü 
fie in allee Gegenwart in Sthden. 

Zum zweiten Male ging der niedere Adel in ein 
anderes Zimmer, entwarf ein Dankſagungsſchreiben 
für die angenommene Souverainetät und kuͤßte ber 
Kaiferinn die Hand. Die Glieder des hohen Marhes, 
weiche mit ihr gefpeifet hatten, shaten daſſelbe und 
ftellten fi) wohl zufrieden, obgleich fie über ben 


Hergang wie vom Donner gerührt waren, 


Die Kaiferinn zeigte viel Muth und: Kraft 9, 
fonft würde fie einer mefentlichen Befchnänkung ihrer 
Macht nicht entgangen ſeyn. 

" Dbige Plane und Entwärfe zu einer Veränderung 


der Regierungsform erfcheinen allerkinge unzeif, und 


4 


nicht unnatürlich fuͤrchteten Viele die unbeſchraͤnkte 
Gewalt weniger Familien (die Adelsoligarchie) noch 
mehr, als einen, fiber den Kreis geringerer Leidenfchaf: 
ten, emporgehobenen Herrſcher. Andererfeits ift man 
in hundert Jahren auf ben flaatsrechtlichen Bahnen um 
einen Schritt in Rußland vorgeruͤckt, und ‚bald ergab 
fih, daß im Überweifen der Unumfehränttheit noch eine 
Buͤrgſchaft für den guten Gebrauch derfelben liege. 
Den 11ten Mai 1730 fchreibt Rondeau: der Adel 


iſt fehr unzufrieden daß die Kaiſerinn fo viele Fremde 


um ihre Perfon. anftell. Biron, der aus Kurland 


1) Beriht vom 20ften April 1730. 
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mit ihr kam, ward Oberkammerherr, und viele ſeiner 
kandsleute ſtehen in großer Gunſt, zum Verdruß der 
alten Ruſſen, welche auf den Vorzug rechneten. Man 
glaubt, Baron Oſtermann habe ſich dieſer neuen Guͤnſt⸗ 
linge bedient, um die Leitung aller Angelegenheiten 
in ſeine Haͤnde zu bekommen, werde aber (ſobald er 
ſich feſtgeſetzt) dieſelben aufopfern, oder wenigſtens 
nad) Kurland zuruͤckſenden. 

Die Prinzeſſinn Eliſabeth iſt, ober ſtellt ſich 
feit einiger Zeit krank. Einige erzaͤhlen), es geſchehe 
weit fie nice ſtatt der gegenwärtigen Kaiſerinn er- 
wählt worden; Andere, weil fie von einem Grenadier, 
in welchen fie verliebt iſt, ſchwanger ſey, und nicht 
in Hofkleidern erfcheinen Eönme, ohne ihren Zuſtand 
zu entdeden. Ob dies der Grund fey ober nicht, 
kann ich wicht behaupten: gewiß aber ift es, Daß fie 
ein fehr unregelmäßiges Leben führt, welches der Kai⸗ 
ferinn (damit jene ihren Ruf untergrabe) nicht zu 
mißfallen ſcheint. Wenigſtens hat fie den beguͤnſtig⸗ 
ten Grenadier (welcher indeß ein Edelmann iſt) nicht 
fortgeſchickt, ſondern von feinen Pflichten entbunden, 
damit er fletd der Prinzeffinn zu Befehle fiche. Wahr: 
ſcheinlich wird er fie bald ganz zu Grunde richten. 
Wenn ich den Geiſt (wit) umd die Schönheit diefer 
“jungen Prinzeffinn betrachte, fo betrübt es mich zu 


1). Bericht vom 1öten Mai 1730. Band 18, 
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fehen, daß fie ſich in folder Weiſe preisgiebt, denn 
über Eurz oder lang muß es bekannt merden. Dies 
hat mir in großem Vertrauen der Arzt (surgeon) 
Herr Leſtocq erzählt, welcher in Hannover a 
ten ward. 

Der Kaifer Karl VI’) hat dem TEN 
und Günftling. der Kaiferinn, Biron, jein mit 
Diamanten befegtes Bild geſchenkt, welches wenig⸗ 
ſtens 5000 Pfund werth if. Gleichzeitig hat er ihn 
zum Reichsgrafen ernannt, obgleidy er zuvor ein ganz 
unbekannter Menſch war. Sch glaube nicht daß Graf 
Biron fi lange erhalten wird; denn ich bin geneigt 
anzunehmen, Baron Oftermann habe eingewilligt, ihn 
mit allen Reichthümern zu überhäufen, um ihn den 
Ruſſen verhaßt zu machen. und allmälig zu runde 
zu richten, wie er es feit mehren Jahren allen Günft: 
-fingen angethan hat. 

Sie können ſich nicht vorſtellen, wie prachtvol 
diefer Hof feit der legten Regierung iſt ?), obgleich fie 
keinen Schilling im Schage haben und deshalb‘ nie- 
mand bezahlen, mas zu allgemeinen Klagen viel bei- 
trägt. Ungeachtet dieſes Geldmangels geben alle Hof: 
leute große Summen für Kleider zur nächften Mas: 
ferade aus, und eine Schaar Schaufpieler wird täglich 


1) Bericht vom 22ften Junius 1730. 
2) Bericht vom Aten Sanuar 1791. 
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aus Warfchau erwartet, welche: der König -von Polen 
ſchickt, um der Kaiferinn die’ Zeit zu vertreiben. Sie 
denkt nur: hieran, und wie, fie auf. den Grafen Biron 
(und auch auf feinen Bruder) Ehren und Reichthuͤ⸗ 
mer häufen inne. 

Hier iſt eine große Intrigue im Gange geweſen, 
um den Günftling der Prinzeffinn Eliſabeth, den ' 
großen Grenadier, bei Seite zu fchieben und ben 
Major Biron an feine Stelle zu bringen. Immer⸗ 
während ift diefer bei ihr, und .der Grenadier ward, 
nachdem man ihm alle Geſchenke der Prinzeffinn ab: 
genommen, nad Sibirien gefhidt. Dies hat jedoch 
die Herzoginn von Mecklenburg fehr verdroffen, weil 
fie fuͤrchtt daß Eliſabeth, um der Birons -- willen, 
mehr ‚von der Czarinn werde begünftigt werben, als 
fie und ihre Zochter. Die Herzoginn ift jedoch fehr 
tränklih und wird fchwerlich davon kommen; denn 
fie bat feit Jahren fehr viel Branntwein getrunken. 

Es fehlt bier nad) wie vor an Gelde'), und nie 
mand Fann ſich vorftellen, welch ein theurer Ort Pe: 
teröburg iſt, befonders für fremde Geſandten. 9 Sie 
bedürfen ſchoͤne Magen und Pferde, ſowie an- allen 
großen Fefttagen neue und prachtvolle Kleider; was fo- 
viel Eoftee als in London und Paris. Da die Kaiſe⸗ 
rinn liebt, jeden fo ausgefhmüdt zu fehen, muß ich 


1) Bericht vom Ziften September 1784. Band 19. 
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mic, gleich allen Üübrigen, dieſem Gebrauche unters 
werfen. 

Die Republitaner des Jahres 1730 (mie man fir 
nannte) ') wurden zum, Theil ummittelber nach Sibi⸗ 
rien oder anderen entfernten Orten verbannt; oder die⸗ 
jenigen,. welche damals davor kamen, find fpäter, um 
dee leichteften Verſehen willen, fortgeſchickt worden. 

Undeſſen war Biron zum Herzoge von Kurland 
erhoben worden, und trachtete in bern Maaße, als ihrn 
Unerwarteted gelang, nad) noch höheren Dingen, 
Hieruͤber geben folgende Werichte nähere Auskunft: 
Man fagt?): ber Herzog von Kurland habe den Plan 
feinen Sohn mit der jungen Herzoginn Anna von 
Medtenburg (ber Nichte der Raiferian) zu verheirachen, 
Bedenkt man, was jenen noch vor wenig Jahren wer, 
fo erfeheint das Unternehmen fehr kuͤhn; jetzt aber iſt 
er ein ſouverainer Fuͤrſt und allmsichtig durch die Gunſt 
der Kaiſerinn, fo daß Niemand vorausfehen kan, 
wie weit ihn fein unbegeänzter Ehrgeiz treiben wird, 
fofern er im Stande bleibt jener fortwährend zu ges 


falten. Gin Haupthinderniß ift das Alter, beider Per 


fonen: denn die Prinzeffinn fteht bereits im 20flen, 
Prinz Peter aber erfi im Adten Jahre; doch duͤrfte 
biefe Schwierigkeit mit der Zeit verſchwinden. Die 





1) Bericht vom 1öten Ianuar 1737. Band 28. 
2) Bericht vom ten Geotembre 1738. Band M. 
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Prinzeffinn iſt keineswegs ſehr ſchoͤn, aber dach paſſa⸗ 
, bel genug. 

Der Herzog war Willens nach Warſchau zu ges 

ben’), die Kaiferinn wollte aber auf Feine Weiſe zuge: 
ben daß er Moskau verlafie; ja man behauptet daß 
fie bei diefee Gelegenheit Thraͤnen vergoften babe. Dies 
bewog den Herzog feinen Plan aufzugeben und zu 
zu verfuchen, ob er ‚nicht auch abweſend die Belehnung 
von Kurlanb erlangen koͤnne. 

Sch glaube (fchreibt der Gefandte den 13ten Ja⸗ 
nuar 1739) °) dag der Herzog die Abficht hat, dem 
ruſſiſchen Thron feinem Hauſe zujumenden. Vor 
vierzehn Tagen ging er zur Prinzeffinn von Medien 
burg und fagte ihr: einige Leute bilden ſich ein, daß 
ich die Kalferinn abhalte ihre Einwilligung zur Hei⸗ 
rath zwiſchen Ihnen. und dem Pringen von Bevern 
zu geben, weil ich bezweckte Sie mit meinem Sohne 
zu vermählen. Sich denke nicht daran, biefen wider 
feinen Willen zu verheirathen, welchen Vortheil auch) 
meine Familie dadurch gewinnen koͤnnte. Kaifer, Karl 
bat mir vor Kurzem für meinen Sohn eine beutfche 
Prinzeffing mit einem jährlichen Einkommen von 
200,000 Ktonen vorgefchlagen; aber ich fand niht 


I) Bericht vom i6ten December. 
2) Band 25. 
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paſſend dies Erbieten anzunehmen, da id) entfchlofjen 
.. bin daß mein Sohn felbft wählen fol. 
Hierauf fragte der Herzog die . Prinzeffinn : was 
ſie vom Prinzen von Bevern denke? worauf fie ant- 
wortete: fie flehe der Kaiferinn ganz zu Dienfle, und 
fen bereit. ihren Befehlen zu gehorchen; im Fall man 
‚ fie aber um ihre Neigung befrage, fo geftehe fie, der 
Prinz gefalle ihe nicht! . . 

Sch finde nicht, daß der Herzog diefen Schritt auf 
Befehl der Kaiferinn that; welches mich überzeugt, er 
wolle die Abfichten der Prinzeffinn Eennen lernen, bes 
vor er feinen Plan feſtſtellt. Irre ich nicht,. fo geht 
diefer dahin feinen Sohn mit der Prinzeffinn, und 
feine Zochter mit dem Prinzen von Bevern zu verhei⸗ 
rathen; womit diefer (mie der Herzog hofft) zufrieden 
feyn wird, im Sal er ihm die Würde eines Feldmar⸗ 
ſchalls verſchafft. | 

Diefer Plan mißlang indefjen. Den 14ten April 
1739 .fagte der Herzog dem Gefandten: die Kaiferinn 
fey entfchloffen; ihre Nichte Anna mit dem Prinzen 
von Bevern zu vermählen; und ben 12ten Mai ex: 
flattet der Gefandte zur Aufklärung diefer Au: 
und Wibderfprüche folgenden Bericht. 

Sm Jahre 1732 kam man überein: daß der Prinz 
Anton Ulrich von Braunſchweig-Bevern hieher kom⸗ 
men und dereinſt die Prinzeſſinn Anna heirathen ſolle, 
welche man als die kuͤnftige Nachfolgerinn der Kaiſe⸗ 
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rinn betrachtete. Dem gemäß langte er den Sten 
Februar 1733 in Petersburg an. Sch war zugegen, 
als er zum erfien Male dem Herzoge von Kurland 
vorgeftellt wurde, und bemerkte leicht, wie fich der legte 
über deſſen Kleinheit verwunderte; woraus ic) ſchloß, 
dee wiener Hof. habe ihn in einem vortheilhafteren 
Lichte befchtieben, als er fich jegt darſtellte. Deßun⸗ 
geachtet empfing ihn bie Kaiferinn' mit vieler Höflich- 
keit, trug Sorge daß er feinem Stande gemäß mit 
. allen Dingen verfehen werde, und beftritt zeither feine 
Ausgaben. Einige Fahre lang ward er indeß fo we: 
nig geachtet, daß jeder glaubte: der hieſige Hof würde 
gern ‚einen anftändigen Vorwand finden, feiner 108 zu 
werden. 

Nachher zeigte er Muth im Tuͤrkenkrieg und er - 
warb den Beifall des Marfchalls Muͤnnich. *Der 
Prinzeffinn behagten übrigens Bevern und Biron gleich 
wenig. Weil es aber jedem fein Vaterland Liebenden 
Ruffen hohe Zeit fchien, dag man bie Prinzeffinn 
verheirathe (reiche Neigung bat did zu werden), fo 
wagte es der Herzog von Kurland wol nicht, dem 
allgemeinen Wunfche entgegen zu treten. Vielleicht 
‘fand er die Prinzeffinn (weil fich fein anderer paſſen⸗ 
der Gemahl darbot) doc; geneigter den Prinzen von . 
Bevern. zu heirathen, als drei, vier Jahre auf Birons 
Sohn zu warten. I 

Einige glauben: bie Kafferinn babe ihrer Nichte 
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befohlen einen von beiden zu wählen, unb fie habe 
fi fir den Prinzen erklärt, welcher aud) ohne Zwei⸗ 
fe in Hinfiht auf Abkunft und Alter vorzuziehen 
war. Sch muß hinzufügen, daß der Prinz während 
der beiden legten Feldzuͤge ſehr gewachſen ft, und man 
jest. ohne Schmeichelei fagen kann: er fen ein fchönes 
Mann (a handsome persen), Wahrfcheinlich leitete 
der Herzog diefe wichtige Suche und ſicherte dadurch 
Kurland feinev Familie für immer; Denn man zmeis 
fett nicht, daß dee Prinz verſprochen habe eine feiner 
Schweſtern mit dem Sehne Birond zu verheirathen. 
Sp wurden denn Anna und Bevern (Bericht vom 
Zten Julius) von einem ruffifhen Erzbifchofe getraut, 
‚wobei in jeder Beziehung die größte Pracht in Klein 
den, Wagen, Bferden u. f. w. flattfand. 

Seitdem ſchien Alles fir Gegenwart und Zukunft, 
es ſchien inabeforidere die ſchwierige Krage uͤber die 
Zhronfolge vorfichtig und glüdlich gesädnetz wie fehr 
jedoch dieſe Hoffnungen täufchten, wird an amberer 
Stelle umfländlich erzählte: Hier mas ald Anhang 
dum Anhange noch ein Bericht Piag finden‘), welchen 

Rondeau über die Saporoger Koſacken erſtattete. 
Die Saporoger Kofaden (erzählt er) find ein ſtar⸗ 
bkes und unermuͤdliches Bell. Ihr Eaſhevoy oder 
General hat eine Stube (a room) für fi, etwa 


1) Bericht vom Laſten Aprli 1736. Band’ 21. 
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10 Fuß ins Gevierte; die Anderen ber zuſammen in 

geoßen Raͤumen Kuraveis genannt, deren jeder etwa 
600 bis 700 Perfonen begreift. Jeder, dem es gefällt, 
mag in den Kuravei hineingehen, fi einlagern und 
efien, ohne daß man ihn fragt, und ohne daß. er für 
das Genofiene dankt. Da der ganze Stamm meht 
geroöhnt ift im freien Felde, als in feſten Wohnum⸗ 
gen zu leben, fo Tiegen gewöhnlich 400 bis 500 zu 
einem Kuravei gehörige Perfonen im Freien, ' haben 
‚ aber das Recht in den (bedeckten) Raum einzutreten 
wann fie wollen. Die Saporöger find eine Art von 
Fittern, die Eeine Weiber unter fich leiden ; denn im 
Fall man entdeckt, daß einer ſich ein Weib hätt, wird 
ec zu Tode gefleinigt. Sie haben Leine gefchriebenen 
Gelege, fondern alle Rechtöfachen werben von ſechs oder 
fieben dazu erwaͤhlten Perfonen entſchieden: der Spruch 
kann jedoch nicht vollzogen werben, bevor er von dee 
Bruͤderſchaft (fraternity) gebilligt if. Diebe werben 
bei den Rippen aufgebangen. Der entdeckte Mörder 
wird zu dem Ermordeten in eim Grab gelegt und mit 
ibm begraben. Ste bekennen ſich zur griechifhen Re: 
ligion und wurden (fo Lange fie unter tuͤrkiſchem 
Schuge fanden) von dem Patrlarchen von Cenſtan⸗ 
tinopel wit Geiftlichen verfeheri; feit zwei Fahren, wo 
fie unter dem Schutze der Czarinn ſtehen, geſchieht 
dies durch ben Erzbifchof von Kiew; Sie haben nur 
eine Kiche, an welcher ein Abt, nebft wenigen Prie⸗ 
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ftern ſteht, die ſich aber in weltliche Gefchäfte nicht 
einmifchen bürfen. Doch mögen fie für Verbrecher 
ein Vorwort einlegen, fo wie auch Kirchenbußen für 
deichte Vergehen in ihrer Gegenwart flattfinden. 

Die Saporoger nehmen in ihre Brüderfchaft alle 
Leute aus allen Völkern auf, ſobald fie den griechi⸗ 
fhen Glauben befennen und ſich einer fiebenjährigen - 
Prüfung: unterwerfen, "bevor fie Ritter (knights) wer: 
den. Läuft einer aus ihrer Bruͤderſchaft davon, fo 
laffen fie ihn unverfolgt laufen, und halten ihn :für 
ein unwuͤrdiges Mitglied. Ihre Reichthuͤmer beftehen 
in Vieh, befonders in. Pferden... Einige haben deren 
über 100, und die meiften zehen bis zwanzig. Mehre 
taufend Pferde laufen durcheinander in den offenen 
Geldern umher. Sehr ſelten wird eins geflohlen, denn 
die Strafe folgt unmiderruflich der That. Sie ſaͤen 
fein Getraide. Im Kriege fuchen fie durch Pluͤnde⸗ 
rung Alles zu erlangen was fie brauchen, und im 
Frieden taufhen fie das Nöthige für Pferde und Fiſche 
ein. Die legten fangen ſie hauptfächtlih im Dniepr. 
Ihre Hengite find‘ tuͤrkiſcher und cherkaffifcher Herkunft. 
Ihre Maffen beftehen in gezogenen. Gewehren und. in 
Säbeln welche fie felbft verfertigen. 

Niemand ˖ wird in ihre Gefellfchaft' als Ritter auf: 
genommen, der nicht fehr ſtark und mwohlgebaut iſt; 
‚jeder wird dagegen als. Cholopps oder Diener aufge: 
nommen, deren Mancher zwei, drei befigt. Sie er⸗ 
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waͤhnen nie, wie viele Ritter zu ihrer Geſellſchaft ge⸗ 
hoͤren; und wenn man ſie daruͤber fragt, ſo antwor⸗ 
ten ſie: das Lafle‘ ſich nicht angeben, weil die Zahl 
20000 überfteige. Gewiß befteht der größte Theil 
diefes Volkes aus Kofaden, die aus der Ukraine ent 
weichen ; die Cholopps oder Diener find dagegen meift 
Dolen. Jene theilen fi) in 30 Kuraveis, deren jedes 
feinen. befonderen Befehlshaber oder Attaman hat, 
welche alle jedoch dem Gafhevoy oder Feldheren unter: 
worfen find. Jeder Ritter hat Stimmrecht bei der 
Wahl des legten. Wenn ev fi nicht gut- benimmt, 
wird er abgefegt und ein neuer erwählt. Died ges 
ſchah vor einigen Fahren dem jegigen Caſhevoy; nad 
dem Tode feines Nachfolgerd ward er indeflen wieder 
gewählt. Wenn ein Saporoger flirbt, kann er feine 
Pferde und. fonftigen Güter hinterlaffen wen er will; 
das Meifte erhält jedoch in der Megel die Kirche zur 
Erhaltung der Priefter. | 











Geſchlechtstafel der Kaifer und Kaijerinnen von Rußland. 
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1) Alerius Michailowicz. 





Swan Wleriewicz | 2) Peter der Große, + 1723. 
| Gemahlinn 3) Katharina I, + 17ten Mai 1727. 

‘ u mn 5 — — — — — 
Katharina 5) Anna Alexei Unna 7) Eliſabeth. 
G. Karl Leo: Kaiferinn 17300 ° +7ten Julius G. Karl Fried: Kaiferinn 1741 
pold von Med: + 28ſten Okt. * rich von Hol⸗ FsSsten San. 1762. 

lenb.⸗Schwe-17740. ſtein Gottorp. 
rin. — — — — — — — 
Natalia 4) Peter II 8) Peter III 
Anna | Kaifer 17ten ’ Kaifer Sten Ian. 
G.Anton Ulrich Mai 1727. 1762. + 14ten 
v. Braunfhw. + — ʒᷣem. Julius 1762, 


6) Imwa Swan 7 
Kaiſer WBſten 
Oktober 1740 
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